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Einleitung. 

Die Assyriologie leidet trotz der glanzenden Fortschritte, 
die sic besonders in der letzten Zeit gemocht hot, noch immer 
un manchen Mängeln. Als ein l>csonders fühlbares Übel möchte 
ich den Umstand bezeichnen, daß von Seiten der Assyriologen 
bis jetzt so wenig Aufmerksamkeit der materiellen Kultnr der 
alten Babylonier gewidmet wurde. Man hat sich bis jetzt aufs 
Intensivste mit der politischen Geschichte, mit der Geistes- 
kultnr, Literatur, Religion und Mythologie der Babylonier be¬ 
schäftigt, wahrend die vielen Fragen der wirtschaftlichen Kultur 
dieses uralten Kulturlandes fast unbeachtet geblieben sind. Und 
doch kann os keinem Zweifel unterliegen, daß nicht nur der 
goistigo, sondern auch der materielle Besitz der alten Babylonier 
unsere vollste Aufmerksamkeit verdient. Für die allgemeine 
Kulturgeschichte muß dio Kenntnis der wirtschaftlichen Ver¬ 
hältnisse des alten Babyloniens, eines der ältesten Kulturländer, 
von größtem Werte soin. 

Bei dem überwiegend agrarischen Charakter des babylo¬ 
nischen Staates ist es nur natürlich, daß im Mittelpunkte einer 
wirtschaftsgcschichtlichcn Betrachtung des alten Babyloniens der 
Ackerbau und die Viehzucht stehen muß. Aus der zur Zeit 
schon geradezu unübersehbaren Menge der babylonischen Ver- 
waltungs- und Privaturknuden, die sich mit dem Getreide, 
dessen Kultnr und Verwertung befassen, ersehen wir deutlich, 
welche gewaltige Rolle die Landwirtschaft in dem zwischen zwei 
mUchtigcn Strömen gelegenen, kanalreichen Babylonien spielte. 
Trotz dieser Fülle von Quellen ist mangels einer Bearbeitung 
derselben unsere Kenntnis des babylonischen Ackerbaues Hußerst 
gering. Die meisten der babylonischen landwirtschaftlichen ter- 
mini tochnici sind noch unerklärt. Man weiß vor allem nicht, 
welche Getreidearten von den Babyloniern angebaut wurden. 

l* 
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Man weiß zwar auf Grand einiger auf Keilschrifttafoln gefun¬ 
denen aramäischen Boischriften, daß die in der späteren Zeit 
nnftnuchcndon Ideogramme üE.BAR und &E.PAT dem nra- 
milisclien pp® entsprechen, somit die Gerste bezeichnen; bei 
den Übrigen babylonischen Gctreidcuamcu gehen dagegon die 
nssyriologischcn Ubersetzungsvcrsucho — oft ging man übrigens 
der Übersetzung Überhaupt aus dem Wege — nicht Uber ein 
begreiflicherweise meist wenig begründetes Baten hinaus. Daß 
es hierbei nicht ohne arge kulturhistorische Irrtümer abging, 
zeigt anschaulich dio Frage eines Assyriologcn (Zeitschrift für 
Assyriologic XXII, S. 40), ob das Ideogramm OU.GAL nicht 
den Mais bezeichne, der ja doch bekanntlich aus Amerika 
stammt! Und doch fand auch dieser Vorschlag Anhllngcr! Noch 
größer war dio Unsicherheit natürlich bei den illtcstcn Texten, 
in dcnen.es kein ÜE.BAR, bezw. BE.PAT (— Gerste) gab. 

Dioso bisherige Unkenntnis der nitbabylonischen Getroido- 
arton war nicht nur vom Standpunkte der Assyriologio, sondern 
auch von dom der allgemeinen Kulturgeschichte sein- zu bo- 
klngcn. Denn das alto Babylonien soll ja nach oinor boroits oft 
ausgesprochenen Vermutung (von mehr als cinor Vermutung 
kann man hier wohl nicht sprechen) die Heimat der Getreide¬ 
kultur sein. An dieser Auffassung hielt besonders der vor 
wenigen Jahren verstorbene Geh.-R. Prof. Körnickc, der her¬ 
vorragendste Zorcalionkenncr unserer Zeit, fost; er schrieb am 
2. Doz. 1907 an G. Schwoinfurth: ,. . . auch der Ausgang dor 
Kultur der Gorsto und des Weizens hat mit großor Wahrschein¬ 
lichkeit von dort (nUral. Babylonion) seinen Ursprung genommon. 
Ich will mich dabei nicht absolut darauf steifen, daß cs unbe¬ 
dingt speziell Babylonien gewesen sein muß, abor fest halte ich 
daran, daß cs dio Euphrat-Länder waren, in denen zuerst 
diese Pflanzen in Anbau genommen wurden, und wodurch ein 
so ungeheurer Fortschritt in der Kultur der Menschheit geschah' 
(Berichte dor deutschen botan. Gesellschaft XXVI a [I90H], 
S. 312). Auch der verdienstvolle Afrikaforscher G. Schwoinfurth 
weist in seinem Vorträge ,Über die Bedeutung der „Kultur¬ 
geschichte“' (Beiblatt zu den Botan. Jahrbüchern, Nr. 103 
[1910], S. 32), in dem er sich über Nichtbeachtung botanisch 
gesicherter Ergebnisse seitens der philologisch-historischen 
Forschung beklagt, auf die Wichtigkeit Babyloniens für die 
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Geschichte der Getreidekultur hin: indem er mit Bedauern 
featstcllt, daß die neueren Archäologen und Reisenden, die die 
Euphrntländer besucht haben, nie auch nur eine Ähre aus 
diesen Gegenden raitgebracht haben, bemerkt er: ,Man sieht 
sich zu der Frage veranlaßt, ob es diesen Altertumsforschern 
Überhaupt wohl zu Ohren gekommen sein mag, daß rann die 
Wiege der Pflugkultnr mit Weizen und Gerste, oder doch einen 
ihrer frühesten Entwickluugsherde allgemein in die Euphrat- 
lilnder verlegt.* Ed. Hahn, der mit Recht zwischen dom primi¬ 
tiven Hackbau und der vorgeschrittenen, mit Pflug und Rind 
arbeitenden Pflugknltur unterscheidet, sieht, dem Beispiele 
Schweinfurths folgend, in seiner Schrift ,l)ic Entstehung der 
Pflugknltur' (1900), S. 20ff., 33 und besonders in Internat. 
Wochenschrift f. Wissenschaft, Kunst und Technik 1911, Heft 
vom 1. Juli in Babylouico gleichfalls das Ursprungsgebiot der 
Pflugkultur, von dem auch Indien und China abhängig scicu. 
Auch R. Gradmann leitet Gerste und Weizen aus Babylonien 
ab (siehe soino Schrift: Der Getreidebau im deutschen uud 
römischen Altertum [1909], S. 10f. und 43); siche endlich 
0. Schräder, Rcallexikon d. indogerxn. Altertumskunde (1901), 
S. 950, der es für ,möglich oder wahrscheinlich* hält, daß die 
Kultur dos Weizens wie der Gerste iu dem Zweistromlnnd auf- 
gokommen ist (vgl. auch O. Schräder, Sprachvergleichung und 
Urgeschichte* [1906], II S. 199, wo indes lediglich von einem 
,Eindruck' gesprochen wird). 1 

Zur Lösung dieser bedeutsamen Krage — sei cs in posi¬ 
tivem, sei es in negativem Sinne — hat nun die Assyriologio 


i Anderen*!!* vertritt H. Graf su Solos-Laubseh, Weiten und Tulpe 
(1890), S. 28ff. dio Auffassung, daß der Weiten aus Zentralsten »Unune; 
■lebe such Hoepe, Waldblume und Kulturpflaium, S. 281 f., 812 f. und 
S14f. [in der soeben — 1912 — erschienenen Schrift Schra-ler, Oie An¬ 
schauungen V. Ilehu* S. 42 f. ist der Verfasser der Ansicht, daß die 
Fra^e nach der Herkunft und Ältesten Geschichte der Getreidcartcn 
.auch heute noch in tiefes Dunkel gehüllt Ut*. - R. Braungart sucht 
jetst (Die Urheimat der Landwirtschaft aller indogerni. Völker. Heidel¬ 
berg, 1912) die Urheimat der indogermanischen Landwirtschaft iu Mittel- 
und Nordeuropa, die Urheimat des Wcitens und der Gerste dagegen in 
N'ordafrika am Atlasgebirge, wobei er annimmt, daß diese Getreidearten 
bereits den leisten Epochen der Tertiirtei« (!) angeboren; doch Mit 
seine Beweisführung einer ernsteren Kritik nicht stand.] 
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noch nichts beigestcuert. Wollten die nach dem Ursprung der 
Getreidearten forschenden Kulturhistoriker erfahren, -welche 
Getrcidcarten im alten Babylonien angebaut wurden, so mußten 
sie sich bis jetat mit sekunderen Quellen behelfen, falls sie, 
wie es ja sehr oft geschah, unter diesen Umstünden überhaupt 
nicht darauf verzichteten, auch die babylonischen Gctrcidever- 
hültnissc hcranzuzichen. Und doch liegt ein überreiches kcilin- 
schriftliches Material zu der Geschichte der Getreidearten in 
Babylonien vor. Diese Ehrenschuld der Assyriologie nach Mög¬ 
lichkeit obzutragen, soll nun die Aufgabe dieser Schrift sein. 
Es soll hier, soweit dies möglich ist, versucht werden festzu- 
stellcn, welche Getreidearten von den alten Babyloniern, Sume- 
riern und Akkadiern wie auch den Assyrern augebuut wurden, 
welche Rolle sie bei den bezeichnten Völkern spielten und wie 
sie verwendet wurden. Ferner sollen im Zusammenhänge mit 
den GetreideverhUltuissen Babyloniens auch die des gesamten 
alten Orients ins Auge gefaßt werden; endlich soll auch das 
Problem der Heimat der Getrcidcarten mit aller gebotenen Vor 
sicht vom assyriologischen Standpunkt aus betrachtet werden 

Die Absicht, über die Verwendung der einzelnen Getreide 
arten in Babylonien Klarheit zu gewinnen, macht es notwendig 
die zahlreichen Getreideprodukte (Mehle, Biere usw.) zu be 
sprechen, deren Namen bis jetzt unklar waren und daher in den 
Bearbeitungen der babylonischen Inschriften in der Regel nicht 
übersetzt zu werden pflegten. Es wird uns hoffentlich gelingen, 
die meisten der in Betracht kommenden Ausdrücke zu deuten 
oder wenigstens soweit zu erklären, daß wir einen Üheisetzuugs- 
versuch werden wagen dürfen. So wird, hoffe ich, die vorliegende 
Arbeit auch iu lexikalischer Hinsicht nicht ohne Nutzen sein. 
Erst wenn die in Rede stehenden termini technici einmal erklärt 
sind, wird man die so überaus zahlreichen, namentlich aus Tello 
stammenden Inschriften besonders der alten Zeit verstehen, die 
sich mit dem Getreide und dessen Produkten befassen. 

Es braucht wohl kaum hervorgehoben zu werden, wie 
schwierig das zu behandelnde Thema infolge mannigfacher 
Umstände ist. 1 Wir werden nicht selten die Erörterung eines 


1 Zu «l«*r Schwierigkeit der Forschungen dieser Art siehe besonder)« H. 
Graf zu Solms-Laubach, 1. c. S. 1 f. 
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liierhcrgehürenden Problems mit einem Fragezeichen schließen 
müssen. Audi sonst wird und muß cs bei der Sprödheit des 
Stoffes Zweifel genug geben, Zweifel, die hoffentlich die Zukunft 
einmal beseitigen wird. Sollte sich trotz aller bei dieser Arbeit 
angewendeten Vorsicht ein oder der andere Deutungsversuch 
des Verfassers später vielleicht als zweifelhaft oder unrichtig 
herausstellen, so wird — hofft er — auch in solchen Fällen 
seine Arbeit nicht als eine verlorene zu betrachten sein: sie bat 
dann wenigstens das Material für die Behandlung der be¬ 
treffenden Getreideart, des betreffenden Getreideproduktes zu- 
sammengetragen, gesichtet nnd die Diskussion darüber ange¬ 
regt, somit, wenn nicht ein Problem gelöst, so doch seine Lösung 
ungebahnt. Der Verfasser war bestrebt, die Belege für die ein¬ 
zelnen Gotroidcartcn, bezw. Getreideprodukte nach Möglichkeit 
vollständig zu sammeln; wenn es indes infolge der großen Zer¬ 
streutheit des in Betracht kommenden reichen Materials auch 
vielleicht nicht ganz ausgeschlossen ist, daß ihm hie und da 
ein Beleg entgangen ist, so hofft er doch, jedenfalls keinen 
wichtigen Beleg übersehen zu haben. Nur bei der fast in jeder 
zweiten oder dritteu Privaturkunde wiederkehreuden und über¬ 
dies ganz gesicherten Gerste, bei dem ebenfalls sehr häufig 
genannten gewöhnlichen Mehl (Gerstenmehl) und in anderen 
ähnlichen Fällen wurde von der Vollständigkeit der Belege ab¬ 
gesehen. 

Einige kleine Vorarbeiten zu der babylonischen Getreide- 
fragc hat der Verfasser bereits in dem Anzeiger der phiL-hist. 
Klasse d. kais. Akademie der Wissenschaften (Jahrg. 1909, 
Nr. 6; Jahrg. 1910, Nr. 5 und 26) veröffentlicht; er freut sich 
darauf hin weisen zu können, daß bereits auf Grund dieser 
vorläufigen Mitteilungen seine Deutungen von den Fach genossen, 
die in der letzten Zeit in der Lage waren, sieb mit Gctrcide- 
urkuuden zu befassen, in der Hauptsache angenommen wurden.' 

[Eine kaum so bald erwartete, schr erfreuliche Be¬ 
stätigung einer Identifizierung von mir bringt jetzt die 
Inschrift Clay, Business documents of Murashu Sons of 


1 Siche II. de Genouillac. Inveutaire des Ublcttes de Tello 11/2 pawiro, 
Delaporie, ibid. IV. passim, ferner die Besprechung Tlmroau- Dangin* 
in Revue d’awyriol. VIII, S. 159 n. a. m. 
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Nippur, dated in tlic reign of Darius II (= Univ. ot 
Tonus., The Museum, Puhl, of the Iiabyl. section II/,, 1912), 
Nr. 69. Ich habe bereits in den oben erwähnten Anzeiger- 
nummern vom Jahre 1909 und 1910 für das wichtige, bis 
dahin unerklärte Getreideideogramm GIG auf Grund 
sachlicher Indizien die Bedeutung ,Weizen' erschlossen 
(sieho auch hier Zweites Kapitel, Ersten Abschnitt, II). 
Nun wird in der angeführten Inschrift das kcilin- 
schriftliche, mit GIG identische Ideogramm ir GIG.BA 
in einer aramäischen Beischrift durch aram. (?)jto:n = 
,Weizen' wiedergegoben (vgl. L. Delaporte, Epigraphes 
aramöens S. 86, der jedoch lK!ns»n lesen möchte)! Da¬ 
mit wird meine Identifizierung aufs beste bestätigt 
Dies läßt wohl die Hoffnung um so begründeter erscheinen, daß 
sich diese Arbeit auch sonst im großen und ganzen auf rich¬ 
tigem Wege befindet. Korrekturzusatz.] — 

Mein herzlichster Dank gebührt meinen hochverehrten 
Lehrern, den Herren Hofrat Prof. Dr. J. Kitter v. Karabacek 
und Prof. Dr. Maximilian Bittner, die sich, der erstere als 
Sekretär, der letztere als Referent der kais. Akademie der 
Wissenschaften der Drucklegung meines Manuskriptes nu¬ 
nahmen und mich durch Kat und Tat unterstützten. Herrn 
Prof. Dr. A. Musil sei hier für manche Belehrung über die 
heutigen Sitten des Orients herzlichst gedankt. Meinen wärmsten 
Dank möchte ich auch Herrn Dr. I. Löw (Szegedin), dem 
ersten Kenner der hebräisch-aramäischen Pflanzennamen, für 
manche Aufklärung aussprechen, durch die er meine Arbeit 
gefördert hat; ferner Herrn Prof. Dr. K. Eruwirth, der mir 
stets mit der größten Bereitwilligkeit seine reichen Fachkenntnisse 
auf dem Gebiete der landwirtschaftlichen Pflanzenkultur zur 
Verfügung stellte; weiter den Herren Prof. Dr. II. Junker und 
Geh.-Kat Prof. Dr. A. Erman (Berlin) für wertvolle Auskünfte 
aus dem Gebiete der Ägyptologie, ferner Herrn Doz. Dr. B. 
Geiger für wichtige Mitteilungen aus dem Gebiete der alt- 
indischen und iranischen Philologie. Für liberale Bücheranschaf¬ 
fungen bin ich Herrn Hofrat Dr. I. Hiramelbaur, Direktor der 
k. k. Univ.-Bibliothek Wien, zu vielem Dank verpflichtet. 
Mancherlei Hilfe und Kat verdanke ich auch den Herren Dr. 
W. Audrae (Assur), Doz. Dr. N. Jokl, Prof. Dr. E. Littmann 
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(.Straßburg), Prof. Dr. B. Meißner (Breslau), Bibliothekar Dr. 
F. W. Köllig, Prof. Br. A. Wilhelm, Prof. Dr. U. Wölkau. Herr 
Prof. K. A. Steir. Macalister, M. A., in Dublin hat mir liebens¬ 
würdigerweise Proben der von ihm bei seinen Ausgrabungen in 
Gezer in Palästina gefundenen Pflanzensamen zur Verfügung ge¬ 
stellt und mich so zum Dank verpflichtet; dasselbe gilt auch 
vom Herrn Prof. G. B. Gordon, Sc. D., Direktor des üniversity 
Museum in Philadelphia, der mir durch freundliche Vermittlung 
des Herrn Prof. A. T- Clay Proben der bei den Ausgrabungen in 
Niffer gefundenen Pflanzenreste zugesendet hat. Herrn Hofrat 
Prof. Dr. R. Wettstein Ritter v. Westersheim, der die botanische 
Prüfung dieser archäologischen PHanzenfunde liebenswürdiger¬ 
weise in die Hand nahm, und Herrn Dr. F. v. Frimmel, der 
diese Untersuchung durchführte, sei auch hier wärmsten* ge¬ 
dankt. Der Univ.-Bibliothek in Leiden bin ich für die sehr 
liberale Verleihung der Handschriften des arabischen Werkes 
Ibn WahSijas über die ,Kabaräische Landwirtschaft' zu vielem 
Dank verpflichtet. 

Meinen» einstigen Lehrer, Herrn nofrat Prof. Dr. D. H. 
v. Müller kaun ich meinen warn» empfundenen Dank für das 
lebhafte Interesse, das er dieser meiner Arbeit stets entgegen- 
brnehte, und für den mannigfachen Rat, durch den er sie ge¬ 
fördert hat, leider nur noch ins Grab nachrufenl 
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Erstes Kapitel. 

Das Getreide im Altertum, insbesondere im 
alten Orient. 

Bevor wir an die Bestimmung der in den kcilinschrift- 
liclicn Quellen vorkommenden Getreidenamen gehen, wird es 
sieh wohl empfehlen, sieh die Verbreitung und den Anbau des 
Getreides im Altertum überhaupt ein wenig anzusehen. 

Was Europa betrifft, so hat die prähistorische Archäologie 
mit Sicherheit festgestellt, daß hier bereits in der ncolithischen 
Zeit Gerste, Weizen und Hirse angebaut wurden. Man hat 
zwar versucht, Weizen und Gerste für Südfranki'cich bereits 
für die spütpaläolithischc Zeit nachzuweisen, 1 doch haben sich 
die diesbezüglichen Beobachtungen wohl als ein Irrtum erwiesen. 8 
Dic Anfänge des europäischen Ackerbaues fallen nach dem bis¬ 
herigen Material so ziemlich mit dem Beginn der ncolithischen 
Zeit zusammen. Und zwar sind aus dieser Zeit aus verschie¬ 
denen Gegenden Europas durch Körner bis jetzt folgende 
Getrcidcartcn belegt: 1. Gewöhnlicher Weizen, Triticum 
vulgare Villars; 2. Zwerg--oder Binkelweizen, Triticum 
compactum Host; 3. Einkorn, Triticum monococeum L.; 
4. Emmer, Triticum dicoccum Schrank; 5. scchszcilige 
Gerste, Ilordeum hexastichum L.; (>. zweizeilige Gerste, 
llordeum distichum L.; 7. Rispenhirse, Panicum miliaceum 
L.; 8. Kolbenhirse, Panicum itidicnm L. 3 Dagegen treten 


> Sieho Ed. Picttc in L’Anthropologie VII (1896), S. 1 ff. und vergleiche 
auch Huops, Waldbämue und Kulturpflanzen (1905), S. 277 ff. [Cf. jetzt 
auch Wilkc, SüdweatouropHUche Megalithkultur (1912), S. 167f. Amn. 
und de«. Kulturbcziehungen zwischen Indien, Orient und Europa (1913), 
S. 67.] 

* Sieho M. Hoernes, Natur- und Urgeschichte, des Menschen I, S. 545, 
11. S. 163, Ami). 1; Ddclielctte, Manuel d’archdologic I. S. 315, Anm. 3; 
Korr er, lieallcxikon der prühist. Altertümer S. 12; Krause in Göttinger 


Gelehrte Anzeigen 1906, 8. 939f. u. ö. 

3 Sieho lloojis, 1. c. S. 283ff, Buscbau, Vorgeschichtliche Botanik S. lff.; 
O. Sehrader, Sprachvergleichung und Urgeschichte*, 11. 186 ff. 
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y. Hafer, Avena sntiva L.; 10. Spelt (Spei»), Triticum spcltn 
L., in Europa erst in der Bronzezeit, 11. Roggen, Stade re- 
reale L., erst in der Übergangszeit von dem Bronze- zu dem 
Eisenzeitalter auf. 1 

Abgesehen von diesen prähistorischen Funden sind noch 
die Nachrichten der klassischen Schriftsteller in Betracht zu 
ziehen. Die Griechen* bauten zunächst die Gerste (z^;, 
xßt), und zwar ursprünglich als Hauptgetreide an; 3 daneben 
den Weizen (*n«fc) v der später die Gerste immer mehr und 
mehr zurückdrängte.* Ferner eine Getreideart, die und 

Shocc genannt wird und die bis jetzt in der Regel als ,Spelt* 
gedeutet wurde. 4 Doch viel ansprechender erscheint die An¬ 
sicht Buschnus (Vorgeschichtliche Botanik. S. 22ff. i 5 und Grad¬ 
manns (Der Getreidebau im deutschen und römischen Altertum. 
S. 35 ff. und S1 ff.), 6 daß dies Ausdrücke fftr den Emmer sind. 
Näheres zu dieser Frage siehe au den angeführten Stellen; das 
dort für die letztere Auffassung angeführte Argument, daß die 
durch Herodot für das alte Ägypten belegte Getreideart blvga 
= uni nach den dortigen archäologischen Funden nur Emmer 
sein kann (s. weiter unten), möchte ich durch die Feststellung er¬ 
gänzen, daß auch die griechischen Papyri und Ostraka der 
Ptolcinäerzeit neben Weizen und Gerste auch die Getreideart 
o).v Q a kennen (s. unten S. 21), die wiederum nichts anderes als 


• Siehe tl.ioi», L «. 8. 390, 410, 414f. und 444f. und O. Schräder, 1. c. 
II S IS". Nach Aunal« de Provence IX (1912), S. 42 haben J. und Cb. 
Cottc (siehe jetzt auch deren Schrift Etüde sur les blös de l’antiquitd 
clusiqne, S. 42) den Roggen in der Provence in einer Ineolithncben 
Schicht gefunden; diese Nachricht bedarf jedoch wohl noch en.er Be- 


AltertuniwiasMi- 


tUtignag. 

i Siche z. B. Panly-WiMowa, Realenzyklopidie d. kli 
acliaft XIII, Sn. 1337. 

» Nach Tsuutas bei Hebt», KttlUqÄanxen and Ha.uUi.-rc-, S. bGo ut OrMn 
und Weizen in GriecheuUnd «hon in neolitki*chea Schichten gefunden 
worden. Die Uizpeabine i»t dort .in minoisch-mykenischer oder noch 
früherer Zeit* nachgewiesen worden (ibid. S. 572). 

* Siche z- B. «och die Amu. 2 ...geführte Stelle. 

> Siehe auch Schweinfurth in Verhandlung« «1. Berl. Gesell*!., f. Anthro¬ 
pologie. Jahrg. 1891, S. C54. , . 

• Vergleiche ench O. Sch-der. K.allcxik.» .1 i»d,«cm. AUcr.ue«k.,nde 
S. 049 (cf. jedoch auch de**. Spracbvergl. und L’rgescb.cht* , 11.8. 
und 19*2) und Hoops, L c. S. 411 ff. 
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Emmer sein kann. Auch das Einkorn (titpij, £etä icir)Jj) war 
den Griechen bekaunt. 1 Wir linden in Griechenland noch die 
Rispenhirse* (xfyxgog) , 3 die Kolbenhirse (efoifiog, peXlvi])* 
und den als ein minderwertigeres Getreide angesehenen und 
nur vereinzelt als Futterpflanze nugebauteu Hafer (ßgöuog, 
auch wohl alyi).(oxp). A 

Bei den Römern lassen sich ziemlich ähnliche Verhält¬ 
nisse feststellen. 5 In der ältesten Zeit wird am meisten die 
Getreideart far (vgl. auch S. 3«S) oder ador angebaut, in der man, 
ähnlich wie in £eiä und ti?.vga (s. oben), bis jetzt in der Regel 
den Spelt erblickte; doch auch hier dürfte es sich eher um den 
Emmer handeln (s. hierfür die bei tsiä und blvga genannten 
Stellen). 6 Später wird diese Getreideart von dem Weizen immer 
mehr zurückgedrängt. Daneben wird auch die Gerste (hör- 
deum) angebaut. Ferner ist zu nennen die Rispenhirse 

1 Siche Körnicke, Handbuch d. Getreidebaues I. S. 103; Buscha», I. c. 
S. 28; Hoojtf, 1. c. S. 425 usvr. 

* Siehe auch S. 11, Anm. 3. 

3 Siehe z. B. Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer, S. 40, 232 ff.; 
Hoops, 1. c. S. 354 und O. Schräder, Ueallexikon S. 374. 

4 Siehe z. B. Kürnickc, I. c. I. S. 200; Pauly-Wissowa, Realenzyklopädie 
XIII, Sp. 1337, XIV, Sp. 2182ff; Hoops. 1. c. S. 407f. uaw. 

4 Siehe z. B. Blümner, Die röm. Privataltertüincr (in Iw. v. Müllers 
Iiandb. d. kla.«s. Altertumswissenschaft 1V/2/2), S. 101 f. und Pauly- 
Wissowa, 1. c. XIII, Sp. 1337. Beachte auch die Pompeji-Funde (gc- 
wöhnl. Weizen [TrUicum vulgare ; auch Hartweizen, Triticum durum'?] 
Gerste [Jlordeum hcxatCidium oder Ulrattichum] , Rispen- und Kolbon- 
hirse) bei Wittmack in Englers Botan. Jahrbüchern 33, Beibl. S. 38 ff. 
In der römischen Niederlassung von Aquileja wurde nach Buschan, 1. c. 
S. 28 und 26f. Einkorn und wohl auch Einmor gefunden (vgl. auch 
Hohn, Kulturpflanzen und Haustiere ", S. 560). 

0 Für far = ,Spelt* wird besonders der Umstand ins Treffen geführt, daß 
in dem Edictum Diocletiani, wo tpelta zuerst auftritt, far fehlt; daraus 
wird gefolgert, daß/ar = »pclta ist (siehe KOrnicke, I. c. I. S. 7G; Hoops, 

1. c. S. 429 und vgl. Gradmann, 1. c. S. 93f-, Anm. 1). Es ist iudeß sehr 
wahrscheinlich, daß far nur deshalb nicht angeführt wurde, weil es 
damals (301 n. Chr.) wohl bereits vom Weizen aus seiner früheren wich¬ 
tigen Stellung verdrängt und bedeutungslos war. Ich möchte hier be¬ 
sonders auf die analoge, etwa gleichzeitig stattfindende, und zwar so 
gut wie glluzliche Verdrängung des Eminors in Ägypten hinweisen 
(siche unton S. 21 f.). Gradmann vermutet übrigens 1. c., daß die Ge- 
treidcart far in dem Edictum Diocletiani vielleicht durch seandulae (in 
■r eandulac sive speltae) bezeichnet wird. 
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(miluim),' die Kolbenhirsc (pauicum), 1 der Hafer (avena), 
der als eine Ausartung des Getreides angesehen wird und nur 
als Viehfutter dient, und der ebenfalls sehr gering geschätzte, 
erst ziemlich spät in den Gesichtskreis der Römer tretende 
Koggen (secale)* Erst in dem Edictum Diocletiani (J. 301 
n. Chr.) wird auch der Spelt (spelta) 3 genannt (vgl. auch das 
oben zu far und ador Bemerkte). 4 

Betrachten wir nun kurz die Getreideverhilltnisse des alten 
Asiens mit Ausschluß des semitischen Orients. Was zunächst 
Kleinasien betrifft, so fand Schliemann in dem alten Troja 
(Hissarlik) nebst Hillsenfrächten Einkorn (Triticum mono- 
cocrum L.), 5 das ,man scheffelweise hätte sammeln können', 
und den Weizen (Triticum dumm Desf. V|. c Die homerischen 
Epen, die etwa im O.—Ö. Jahrhundert v.Ohr. in dem griechischen 
Kleinasicn entstanden sind, erwähnen Gerste, Weizen und 
Emmer 7 (siehe z. B. Ilias VIII. 1*8 und :V»4). Xcnophon (um 
400 v. Chr.), Anabasis I. 2, 22, belegt für Kilikien den Anbau 
von Sesam, Kolbenhirse (jiiiiVi;, s. oben S. 12), Kispenhirsc 
(y.iYXQO>, s. oben S. 12), Weizen und Gerste, ibid. VI. 4, 0 
(vgl. auch VI. Ü, 1), fUr Bithynien den von Gerste, Weizen, 

* Siche lloops, 1. c. S. 354 und IHüniner, 1. c. S. 162. 

* Siehe auch Hoops, 1. c. 8. 451 ff. 

* Das spätlat <vgl. nhd- .S/W/, Spdz, frauz. Spcmxtrt, tscho.1». iynhin). 

das vielfach als germanische* I-chnwort von ,«paltcn‘ abgeleitet wird, 
klingt auffHUigerweis« an das semitische Wort für ,Ährc‘, syr. icVwiMa, 
hehr. iUMleth ms*. an, wobei zu beachten ist, daß die Römer den 
Spelt auch spie«, d. i. Ähre* nannten (Hieronymns, Commentaria in 
Ezechielem 1.4,9 [= Migne, l’atrolog. euren*. I’atr. lat XXV, Sp. 47)) 
Doch scheint dieser Etymologie wohl der Umsund im Wege zu stehen, 
daß der Spelt, wie wir unten sehen werden, für die Semiten einstweilen 
nicht nachweisbar ist (das S. 14, Anm. 3 über die kleinasiatische Ge- 
treidcart {«kii-oor Bemerkte ist sehr unsicher). 

« Cf. auch Monuuscn- Blilmner, Der MazimalUrif des Diocietian (1 h«j 3), 
S.9; lloops, L c. S. 41G; Gradmaun, 1. c. 8.90; Schräder, Sprachvcrgl. 
u. Urpesch* II. S. 189f, 191 f-J Schweinfurtli in Ber. d. deutsch, bot. 
Geaellsch. XXVla, S. 311 n. ö. 

» Nach dem im 2. Jahrhundert n. Cbr. lebenden Galen (I)e aiimentoruin 
facultatibns I 13 und 14) wurde Einkorn besonders häufig in Asien, 
namentlich in Mysien oberhalb Ucrpamua» angebaut 

« Siehe Wittmack in Verhandlungen d. Berl. Gescllsch. f. Anthrop. 1«90, 
S. 614 ff. 

! nirQct und C/i«; siehe zu diesen Ausdrücken oben S. 11 f. 
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allerlei Hlilscnfrlichten, Kolbcnhirsc {ysXmj) und Sesam und 
ibid. V. 4, 27 fllr das Gebiet der Mossynoikon den von Emmer 
(Csiü, s. oben S. 11 f.): die Getreidcvorrilto dieser Völkerschaft 
bestanden nach dieser Stelle meist aus ‘Ceid. 1 Plinius (ca. 23— 
79 n. dir.), Nnt. hist. XVIII. Hl, bemerkt: . . . Aegypto aulem 
ac Syriae Ciliciaeque et Asiae ac Graeciae ■pcculiares zea } oryza 
(1. wohl olyra), tiphe; und ibid. 101: Ponticae gentes nullum 
panico praefernnt cibuni. Nach Galenns (2. Jahrhundert n. dir.), 
De alime.nt. facnlt. I. 14 (vgl. auch 13) wurde in Asien, nament¬ 
lich in Mysicn oberhalb Pcrgamuras besonders häufig — neben 
Einkorn (s. oben) — auch Emmer (ö'foQa) und Hafer (ßqöpos) 
angebaut; nach l.c. I. 15 wurde in ,unserem Asien 4 * auch Kolben¬ 
hirse (l?.i qiog, s. oben S. 12) gebaut. 2 Vergleiche auch sonst 
Galcnus, 1. c. I. 13, speziell das dort über die kleinasiatischc 
Getreidenrt Ceö'/rvQOv Bemerkte.-' 1 

Bei den wichtigen Ausgrabungen, die Raphael Pumpelly 
im Jahre 1904 fllr die Carnegie Institution von Washington in 
Russiseli-Turkestan, in dem nicht weit von Asclmbad gelegenen 
Anan veranstaltet hat, wurden Zercalien bereits in der ältesten 
Uneolithischcn Kultnrschicht gefunden, und zwar nach der 
Bestimmung Schellenbergs der gewöhnliche Weizen (Triti- 
cum vulgäre) und die zweizeilige Gerste (Ilordeum disti- 
chum)* Pumpelly verlegt diese Funde in ca. 8000 v. Chr.; 6 
viel annehmbarer erscheinen indessen die Ansätze des archäo¬ 
logischen Leiters der Ausgrabungen II. Schmidt, der die An¬ 
fänge der Kultur von Anau in das 3. Jahrtausend v. Chr. setzt. 6 


1 In Armenien fanden die Griechen nach Xenophons Anab. IV. 6, 26 
Weizen, Gerste, HHlscnfrüchte und Gerstenwein; nach ibid. IV. 5, 31 
wurde dort Weizen* und Oerstenbrot gegessen. 

! Krtr den Anbnu der Kolben- und Rispenhirse in Kleinasion nach klassi¬ 
schen Nachrichten siehe ferner Lenz, Botanik der alten Griechen und 
Römer S. 233 und Körnicke, Handbuch d. Getreidebaues I. S. 250 und 
266 f. Vgl. auch Dittcnbcrger, Oricntis gracci inscr. sei. I, Nr. 55. 

3 Hiernach wuchs in den kältesten Gegenden Bitbyniens (auch in Phry- 
gien) ein zwischen der (ui und dom nvpös stehendes Korn, genannt 
(ti)nvQov, d. h. etwa .Emmerweizen' (wohl ein Spelzweizen; eine Emmer- 
varietrit? oder der Spelt selbst?). 

4 Siehe Ii. Pumpelly, Explorations in Tnrkestan, Expedition of 1904, 

S. 38 f., 67, 72 und besonders Scliellenbcrgs Abhandlung ibid. S. 460 IT. 

* L. c. S. 57 und 67. • L. c. S. 186. 
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Eine, wie mir scheint, wertvolle klassische. Nachricht 
nennt die wichtigsten Ackerpflanzen des ältesten Persiens. 
Polyaenus (ca. IGO n. Clir.) berichtet Stmtegemnta IV. 3, 32 
Uber eine von Alexander dem Großen in dem persischen Königs- 
palaste gefundene Inschrift, die die täglichen Ausgaben des 
Hofhnltes des Königs Kyros verzcichnete. Diese Inschrift be¬ 
sitzt so viel Ähnlichkeit mit den babylonischen Verwaltungs¬ 
und Inventarlisten, daß m. E. kein Grund vorliegt die Richtigkeit 
ihrer Angaben zu bezweifeln. 1 Hiernach wurde nun für die Mahl¬ 
zeiten unter anderem täglich verbraucht: 1000 Artaben Weizen¬ 
mehl, 1000 Artaben Gerstenmehl, 200 Artaben Emmergraupen 
(XÖvöqov de 1$ öXvqüv ne^oi^uivov . .; siehe zu oltQa ,Emmer' 
S. llf.), 10 Artaben feinstes Gerstenmehl usw. Ferner wird unter 
die Truppen verteilt: 500 Artaben Weizenmehl, 20O0 Artaben 
Gerstenmehl, 500 Artaben feinstes Weizenmehl, 500 Marien 
Emmergraupen (zöyÖQOv tov b. t(ör ölvQÜr), 20.000 Artaben 
Futtergerste usw. Es werden hier also Weizen,* Gerste* 
und Emmer erwähnt; der Emmer steht hier, was die Quantität 
betrifft, erst an dritter Stelle. Am meisten wird damals in Per¬ 
sien die Gerste angebaut worden sein. In dem wohl in Ostiran 
entstandenen Awesta wird so gut wie ausschließlich das all¬ 
gemeine yava = ,Korn‘, aber anch = ,Gerste' genannt; nur im 
Nirangastän kommt auch gantuma ,Weizen' vor (vgl. ßartlio- 
lomae, Altiran. Wörterbuch, Sp. 493). Der Emmer verschwindet 
im Laufe der Zeit ans Perrien augenscheinlich ganz, oder — 
besser — so gut wie ganz, denn sein Anl>au wurde noch jetzt 
von Haußknecht bei den Ikachtijaren in Luristan konstatiert 
(vgl. Beiblatt zu den Botan. Jahrbüchern XLV, Nr. 103, S. 32). 
Es sei hier noch angeführt, daß nach Herodot III. 117 Hirse, 
wohl Kolbenhirse (luUnj; vgl. S. 12), von Chorasmiern, Ilyr- 
kaniern, Parthorn usw. angekaut wurde; daß zur Zeit Alexanders 
des Großen (f 323 v. Ohr.) der aus Indien westwärts vor«! rin¬ 
gende Ileis bereits in Ikaktriana, Susis und Babylonien angebaut 
wurde, werden wir S. 45 sehen. Im übrigen siehe zu dem alt- 
iranischen Ackerbau W. Geiger, Ostiranischc Kultur im Altertum, 
S. 151 f., 373 ff. und F. Spiegel, Die arische Periode S.42ff. 

“Tob sie allerdings gerade xon Kyn* *tam»t, mH hier weiter nicht nnter- 
sucht werden; e* bt di« für nn«re Zwecke unwichtig. 

* Vergleiche anch Strahn, Geographica XV. 3. II. 
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Auch aus dem alten Indien besitzen wir Nachrichten 
Uber die dort angebnuten Getreidearten. Neben der bereits im 
Rigveda erwähnten Gerste (yava ; urspr. ,Korn 4 ; vgl. auch 
oben) werden auch die erst in späteren Texten genannten 
Getreidearten Reis (vriki), Weizen ( qodhüma; vgl. auch das 
altiran. gantuma, oben), Rispenhirse (anu) und Kolbenhirse 
(priyafigu [vgl. hierzu unten S. 33 f.] oder kaiigu) kultiviert. 1 
Zu dem bereits in jüngeren Teilen des Rigveda genannten dflrvti, 
Panicnm dactylon siehe S. 26, Anm. 1. 

In China - sät nach einer Angabe des Historikers Szß-via 
Ts'ien (um das Jahr 100 v. Chr.) der Kaiser Shen-nung (= ,der 
göttliche Ackersmann 4 ; angeblich 2737 — 2705 v. Chr.), der 
mythische Begründer des chinesischen Ackerbaues, zur Zeit 
des Frühlingsäquinoktiums fünf Kornarten aus. Diese sind, 
wie wir aus anderen Quellen wissen: 1. Reis (tao); 2. Weizen 
(mai, me)] 3. Kolbenhirse (ku)] 4. Rispenhirse (s/m)] 
5. Sojabohne (shu). Die Chinesen unterscheiden zwei Arten 
de3 mai: siao mai ,kleines Korn 4 , auch lai genannt, = ,Weizen 4 
und ta mai ,großes Korn 4 , auch mou genannt, = ,Gerste 4 . 
Unter dem obigen mai versteht nun Brctschncider beide Gc- 
treidearten, 8 Biot dagegen bloß die Gerste (v. Richthofen, 1. c. 
S. 420, Anm. 2). Die angeblich von Shen-mmg eingeführte 
Zeremonie hat sich bis heute 4 erhalten, doch werden heutzutage 
Reis, Weizen, Mohrhirse, Kolbenhirse und Sojabohne ausgesät. 
Wenn wir von der mehr in das Gebiet des Mythos gehörenden 
Nachricht Szii-ma Ts'iens abschen, so werden wir zunächst 

1 Nach einer freundlichen Mitteilung des Herrn Do*. Dr. It. Geiger; vgl. 
auch Zimmer, Altindisches Leben, S. 238 ff. und Lassen, Indische Alter¬ 
tumskunde* I, S. 200 ff. 

* Siehe v. Richthofcn, China I, S. 420 und 425; Breischneider bei II 
Graf *u Solms-Laubach, Weizen und Tulpe, S. 18 f. (die dort benützten 
Schriften Bretschneiders sind mir leider nicht zugänglich), und Plalli 
in Abhandlungen d. philos.-philol. Klasse d. bayer. Akad. d. Wissonsch. 
XII/1, S. 107f., 121 ff., XI/3, S. 200ff. und Sitzungsbcr. d. bayer. Akad. 
d. Wissensch. 1860, I. S. 261, 263, 2G5ff., II. S. 122. 

3 Nach Bretschneider bei Körnicke, 1. c. I. S. 146 wird die Gerste bereits 
in den ältesten chinesischen Schriften genannt. Für Gerste und Weizen im 
S/ii-king siehe Plath in Abhandlungen etc. XI/8 S. 201 f. und XII/1 S. 122. 

4 Wenigstens bis zum Zeitpunkt der Einführung der Republik in China; 
die neuen Verhältnisse werden an den alten Einrichtungen gewiß manches 
ändern. 
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Uber «len chinesischen Ackerlau zur Zeit der Kaiser lao, Shnu 
und Vü (2357—2198 v. Ohr.) durch das Werk Yii-kung (einen 
Teil von Shu-king ), eine vielleicht etwa gleichzeitige Quelle, 
unterrichtet, die allerdings keine Getreidenamen nennt. Daß 
in dieser Zeit die ,ftlnf Koruarten' 1 gebaut wurden, teilen uns 
erst spätere Quellen mit (Mcncius. 371—289 v. Chr.; vergleiche 
auch die Angaben des Shi-king, 12.—7. Jahrh. v. Chr.); auch 
die analogen Verhältnisse, die in dem Buche Chou-li (ca. 1100 
v. Ohr.?) zutage treten (5, fi oder 9 Feldfrüchtel, scheinen dies 
zu bestätigen. Daß die Chinesen bereits zur Zeit der S:-hrift- 
biblnng Getreide nnhauten, zeigt Platli in Sitzungsber. «I. königl. 
bayer. Akad. d. Wiss. 18ü9, J. 8. 21*0. liu übrigen *i hier auf 
die 8. 10. Anra. 2 genannten Arbeiten verwiesen. 5 

Bevor wir uns mit den Gctrcidevcrhältnisse» «les semi¬ 
tischen Vorderasiens befassen werden, seien hier noch die des 
alten Ägyptens kurz besprochen. In Ägypten 5 finden wir von 
der ältesten Zeit an durch die gesamte Literatur drei Gctreidc- 
arten erwähnt, deren Identifizierung auf Grund der zahlreichen 
prähistorischen Funde wie auch der koptischen G etreidenamen 
möglich ist. Es wurde dort in erster Reihe Gerste angebaut. 
Archäologisch sind bis jetzt nachweislmr die secliszciligc 
Gerste (Hordeum liexastichum I,.) nnd die vierzeilige Gerste 
(Ilordeum tetrastirfnim Kcke.b l)ic sechszeilige Gerste war in 
Ägypten die am häutigsten angebaute Getreidenrt. 4 Die. Ägypter 
nannten die Gerste ö “., jt (etwa jäte zu lesen?); der koptische 
Name ist gicot fjöt). Es wur«le weißes, rotes und schwarzes 
jt unterschieden. 6 

1 Vergleiche hierzu auch Plath in Abhandlungen etc. XI, 3, S. 200 ff. 

* Vergleiche zmu chinesischen Ackerbau jetzt auch O. Franke» K«*ug 
tschi t'n, Ackerbau und Seidengewinnnng in China, Hamburg 1013 
(= Abhandlungen des Hanihurgischcn Kolonialinstituts XI). 

4 Zu den ägyptischen CJetreidearteu siehe besonders Schweiiiftirth und 
Hrugsch in Verhandlungen d. Herl. GeselUeli. f. Anthropologie, .lalirg. 
18 '.*!, S. GW ff., ferner Wönig, Pflanzen im alten Ägypten. S. 104 ff. und 
I-oret, La flore pharaoniqur*, S. 17 ff. Vergleiche auch Exodus IX, 31 f. 

4 Siehe Schweinfurth in Wissensehaftl. VerfflVntlicliungen der deutsch. 
Oricntgcs. VIII, S. 153 uud vergleiche Uuger in SiUnngsber. d. Wiener 
Akad., uiath.-nat. KI. 54/1, S. 41. 

4 Eine Frucht Sri (weiß und schwär»), aus der Kuchen und auch Hier 
bereitet wurde, scheint ebenfalls Gerste zn seiu. Der Vergleich mit somit. 

SiUBnptKf. i. phil.-hirt. Kl. 170. IVL 1. Abfc. - 
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Die /.weite Stelle unter den altügyp tischen Getroidenrten 
nimmt der Emmer (Tritxcum dicoccum Sehr. var. tricoccum 
Schübl.) ein. 1 Der altägyptische Name für den Emmer ist 
bdt (etwa badet zu lesen; siche noch unten II. Kap. 
1. Abschnitt); chis ist das koptische (böte).- Dieser Name 
wurde und wird noch immer von den Ägyptologen durch 
,Spelt' übersetzt; daß es aber nur der Emmer sein kann, kann 
angesichts der zahlreichen archäologischen Emmerfunde und 
des vollständigen Fehlens etwaiger Speltfundc nicht zwoitclhaft 
sein. Die wichtige Rolle dieser Getreideart im alten Ägypten 
wird mir auch durch Herrn Prof. Erman bestätigt, der mir 
liebenswürdigerweise folgendes mitteilt: ,bdt wird von Alters 
her mit jt verbunden, was ja wohl sicher die Gerste ist. Die 
Verbindung ist eine herkömmliche, feste, als seien es die beiden 
Hauptsorten des Getreides'. 5 Auch Hcrodot (II. .%) bezeugt 
die wichtige Rolle, die die Getreideart 6).vqo, bezw. leid, die 
nach den archäologischen Funden nur Emmer sein kann (vgl. 
oben S. 11), bei den Ägyptern spielte. Es wird weißes, rotes 
und — selten* — schwarzes bdt unterschieden. Es sei hier 

rr.rc\ .Gerste 4 liegt nahe; dann wäre diese* Wort wohl ein 

kanaanüische» Lehnwort. Nach I*ap. Hariis I (siehe W. M. Müller in 
Orient. Literaturzeitung 1901, Sp. 192) wird dieses Getreide aus Syrien 
geliefert! Siehe zu diesem Gotreidenamen Brngsch, Wörterbuch IV. 
S. 1405 und VII. S. 1200; Erman in Zeitschr. der deutsch, morgenl. 
Ges. 4P, S. 120 und W. M. Müller 1. c. [Herr Dr. Herrn. Grapow teilt 
mir frcnndliehst mit, daß auch nach seiner Ansicht dio Stcllo Toten- 
buch (cd. Naville), Kap. 173, 34, verglichen mit den von ihm Zeitschr. 
f. Xgypt. Sprache 47, S. 106 angeführten Stellen für irt dio Bedeutung 
.Gerste* wahrscheinlich zu machen scheint.] 

* Siehe Schweinfurth in Verhandlungen d. Berl. Ge*, f. Antlir. 1891, 
S. 65lf. und Veröffentlichungen d. deutsch. Orientgcs. VIII, S. I62ff. 

1 Zum Unterschied von der Gerste, dom oberägyptischon Getreide, 
wird der Emmer untorftgjrptischos Getreide genannt (siehe Dümiehen 
bei Wring, Die medizinischen Kenntnisse d. alten Ägypter S. 140 und 
Erman, Ägypten I, S. 270). Zog — wenigstens ursprünglich — Ober¬ 
ägypten die Gerste und UnterJlgypten den Emmer vor? Vergleiche an¬ 
dererseits auch S. 20, Anm. 3. 

3 Auch W. M. Müller stellt bei Bcnzinger, Hehr. Archäologie*, S. 445 
fest, daß in Ägypten Gerste und Durra (diese Bedeutung nahm er näm¬ 
lich nach mündlicher Mitteilung frühor für hdt an) das Hanptgotreidc, 
Weizen dagegen Luxus ist 

* Vgl. IVrcszinski. Der Londoner med. Papyrus S. 11, 34, 77 und 103. 
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noch bemerkt, <lnß nach Schweinfurth in Verödenti. <1. «lisch. 
Oricntgcs. VIII. S. 164 Anm. 2 sieh die Einführung von Gerste 
und Emmer für Ägypten in das fünfte bis sechste Jahrtausend 
v. Ohr. verlegen läßt; denn von Legrain seien hei Silsile ur¬ 
alte Gräber mit Leichen in kontrakter Körperlage und ohne 
jede Spur von Kupfer oder Bronze, dagegen mit Beigaben 
von Gerste und Emmer gefunden worden. Neben Gerste und 
Emmer wird in den ägyptischen Gräbern oft auch der Weizen 
gefunden, und zwar — bis jetzt — in den Varietäten Hartweizen 
(Tnticton durum Desf.) und englischer Weizen (Triticum 
turgidum L.).' Altägyptisch heißt der Weizen —^ 

(etwa sreot zn lesen), koptisch coro (tico)r Es wird weißes 
und rotes siet unterschieden. 3 

Außer den angeführten Getreidearten wurde in Ägypten 
auch der Ranchhafer (Aetna strigosa Schrcb.) gefunden, und 
zwar von Flinders Petrie in den Überresten aus der Zeit der 
XII. Dynastie in Kalmn (siehe Flinders Petrie, Kahun, Gurob 
and Hawara S. 50), wie auch in «1er griechisch-römischen 
Nekropole Hawara (siehe Flinders Petrie, Hawara, Biahrnu and 
Arsinoe S. 49). Doch es handelt sich bei diesen nur vereinzelt 
mit anderem Unkraut unter Gerstenkörnern gefundenen Hafer- 
kümern wahrscheinlich bloß um ein Unkraut. 4 Immerhin ist 
der Nachweis von Hafer für das alte Ägypten von großer 
Wichtigkeit. Sehr oft wurde für das alte Ägypten die Mohr¬ 
hirse (Andrrypogon Sorghum Brot.), die (Jura (Durra), postuliert; 
siehe z. B. Unger in Sitzungsbcr. d. Wr. Akad., math.-nat. Kl. 38, 
S. 99 f., Loret, 1. c. S. 25f. u. ö. Doch es fehlt, wie G. Schwein¬ 
furth in Verhandl. d. Berl. Ges. f. Anthrop. 1891, S. 654 be- 

' Sieh«- Schweinforth in Veröffentl d. deutsch. Orieutge*. VIII, S. 153. 
Der gewöhnliche Weiten. Troern cvJ S <ire Vitl. wird dort von Schwe.n- 
fnrth nicht angeführt; dagegen bemerkt Kömicke, 1. c. I. S. 43, daß er 
den Ägyptischen .Mumienweize»*. soweit er ihn untersuchen konnte, für 
den gewöhnlichen Weizen halten möchte. 

* Das koptische <m P äi (emrai) scheint den Hartweizen zn bezeichnen 
(siehe Loret, 1. c. S. 22). t 

> Zu dem semitischen n=-, iLk. .Weizen' gehört wohl als kanaauiiscl.es 
Lehnwort das seltene ägyptische W (d. h. AnfV, siehe zu diesen, Worte 
Ennan in Zeitsehr. d. deutsch, morgenl. Oes. 4G. S. 11G. 

• Loret, 1. c. S. 20 ist der Ansicht, daß cs möglicherweise nicht der Hauch- 
hafer, sondern die Datdhtmia Fortkalü ist 
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merkt, für Mohrhirso im alten Ägypten durchaus an Belegen. 
Aueh Herr Prof. Erman teilt mir freundlichst mit, daß er cm 
jtgyptiscl.es Wort, das Durra bedeuten würde, nicht kennt.' 
Es ist hiernach anzunehmen, daß die alten Ägypter aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach die Mohrhirse nicht angebaut haben; zu 
dem Berufsnmnen wm ,HirschUndIer‘(?), der auf einem ara¬ 
mäisch-ägyptischen Ostrakon vorkommt, siehe weiter unten. 
Rispen-, Kolben- und Negerhirse wurden, soweit wir schon, im 
alten Ägypten nicht angebaut. Dagegen hat Nctolitzky in Beih. 
z. Bot. Zentralbl. 29/2, 1 ff. aus dem Darminhalt prähistorischer 
(4. Jahrtausend v.Chr.!) oberägyptischor Leichen festgestellt, daß 
damals neben einem noch nicht bestimmten Hauptgetreide die 
Hirseart Panicum colonuni L. ziemlich allgemein als Nahrungs¬ 
mittel diente (vgl. noch Nachträge). 

Daß auch iu der Perserzeit die ägyptischen Getreide Ver¬ 
hältnisse so ziemlich dieselben waren, wie in den früheren 
Epochen, geht aus den soeben von Ed. Sachau veröffentlichten 
Aramäischen Papyrus und Ostraka aus einer jüdischen .Militär¬ 
kolonie zu Elephantinc (Leipzig. 1911) hervor. Diese aramäisch 
geschriebenen, aus dem V. Jahrh. v. Chr. stammenden Ur¬ 
kunden der jüdischen Militärkolonic von Elephantinc nennen 
hauptsächlich Gerste (pp»; siehe ibid. Wörterverzeichnis S. 289), 8 
daneben vereinzelt Emmer (jn»; siehe zu diesem Worte, das 
von Sachau u. A. durch ,»Spelt* übersetzt wird, unten hei den 
Aramäern; an der einzigen hier in Betracht kommenden Stelle 
Nr. 30 [= Papyrus 28], Z. 10 dürften jns= pro ,Gerste (und) 
Emmer' als die zwei Hauptgetreidearten genannt sein) 1 * 3 und 
Weizen (jen: Nr. 45 [«= Papyrus 44], Z. 2; vgl. auch xnwn 
in den Aclnkar-Sprüchcn: Nr. 58 [= Papyrus 5G], I 4.) Ed. 


1 Das ägyptische Irl (*. S. 17, Anm. f> und vgl. Gcscnius, Hobr. Ilnudwb.' 9 
s. v. mlfc) wird wohl nicht xu dem hehr. .TTlfr, wahrscli. = .Mohrhirse* 
(s. unten), sondern vielmehr 7.u dem hehr, rnfrto .Gerste* gehören. 

* Vergleiche auch das aramäisch-ägyptische Ostrakon Lidsbarski, Eplio- 
uieris für somit- Epigraphik III, S. 122. 

3 In gewissen Gegenden Ägyptens (speziell Oberägyptens) scheint allerdings 
Emmer in der Perserzeit und bereits unter den unmittelbar vorhergehen¬ 
den Dynastien die orstc Rolle unter den Zerealien gespielt zu haben (vgl. 
Griflith, Catalogue of tho Demotic Papyri in the J. Itylands library III, 
S. 7S ff.) Ähnliche Schwankungen mag es auch sonst gegeben haben. 
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Sachau veröffentlicht 1. c. Nr. 7:"» (=- Tafel ‘»2». 2 auch «in 
aramäisch-Ägyptisches Ostrakun uuheknnntcr Herkunft (in Edfu 
gekauft), das jünger sein dürfte als die in Klcphautine gefun¬ 
denen Texte und das zweimal 9f.) einen Berufsnamen kst?, 
nach Sachau = ,HirsehHndler* (?), erwähnt (s. bereits oben). 
Sachau (I. c. S. 232) verknüpft dieses wm (= *????) mit dem 
biblischen jrn ,Hirse' (siehe unten 1 : man wird cs schwerlich 
anders deuten können. 1 Ist nun diese Erklärung richtig, so 
wird mau wohl annehmen müssen, daß in Ägypten in dieser 
späten Zeit wohl unter semitischem Einfluß (vgl. S. 25 ff.) uud 
jedenfalls nur vereinzelt Hirse, und zwar wohl Mohrhirse 
(siehe zu der Bedeutung von ]T- weiter unten) an gebaut wurde. 

Sehr interessant ist auch die weitere Entwicklung der 
ägyptischen Octreideverliältuisse. In der l’tolemäcr/.eit tritt 
das noch anfangs viel angek-iutc olvQa,- das hier nur Emm ei¬ 
sern kann (vgl. S. 11 f.), nach Ausweis der griechischen Papyri 
und Ostraka immer mehr in den Hintergrund; seine Stelle hat 
jetzt rrrgög, Weizen, inner wir werden darin griechischen Ein¬ 
fluß erkennen müssen. Bald nimmt nv$6g, Weizen, mehr als 
die Hälfte des ägyptischen Kulturarcals ein, an zweiter Stelle 
steht zoivri), (J erste, die in bedeutend geringerem Umfang als 
der Weizen angebaut wird, und erst zuletzt rangiert S).vqo, 
Emmer; daneben spielt auch (paxög. die Linse, eine gewichtige 
Rolle. 3 Die Entwicklung schreitet indes auf dieser Balm fort: 
in der römischen Kaiserzeit wirft der Emmer unter dem römischen 
Einfluß — Ägypten ist die Kornkammer Borns — so gut wie 
vollständig verdrängt, so daß die Papyri und Ostraka dieser 
Zeit nur noch trvQÖg und xQi&tj nennen. 4 Die Kopten bauen 

« Vergleiche «1* Analogie den Bernfcnamcn tftauroxAUp Jäusciibändler 4 
OVilckan, Griechische Ostraka aus Ägypten und Nubieu I, S. C04). 

* Dieses Wort wird in den Jlcarbeitnngen der griechisch «•« l’apyn und 
Ostraka oft unrichtig durch Durra wiedergegeben (s. i-1». The TrbtuuU 
Papyri I, S. 559f.; II. Masprtro, Lra Ibum de l'Kgypte m>u* les La- 
gidea, S. 54 und 200 u. a.). 

3 Vergleiche H. Ma*j*ro, I. e. S.5I; Wilcken, Orircb. Ostraka I, S. 200f. ; 
The Tebtunia Papyri I, S. 5Goff.; Rostowzew in 1‘auly-Wiasowa, Realen*, 
d. klas». Altert. XIII, Sp. 134f. uud MitteU-Wilcken, Crnndzüge und 
Chrestomathie d. PapyruAunde I/I, S. 327. 

* Wenigstens, soweit diese Texte mir anfänglich sind; doch auch sonst 
könnte cs sich bei etwaigen Erwähnungen v»u i.lrQC nur um ganz 
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dann < 0 . 0 , Weizen (siehe ol.en S. 19 und vg . .bid. Amu. 2), 
und cicoTj Gerste (siehe oben S. 17) an, wilhreud ihnen das alte 
6 «,t, (siehe oben S. 18) im Laufe der Zeit unverständlich wird: 
sie erklären es einmal durch nrnb. Kichererbse und 

dnra Mohrhirse (vgl. Loret, 1. e. S. 23).> Daß indessen der 
Emmer ans Ägypten nie gtlnzlich verdrängt wurde, geht daraus 
hervor, daß er — wenn auch äußerst selten — wohl auch jetzt 
in diesem Lande vorkommt (var. tricoccum und var. farrnm? 
Siehe Ascherson-Graebner 1. c. 11/1, S. 682 und Körmcke- 
Werner, Hnndbuch des Getreidebaues I. S. 84, 87, 113, II. S. 44 

und 449). _ 

Wir wenden nun unsere Aufmerksamkeit den Hebräern 
und Aranifiern zu. Aus dem Alten Testament ergibt sich/ 
daß die Hebräer hauptsächlich Weizen (nun, hittä, aus I.nnpi ; 
bibl.-aram. ppn; siehe weiter unten S. 29 f. und I. Löw, Aram. 
Pflanzennamen, S. 157) und Gerste fto*, «fr 

,Haarige'; 4 siehe weiter uuten S. 30 und I. Löw, 1. c. b. ^ l.J 
angebaut haben. 5 Nach Deuteron. VIII. 8 bringt Kanaan vor allem 
Weizen und Gerste hervor. War der ja immer vor der Gerate 


vereinzelte Ausnahmen handeln. Em.nerbro«, xvUprif, wird noch in 
dem aus dem 4. Jahre n. Chr. stammenden Ostrakon Wilcken , I. e. II, 
Nr. 1305 genannt, liier sei noch auf Plinius, Nat. hist. XVIII. 81 (vgl. 
oben S. 14) hingewiesen, wonach in Ägypten Emmer und seltsamerweise 
auch Einkorn (Üphe) angebaut wurde; doch vergleiche Kflrmcke, 
Handb. d. Getreidebaues I, S. 113 und Ascherson-Graebncr, Synopsis 
d. mittelcurop. Flora 11/1, S. 702, wonach Einkorn vielleicht auch 
jotzt in Ägypten vorkommt. Die Mohrhirse wird in den Papyri und 
Ostraka der Ptolemäer- und der Kaiserzcit nicht erwähnt. 

' Nach Ralkaiandi (t 821/1418) wurden zu seiner Zeit folgende Fcldfrflchtc 
in Ägypten angebaut: Weizen (Ts), Gerste Mohrhirse (<>>), 

Reis (]‘\), ferner Hülsenfrtlchte, Sesam usw. (siehe die Edition Wlisten- 
felds in Abh. d. k. Ges. d. Wut zu Glitt. XXV, S. 33, 155 f.). 

> Vergleiche z. 11. Herzog, Realenzyklopädie f. protost. Theologie 3 I, S. 130 ff., 
Benzingcr, llebr. Archäologie*, S. 25; Nowack, Lehrb. d. hebr. Archäo¬ 
logie I, S. 68f.; I. Löw in Jew. Encyclopedia X, S. 72 ff. u. ö. 

* Vergleiche auch — wohl als kanaanäisches Lehnwort — das ägyptische 
fad (S. 19, Anm. 3). 

* Auch ägypt. irt gehört «1s kanaanäischcs Lehnwort möglicherweise 
hierher; siehe S. 17, Anm. 5. 

3 Für archäologische Weizen- und Gerstenfunde aus Palästina (Gezer) siehe 
weiter unten. 
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genannte Weizen geschützter als diese, so war die (»erste anderer¬ 
seits wohl tlir die niederen Volksschichten, ferner als Viclifutter 
von großer Wichtigkeit. Beide (ictreidcartcn werden etwa gleich 
hilntig (ca. 30 Belege) im Alten Testament erwähnt. Der Weizen 
wurde aus Kanaan exportiert: der König Salomo gibt llirmn 
jährlich 20.000 Kor Weizen (I. Kön. V. *25; nach 11. Chron. II. 
9 auch 20.000 Kor Gerstel nnd der Weizen von Minnith wird 
nach Tyrus geliefert (Ezcch. XXVII. 17). Nach II. Chron. XX\ II. 

5 lieferten die Ammoniter an den König Jotham als Tribut nebst 
Silber 10.000 Kor Weizen und 10.000 Kor Gerste. Die Gerste 
wird in der Verbindung c--r tsp ,Gerstenernte' auch in der 
iiu Jahre 1908 von Macalister in (iczer gefundenen nithebräischen 
Knienderinschrift genannt (siehe Lidzbarski. Ephemer» für semi¬ 
tische Epigraphik III, Taf. VI, Z. 4 und jetzt Macalister, The 
excavation of Gezcr III. pl. 127 nnd II. 24 fD: die Inschrift er¬ 
wähnt von Ackerfrüchten sonst nur,Flachs' (r.rs, Z. 3). Ursprüng- 
lich, in der Zeit nach der Einwanderung der Hebräer in Kanaan, 
dürfte die Gerste ihre Hauptgctreidcart gewesen sein: Richter 
VII. 13 erscheint Gerstcubrot geradezu als Symbol der israeli¬ 
tischen Bauern. Übrigens auch später mag die Gerste einen 
gewissen Vorsprung vor dem Weizen gehabt haben; vergleiche 
unten S. 28 die interessante Mitteilung des Herrn Prof. Maca- 
listcr über die Häufigkeit der Funde von Gerste und Weizen 
in Gczer. 

Als dritte Getreideart kommt für das alte Kanaan der 
Emmer (nocr, kussb>ieth) in Betracht, der jedoch im Alten 
Testament nur selten — im Ganzen dreimal — erwähnt wird: 
Ex. IX. 32, Jes. XXVIII. 25 und Ezech.lV.9; hiervon bezieht 
sich die erste Stelle auf Ägypten, die dritte auf Babylonien 
(s. unten S. 47). Die LXX übersetzt diesen Getreidenamcn 
zweimal durch ohya, einmal durch £&». Da man diese grie¬ 
chischen Ausdrücke bis jetzt durch .Spelt* wiedergeben zu 
müssen glaubte (’s. S. 11), so wurde auch rec= meist als Spelt 
gedeutet. Daß jedoch in diesem hebräischen Getreidenamcn der 
Emmer zu erblicken ist, wurde zuerst von G. Schwcmfurth in 
Verhandl. d. Bcrl. Ges. f. Anthrop. 1891, S- 655, später von Bu- 
scl.an, Vorgeschichte Botanik S. 22 und 25, vermutet, jetzt aber 
über alle Zweifel von I. Löw in Verein mit Künuckc in seinem 
Aufsätze ,Zwci biblische Pflanzennamen' in Hnkedcm I. (deutsche r 
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Teil) S. 48 ff. erhoben (vgl. auch meine noch in Unkenntnis 
dieses Löwschcn Aufsatzes und zum Teil unter Berücksichtigung 
von Hoops, Waldbiiumc und Kulturpflanzen S. 411 ff. geschrie¬ 
benen ähnlichen Ausführungen im Anzeiger d. phil.-hist. Kl. 
d. k. Akad. Jahrg. 1009, Nr. 6; jetzt ist auch Gradmann, Ge¬ 
treidebau etc. S. 35 ff. zu beachten). Diese neue Identifikation 
gründet sich in der Hauptsache auf die ägyptischen Emraer- 
fundc, auf die Feststellung, daß die alten Ägypter nicht Spelt, 
sondern Emmer (bei Herodot oKvqa und £«/<*) angebaut haben 
^sichc oben); nach der LXX haben nun die Hebräer ebenfalls 
üh'QCt, hezw. (= neos) gepflanzt. Bestätigt wird diese Deu¬ 
tung durch die Auffindung des wilden Emmers in Palästina 
und Syrien (siehe zu diesem wichtigen Anronsohnschcn Funde 
unten S. 58). Auch kommt hier in Betracht, daß Maimonidcs 
nbD 2 = arab- JS-., d. i. ,Euimer‘ (siehe S. 39), setzt. Endlich 
stimmt damit auch überein, daß auch jetzt, wie wir sehen 
werden (vgl. bereits oben S. 22), im Orient zwar der Emmer 
(wenn auch nur vereinzelt), nicht aber der Spelt augebaut wird. 1 
Interessant ist es, daß man nach Jcs. XXVIII. 25 den Band 
eines Weizen-, Gersten- oder Hirsen (?) fei des mit Emmer zu 
besäen pflegte. Aus der Seltenheit der Erwähnung des Emmers 
im Alten Testament ist zu schließen, daß diese Getreideort von 
den Hebräern nur in geringem Umfang angebaut wurde. In 
noch älteren Zeiten mag es freilich vielleicht anders gewesen 
sein. Die bekannte ägyptische Sinuhc-Erzählung berichtet uns, 
.laß cs in dem irgendwo in Palästina gelegenen fruchtbaren 
Lande .hm, das Sinulie von dem Fürsten 'Ammieiisi erhält, 
Gerste jt) und Emmer (bdt) gibt (vgl. Maspero, Mmnoiros de 
Sinouhit, S. 9, Z. 13 und Gardiner, Die Erzählung des Sinuhc 
Taf. 7 und 7 a,. 84). s Es wird hier also ftlr Palästina für die 
Zeit Scsostris I. (ca. 1970 v. Ohr.) Iteiohtum an Gerste und 

' Wonu in Reiseberichten gelegentlich auch vom Speltanbau an Orient 
gesprochen wird, fc. beruht dies auf einem Bcobachtangsfehler (so ur¬ 
teilen nach frenndl. briellichen Mitteilungen auch die Herren I*rof. 
Fruwirtli und Dr. Lüw). Nach Prof. Fruwirtb paßt auch Tnticum 
dieoeeum für die natürlichen Verhältnisse dieser Gebiete besser als 7Vi- 
Ucum tpdla. . 

s Der erstere übersetzt bdt durch ,6 pe aut re*. der letztere anscheinend 
durch ,Weilen*; beides ist unrichtig. 


1»äs Getreide im allen Babylonien. 


25 


Emutcr hervorgehoben. 1 Zn «1er Etymologie des hcbriliscl.cn 

sielic unten S. 41. 

Neben Weisen, Gerste und Eiumcr halx-n ilic Hebräer 
auch eine Hirseart, die sie PT* (düknn) nannten, nnga-W 
Sie wird im Alten Testament nur einmal, Esccb. IY.9(LXX: 
xiyxeog) genannt. In dem licbr. sieht man oft die liispcn- 
hirse [Panicum wüiacen» L.); so z. B. Gesenius, Wörterbuch 15 
s. v. Doch richtiger wird es meines Erachtens sein, in IT» 
mit I. Lüw (siehe Jcw. Encycloj>edia X. S. 72 und unten 
S. 31) und Körnicke (siehe unten S. 31) die Mohrhirse [An- 
dropogon Sorghum Brot.), arab. dura, zu erblicken. 5 Ein anderer 
hcbrilischer Name für Mohrhirsc scheint das des. XXV111. 25 
( rnrCTrn*rnar«; es folgt noch .-===> » cben Weizen, Gerste und 
Emmer genannte 'rntc, Xm, zu sein. Dieses w,r,i von 

Sachau, Ausgrabungen in Scndschirli I. S. 72 und Mi und 
D H. Müller, Die altsemit. Inschriften von Scndschirli (Sop.- 
Abdr. aus W. Z. K. M, Bd. VII), S. G4 und G mit dem in der 
altaramüischcn Inschrift der Pananunu-Statue, Ausgrabungen in 
Scndschirli I-, Taf. VIII. Z. 6 (vgl. auch 9) vorkommenden 
Getreidenamen .tue (neben -"sr, Weizen und Gerste, siehe so¬ 
fort) zusammcngestellt und als Hirse oder Durra *>> gedeutet. 
Nicht nur sachlich, auch philologisch scheint mir hier cm Zu¬ 
sammenhang möglich zu sein; für das anlautei.de i von tora 
beachte, daß das arab. Jura int Italienischen wohl als surgo 
erscheint (siche Körnicke, Ilandb. d. Getreidebaues I S. 304 
Auch I. Lüw (s. Jew. Encyclop. X. S. 73) deutet das biblische 


- Daß in Geter auch i« den fiteren (bis ca. 2000 y. Chr. .urlickrcchendcn? 
Schichten bloß Geräte and Weizen prfanden wurden («• S. 27 f br * n ^‘ 
nicht dspfM «n sprechen. - Zar Zeit Thntmam III. (ca. »«>1-1447 
v. Chr.) pah es »ach dm Annalen (V 16) dieses kflnigi •" ****** 
Bereland Palästinas) Gerste, Weizen and Em.no; hier scheut .Irr 
Weizen (tßl. auch Annalen I 102 nn.l V H) neben .1er (irrste d.r zwr.te 

» Auch Ri eh in", HandwGrterb. d. bibl. Altert»«-« I, S. 631 f, Nowack, 
ArchKoL I. S. 69 und Sehe**, Bibi. Archäologie 8. 152 schien für 
Jötan die Bedeutung .Mohrhirsc* vor - l>xs S. 20 erwähnte Ja,,,*,» 
eotmwn L. kommt hier wohl nicht in Betracht. ... 

• Vergleiche ...eh aüd.ir.1. S!rd. (S~rrt), ah-re». .int, krnat .■rat-, «*• 
.,W, und magear.ci™!- (cf. .ueh M,kl~ich, 1K. .1..- E — 

Magvarischeu 5 , S. 112-, ich „ni.uk, dien L.ur.iun.aeh.e» Herrn 


Do*. Dr. N. .lokl). 
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Sora fragend als Molirliirse. Das Gesenins, Wörterbuches, v. 
rrjlfe crwllhnte ägyptische srt. wird wohl zu rnyü ,Gerate' ge¬ 
hören; siehe oben S. 17 Anra. 5 und S. 20 Anm. I). 1 

Jetzt besitzen wir übrigens endlich auch materielle Ge¬ 
treidefunde aus dem alten Palästina. Das soeben — 1912 — 
erschienene Ausgrabungswerk 11. A. Stcw. Macalisters, The 
Excavation of Gezer (in 8 vol.) bringt Angaben über wichtige 
Getreidefunde, die von diesem verdienstvollen Forscher in 
Gezer (zwischen Jaffa und Jerusalem gelegen) gemacht worden 
sind. Es sind bei seinen Ausgrabungen wiederholt Getreide¬ 
speicher zum Vorschein gekommen, die große Mengen von Ge¬ 
treide enthielten (siehe 1. c. I. S. 199ff., II. S. 22ff. und III. 

1 Das hebr.-aramäische torä, wahrsch. ,Mohrhirse', klingt anffiillig au das 
litauische tdra .Hirse' an, das gewöhnlich zn lit. seit ,*i(en‘ gestellt 
wird (siehe Hehn, Kulturpflanzen und Haustiere*, S. 571); gibt es und 
kann cs hier einen Zusammenhang geben? — Dunkel ist auch der Ur¬ 
sprung des arabischen i\>, dura, vulgär auch s'j> dura, ,Mohrhirse'. 
Man leitet es gewöhnlich von dem arab. IJj (cf. liebr. rni) .ausstreuen, 
säen, worfeln' ab. Ob aber nicht ein Zusammenhang zwischen dura 
und dem allind. dürcä .ein best. Hirsengras, Paniaim daclylon' (siebe 
zu diesem Worte z. B. Hoops, Waldbäumo und Kulturpflanzen S. 346) 
besteht? Nach einer freundlichen Mitteilung des Herrn Privatdozenten 
Dr. B. Geiger wurde die dürvü- Pflanze, die bereits iin ltigvcda (in 
jüngeren Teilen) erwähnt wird, im Opferritual und als Viehfuttor ver¬ 
wendet, also wohl angobauL Freilich gäbe cs bei dieser Kombination 
Schwierigkeiten geüug. Die Übertragung dieses Namens von einer 
Hirseart auf eine andere würde zwar nicht vereinzelt dastehen. Das 
arab. d gegenüber dem ind. d könnte ferner durch die Annahme einer 
volksetymologischen Anlehnung an die Wurzel (s. oben) erklärt 

werden. Bedenklicher ist es aber, daß die Mohrhirse im Sanskrit erst 
spät erwähnt wird (Körnicke, Haudb. d. Gctrcideb. I, S. 302). Immerhin 
wäre die Nachricht des Plinius (Nat. Hist. XVIII, 55) zu beachten, daß 
ein milium, nigrum eolore, d. i. wohl die Mohrhirsc (auch sonst paßt 
seine Beschreibung zu dieser Getrcidoart), zur Zeit dieses Schriftstellers 
aus Indien nach Italien eingeführt worden ist; man sucht ja gerade mit 
Rücksicht auf diese Nachricht wenigstens eine Heimat der Mohrhirsc 
vielfach in Ostindien (siche Hehn, 1. c. S. 509 ff. nnd Joret, Les plante* 
dans 1’antiqnitA 1/2, S. 247 und 314). Trotz der erwähnten Schwierig¬ 
keiten verdient also die Möglichkeit eines Zusammenhanges zwischen 
dura und dürcä vielleicht Sin Ange behalten zu werden. — Zu dem 
arab. dura gehört nach Zenker, Türkisch-arab.-persischcs Wörterbuch 
S. 419 auch das türkische dary .Mohrhirse'; siehe jedoch dagegen VAm- 
Wry, Die primitive Kultur des tnrko-tatarischen Volkes S. 215. 


Das Getreide in alten Babylonien. 


*27 


ul. II._VII. und XLIX.». Fast in allen Schichten fanden sich 

nach den Angaben Macalisters Weizen, Gerste und kursenni 
eine Wickenart, wohl Vicia Ercilia, (L.), Willd. 
.Linsenwicke, Erve 1 vor. Ein der ,ersten semitischen Periode* 
(nach Macalister — ca. 2500-1800 v. Cl»r.)= angehörender Ge¬ 
treidespeicher enthielt Weizen, Gerste (mit Weizen gemischt), 
Linsenwicke und Stroh (1- c. HI. pl-XLIX. Nr. 1); ein anderer 
.nach Macalister aus ca. 2000 v. Chr.; doch vgl. Anm. 2) enthielt 
Weizen und Linsenwicke (1. c. I. 201, III. pl. MI XLIX. 
Nr 8) In einem Speicher der ,zweiten semitischen Periode' 
(nach Macalister = ca. 1800-1400 v. Ch.) 3 fand sich Weizen 
und Gerste (1. c. III- pl- III; in anderen nur Weizen), an einem 
anderen Orte Linsenwicke vor (1. c. II. 7;>; in diese Zeit ge¬ 
hörend?). Aus ca. 1500 v. dir. (vgl. aber Anm. 3) kam Weizen 
und (an einem anderen Orte) Gerste zum Vorschein .1. c. III. 
,,1 VII). Ein Getreidespeicher aus der .dritten semitischen 
Periode 1 (ca. 1400-1000 v. Chr.) 4 enthielt große Mengen Weizen 
und Stroh (1. c. I. S. 201 f. und III. pl- XLIX. Nr. 9), ein 
anderer Weizen und Gerste (I. S. 202); an zwei anderen Stellen 
wurde viel Gerste (III. pl. IV. und II. S. 75), an einer dritten 
Linsenwicke (II. S. 283) gefunden. Auch aus der hellenistischen 
Periode (ca. 550 — 100 v. Chr.) wurde ein Gefäß mit Korn 
f'.grain': 1. e. III. pl- VI.) gefunden. Außerdem soll nach II. S. 22 
auch Hafer gefunden worden sein; doch teilt mir Herr Prof. 
Macalister auf eine Anfrage liebenswürdigerweise mit, daß diese 
Angabe wahrscheinlich auf einem Irrtum (für Gerste.) beruht 
Sonst fand sich nach II. S. 22 noch vor: wohl 

Lathyrus sativus L. .Saatplatterbse* (— bibl bnr.), Bohnen 
(jedoch keine Linsen!) uswA Wie Macalister besonders »ervor- 
hebt (II. 23f. und 27), wurde weder Hirse noch Sesam gefunden. 


« Die Bestimmung der erfundenen Wanzensamen geht in der Hauptsache 

. Nach Solliii-Waleing«, Jericho (1913). S. 107 jrfcch V.«»- - 3000- 
1GUQ Chr. anzusetzen. 

* Nach Scllin-Watzinger, L c- jedoch besser am 1GO0-1200 v. Chr. an- 

. N.Ts"llm-W.lri 0? cr, 1. e. S. 108 jeäoch b.5*. um 1500-800 Chr. 
anzusetzen. 

» Nach II, S. 76 auch Leinwand. 


2S 


1. Abhandlung: Hrozny. 


Wir vermissen ferner eine Gctrcidcart, die dem bibl. kussemeth 
entsprechen würde, also don Emmer; doch braucht sein Fehlen 
angesichts des Fehlens der Mohrhirsc und der Linse nicht auf¬ 
zufallen. Jedenfalls wird der Emmer in Gczcr nur eine unbe¬ 
deutende Rolle gespielt haben. Einigermaßen auffällig ist es, 
daß ,Linsenwicke' dort eine so wichtige Rolle spielte; 

hebr. rrphs, das nrab. entspricht, wird erst in der Misua 

erwähnt; im Alten Testament würden wir cs vergeblich suchen. 1 * 3 
Allerdings wurde Linsenwickc im alten Troja (Hissarlik) gefunden. 
Was das quantitative Verhilltnis zwischen Gerste und Weizen 
betrifft, so schreibt mir Herr Prof. Maoniister auf eine Anfrage 
darüber liebenswürdigerweise folgendes: ,Ich habe den Eindruck, 
daß in allen Schichten Gerste ein wenig häufiger und in 
etwas größeren Mengen als Weizen gefunden wurde. Das Miß¬ 
verhältnis war vielleicht größer in den älteren Schichten als 
in den jüngeren'*. 

Die altaramäischen Ackerbauverhältnisse werden beleuchtet 
durch die oben erwähnte altaramäischc Inschrift der von Bar- 
Uekub, König von ftam’nl, seinem Vater Pnnnnunu gesetzten 
Statue; siche zu diesem Scndsehirli-Text die bereits oben ge¬ 
nannten Schriften Sachaus und D. II. Müllers. Die Inschrift 
Bar-Rckübs, die aus der zweiten Hälfte des S. Jahrhunderts 
v. Chr. stammt, nennt uns Z. 6 als die wichtigsten Ackerfrüchte 
des hier in Betracht kommenden nordwestsyrischen Gebietes: 
myen nam rrnwi rssc, d. i. ,nxt? und Mohrhirse und Weizen 
und Gerste'; Z. 9 in einer anderen Reihenfolge: nxen ,-npen nun 
-\-nitn ,Weizen und Gerste und nxr und Mohrhirse'. Über 
rnr iöril — wahrsch. ,Mohrhirsc' handelten wir oben. Neben 
Weizen, Gerste und Mohrhirsc scheint hier eine wichtige 


1 Oft hielt man das hebr. tonucauih für identisch mit (vgl. Lew, 

Aram. Pflanzen nauicu S. 10öf.); doch ist an eine Gleichsetznng dieser 
beiden I'flanzeunamen nicht zu denken. 

1 Herr Prof. Macalistor stellte mir liebenswürdigerweise einige Proben 
der von ihm gefundenen Pflanzen.*«inen zur Verfügung. Die Ergebnisse 
der von Horm l)r. v. Frinnne) in dem botan. Institut des Herrn Ilof- 
rates Wettstein Kitters v. Wcstcrshoim vorgenomnienen butaniseben 
Untersuchung dieser Samen werden weiter unten veröffentlicht werden. 

3 So ist wohl das letzte Wort mit 1). II. Müller, I. c. S. 57 s. v. min 
und S. Gl a. v. .TVC* zu lesen; Sachau las fragend IVNni. 
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Rolle eine Getreideart zu spielen, die rxr genannt wird. Sie 
wird an der ersteren Stelle an der Spitze der übrigen Getreide* 
arten genannt; und da rsr viellcioht 1 za dem babylonischen 
seatu-ieu ,Korn* zu stellen ist. 5 so scheint sie geradezu als .das 
Korn* bezeichnet zu sein. Eine Identifizierung wurde bis jetzt 
nicht versucht. Ich möchte in dieser Getreideart den Emmer, 
der ja hier sonst fehlen würde, vermuten. — (»erste Z. 5), 

Weizen (*sn, Z. ü) und ursprünglich wohl (und zwar zwischen 
Gerste nnd Weizen) noch andere Getreidearten nannte die etwa 
ans der ersten Hälfte des 8. Jahrhunderts v. Chr. stammende 
Iladadinschrift des älteren Panammu (siehe Sachau, l.c. Taf.VII 
und S. f»l und besonders I). H. Müller, l.c. S. ISff.b — Zu 
den die (»erste 3 erwähnenden aramäischen Beischriften auf assy¬ 
risch-babylonischen Tontafeln siehe im Abschnitt ,Gerste*. 

Für die Getreide Verhältnisse der jüdischen Militürkolonie 
von Elcphantine (Ägypten) zur Pcrserzcit siehe bereits S. 2üf. 

Die neubebräisch gescbricbene Misna führt uns durch ihre 
Angaben über den palästinensischen Ackerbau in die zwei ersten 
Jahrhunderte der christlichen Ära; verwandte Gctreidevcrhält- 
nissc lassen sich auch ans den späteren |4.—6. Jahrh.l, ara¬ 
mäisch geschriebenen Teilen (Gcmara) des Talmuds, die teil¬ 
weise (babylonische Gcmara) aus Babylonien stammen, fcst- 
stellcn; auch der Wortschatz der Targumiin und Midrasim 
kommt hier in Betracht; endlich sind auch die Getreidenamen 
der Syrer, die uns nach Mesopotamien führen, zu beachten. 4 
Die Misna nennt nun fünf Getreidearten (,f»nf Arten', ncan 
pj-an). Es sind dies: Weizen s (n=n, siche bereits oben S. 22; 

» [Eine andere Möglichkeit «ehe indeß weiter nntrn in dem AWlmitt 
,Emmer*. Korr.-Zu*.] 

’ Vgl. such Sachau, L c. S. 72. 

» [j ctst auch den Weizen; *iebe die Einleitung (S. 7f.) und den Abschnitt 
.Weizen*. Korr.-Zn*.] 

« Fflr die talmudiachen Getreideuamen *iche 1. L«*, Aram. PHanten- 
nan.cn Nr. 72, 81, Ul, 222, 3oC, ferner L3« Ansatz in Jew. Ency- 
clopcdia X, 8.78, II. Vogelstein. Die Uudwirttchaft in l’alfetina zur 
Zeit der M.Snih I, S. 41 tT. nnd S. Krauß, Talmudi*cho Archäologie I, 
S. 100 und II, S. 179 ff.; für die ayriadw Getreidenamen i»t LBw, Aram. 
l’flauzenuamcn II. ec. zu vergleichen. 

» AI* Speise der Reichere., g. uauut bei Jaerphtv, De hello .lndaieo \ . 10.2. 
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jlid -iiram. 1 xr.un, 8 yr. hctl'thä ; siehe auch S. 20 und 28 f. 
und vgl. palmyr. Ron [Lidzbarski, Handb. d. no.dsem Epigraph,k 
I. S. 272] und raand. srtm pl.; cf. arnh. Sokotn ' 

rn H Müller, Mehri- und Soqotrisprache I. S. 53, 6], fcbauy* 
Lf, hiyt, hH, hit [D. H. Müller, 1. c. III. S. 101, 0, S.124, 2o, 
S.58,8, S. 103, l]), 2 Gerste 3 (n^r, siche bereits oben S. 22; jürt.- 
aram. sn^c. xrvy?, syr. Sartha-, siehe auch oben S. 20 und 
28f. und vgl. mand. x-^o pl. und arab. ferner beachte noch 
S. 38), Emmer (naoo, gewöhnlich pl. P»», 4 siehe bereits oben 
S. 23ff.; jüd.-aram. xr^, [siehe auch oben S. 20], syr. 1^“ 
kunnathä [cf. arab. ^ als Lehnwort] und jüd.-aram. 

xabu nnlbä B [cf. arab. ^ u. Ä. 6 ]; zu der Bedeutung ,Lmmcr , 
nicht ,Spelt' siehe oben S. 23 ff. und I. Löw in Hakedenii L, 
Deutscher Teil S.48ff.), 7 ferner eine Getreideart, die iW 

~T Mit jüdisch-aramäisch bezeichne ich hier kurzweg die Sprache der ara¬ 
mäisch geschriebenen Schriften der talmiidisch-rabbinischen I^atnr 
(siehe oben), mag cs sich hierbei um welchen aramä.schon D.alekt 

immer handeln, .... , tu 

* [Vergleiche zu diesem Sbaurl-Wcrtc jetzt M. Bittner, Mehn-Sprachc Hl, 

S. 89, Anm. 5.] 

* Als Speise der Ärmeren genannt hei Joseph ns 1. c. 

* Nach einer frenndl. Mitteilung des Herrn l)r. I. Lr.w, wird es ol.ne 
nur im Miina-Fragment in Haljedem I, Hebr. Teil S. 47 n. 29, sonst 
überall ’O geschrieben. 

" NähcrM^bei Löw in Hafcedem I, Deutsch. Teil, S. B0 f. und 51. [Erst 
nach Abschluß des vorliegenden I. Teiles erhalte ich von der Umvers.tats- 
Bibliothek in Leiden zngesendet die. Handschriften des aralnschen den 
Ackerbau 'Irä** behandelnden Werkes Ihn WabMjas (Anfang d. IO. Jahrb. 
n. Ohr.), .Die Nabatäiscbe Landwirtschaft', das von den Arabisten 
ziemlich geringschätzig behandelt wird, nach meiner Ansicht jedoch für 
die Geschichte des Ackcrbanes, wio auch der Botanik von nicht ge¬ 
ringem Worte ist. Dieses Werk nennt eine Getreideart LJS oder 
Ul*. (sic! Der Text: Ul*, u. ä.), die vielleicht - Nacktgerste (jeden¬ 
falls abor nicht Emmer,'der andere Namen führt) ist. Bezeichnet« auch 
das talm. rjulbä, das Prototyp des ,nabaläischen‘ kul/ä, g<d/>a, ursprünglich 
die Nacktgerste (?) nnd erst sekundär den Emmer? Korr.-Zus.] 

J Auch Plinins berichtet vom Anbau des Emmers in Syrien (■- S. 14). 
Wenn er ibid. behauptet, daß auch Einkorn (tiphe) in Syrien ange- 
bant wurde, so steht diese Nachricht wohl ganz vereinzelt, ohne eine 
Stütze in den altoriontalischen Quellen. Doch ist nicht zu vergessen, 
daß das Einkorn nach S. 13 f. in Klcinasicn gebaut wurde (für Ägypten 
siehe S. 21, Anm. 4); man mag cs also auch in Syrien gekannt nnd 
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sibhületh %n dl, jüd.-nmm.N^n 'Ssur (bPcsnchim &V),‘ <1. i. ,d i<«. 
Ähre des Fuchses' genannt wird (siehe zu derselben weiter 
unten), und Hafer (fn*# iifön [cf. nrab. griccli. anptortor 

als Lehnwörter; s. Löw bei Krauss, Griech, und lat. Lehnwörter 
im Talmud etc. II. S. 581]; jüd.-arnm. [bPesacliim 35*]; 
syr. li-*-:, If^o* dayS'rä ~ aiyiXioxj) =* wohl Hafer; * cf. nrab. 

,Wildhafer, 3 Lolch, Unkraut u. 11/ wohl als Lehnwort). Der 
Anbau der zwei zuletzt genannten Getreidearten war jedoch, 
wie aus der Miäna hervorgeht, nur iiußorst geringen Umfangs; 
auch der Anbau des Emmers trat gegenüber dem des Weizens 
und der Gerste beträchtlich in den Hintergrund. Weizen und 
Gerste waren somit, ähnlich wie zur Zeit des Alten Testaments, 
so auch jetzt die beiden Hauptgetreidearten. 

Die Getreideart ,dic Fuchsähre' erfordert noch 

einige Worte. Bis jetzt wurde dieser Pflanzennamo gewöhnlich 
als Aegilops L. , Walch' gedeutet; siehe I. Löw, Aram.Pflanzen¬ 
namen S. 129 und Vogelstein, Landwirtschaft in Palästina zur 
Zeit der Misnah I. S. 44. Herr Dr. Löw teilt mir indessen jetzt 
freundlichst mit, daß rb'Sü mit Körn icke besser als ein Name 
für die Kolbenhirse, Panicum italicum L. anzusehen sei/ 
Herr Dr. Löw schreibt mir darüber: ,Körnicke, der mit mir 
in den Gleichungen döchan = Moorhirse, piraggim = Rispen- 
hirsc übereinstimmt, identifiziert die Fuchsähre mit Kcclit mit 
der Kolbenhirsc. Die vielfache Verwendung der Kolbenhirsc 
als Brotfrucht, ihre auffallende Ähnlichkeit mit einem Fuchs¬ 
schwänze — fox-tail grass Post 845 f.! — und der Umstand, 
daß die Kolbenhirsc in den jüdischen Quollen nicht gut fehlen 
kann, begründen diese Gleichung zur Genüge. Sie wird in der 
Mischna zu den eigentlichen Brotfrüchten gezählt. Aramäisch 
heißt die Pflanze im Talmud vhvn arabisch sunbul ath-tha- 

vereinzelt such angebaut haben. Zu dem Vorkommen de* wilden Bin* 
körn* (Trilicnui monoeoccum atgilopioide*) in Syrien s. unten S. 58. 

• 'Saw ist statt des unrichtigen 'b"2V zu lesen mit Löw in* folgenden. 

3 Zweifelhaft ist es, ob das syr. J r A.as auch eine llaferart bezeichnet; 
siehe zu diosom Worte Lflw, Aram. Pflanzennamen S. 173f. und die syr. 
Wörterbücher von Smith und Urockelinann s. v. 

3 Mitunter wohl auch ,Hafer 1 ; vgl. Maimonidea, miW (cd. Lichten 1»erg) 
I. 53«. 

* Vgl. auch Löw hei Krauss, Talm. Archäologie I, S. 100 und 459. 
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lob, wie Maimftnl berichtet Mftimflnls Sohn Abralmm berichtet 
im Namen seines Vaters, der Ausdruck komme in den medizi¬ 
nischen Schriften der Araber nicht vor, sei alter sonst nicht 
unbekannt und er selbst kenne die Pflanze (Briefe Maimflnls I. 
f>3* Lichtcnborg).* 1 

« Freilich läßt sich gegen diese Identifikation ein wenden, daß dann die 
ln der Miüna regelmäßig unter den .fünf Arten* genannte Kolhenliirso 
von den zwei anderen, mit Kola mul 8eaam in oino Gru|ii»o zusammen- 
gefaßten Ilirscarten, die wir weiter unten besprechen, gotrount wäre, 
was ja sehr auffällig sein müßte. AI« ich Herrn Dr. Lflw darauf auf¬ 
merksam machte, teilte er mir mit, daß auch or ähnliche Bedenken 
hatte, daß or jedoch von Körnicko durch neue Gründe von der Richtig¬ 
keit (liesor Identifizierung Oberaengt wurdo. Er teilte mir gleichzeitig 
die sich auf diese Gctroideart beziehenden Stollen aua Körnicke* Hricfcn 
mit, die ich der Wichtigkeit der Sache halber hier ebenfalls abdruclce: 
.Die Ähnlichkeit mit einem Fuchsschwanz springt ins Auge. Die 
syrischen und babylonischen .luden konnten sie recht wohl Uennen, woil 
sie auch dort eine nicht unwichtige Nahrungapflanw» bildete. PHnlus 
(XVIII [10,26], 101) schreibt: Pontieae genta nullnm panlco prar/erunt 
ei/, hd u Das ist noch heut" der Fall! Kichwald (lteise 1826 und 1820) 
und C. Koch (1818) berichten von Panlcum Uallcum : „Sehr häufig in 
Mlugrollen und Gnrlcn unter dem Namen goml angohaut. Die Samen 
werden wie gewöhnliche Hirse in der Form elnor Polenta als Brot be¬ 
nützt.“' Auf Lüws Einwendungen antwortete Körnicke (18/111 11106): 
,I)ie Bedanken, welche 8ie gegen meino Deutung dos HMOkth ht'al auf 
Panlcum (talleum I,. haben, aiud sehr gowlchtigor Natur, aber für mich 
nicht schlagend. Ich will alles, was icli In bezug auf diesen Gegen¬ 
stand weiß und welche Doutungen Ich für möglich halte, zusnmmoii- 
stellen. Auf dio Art der Benutzung des Paniemn Hallen nt um das 
Schwarze Meer herum komme ich nur kurz zurück, da Ich darüber boreita 
in meinem letzten Briefe goliandolt habe. -- Sie schreiben: „Zwischen 
den eigentlichen Brotfrücliten, Weilen, Gcrsto, Spelt, HhbGUth ht'al und 
fifm und den Hülsonfrllclilen bilden eine stehende Gruppe Reis, döthan, 
jnrayglm und Sesam. JficUnn mul pt'ragg im sind zwei llirsenrteu und 
es ist nicht gut möglich, daß eine Hirseart zu der ersten Gruppe ge¬ 
zählt würde.“ — DOchtxn würde als Sorghum, pPrayrflm ala Panlcum mi- 
llaccum zu deuten sein. Dann fehlt das in Kleinaaien achr vielfach 
gebaute Panlcum Uallcum. Don Grund, weshalb dieses zur ersten und 
nicht zur zweiten Grup]* gestellt wurde, habe ich Ihnen wohl genauer 
ansriiMiideigesetzt: well es In fester Form genossen wurdo, wio 
Pudding — also ähnlich wie die Mamnliga von Mais, wolcho mit FJlden 
durchschnitten wird, — Kols, Sorghum und Panlcum miliaccum dagegen 
breiartig. Als Analogon für die verschiedene Einreihung einer Nahrungs- 
pllanze will ich Columcll« anführen, den vorzüglichsten unter den scrip- 
tore* rei rnsticae (Cato, Varro, Odumolla, Palladius) Kr rechnet zu 
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Nicht zu den Gotrcidonrlon worden in der Mithin gorech- 
net folgende vier Kulturpflnnzcnartcii, die eine eigene Gruppe 1 
bilden und 1 mlncllisch gleichartig behandelt werden: Reis ^rjlK 
\7)-ez; jüd.-nrnin. Rin*, syr. ijoi; arab. JJ n. 11 .; im Mclirf 
herae, larez, hnyrtz, s. 1). II. Müller, Die Meliri* und Soqofri- 
spräche I. 8. 90, 25, W. Hein, Meliri- und I.IaJramitexte, hornus- 
gegobon von D. II. Müller. S. ß5, 3, A. Jahn, Mobrispraclic, 
S. 188 s. v. und M. liittner, Studion zur Laut- und Formen¬ 
lehre der Mohrisprncho in Südnrnbicn I. § U und 17; im §bnurl 
iröz, s. Müller, I. c. III. S. 93, 32; im Sokotrl irhez, irehez, 
s. Müller 1. c. I. 8. 90, 25, II. S. 99, 2; die semitischen Würtcr 
gehen im letzten Grunde auf das altind. vr't/ii [ef. dravid. ari&i] 
zurück; 3 siehe zum Reis den wichtigen Aufsatz Lüwa in Zeitschr.f. 
Assyriol. XXI. S. 200 ff. und noch unten 8.45), Mohrhirso (|nn, 
aicho borcits oben S. 25; jlld.-arain. syr. U-o? duf/nä ; 

cf. arab. /.j, Rfrtrl duhan, ’Omilnl dfjin bei Rliodokanakis, Der 
vulgUrarabT Dialekt im Üofär II. S. 18 8. v., ’lrAfcl dilj(n)n 
[8. S. 62]), Rispenhirse (c*:?p p'rnggim, so mit I. Lüw zu vo- 
kalisicron; syr. b** 3 jrraggfl) \uu\ der uns hier nicht interes¬ 
sierende Scan in (a-osrenr). 

Sehr interessant ist der bereits erwKlmto Namo der Rispcn- 
hirso, miftn. jt'raggim, syr. p'raggt 7. Nbldcko, Syr. Grammatik 
(2. Aull.) § 121 vonnutet, daß syr. p'raggä ein altes Lohnwort ist. 
Hei wem die Ilebrllcr, liczw. Annulier dieso Anleihe gemacht 
halien, war bis jetzt nicht bekannt. Ks lllgc nahe, das Wort Air 
ein ursprünglich babylonisches zu halten. Wie es sich jedoch aus 
unseren splltercn Ausführungen ergeben wird, ist bis jotzt aus 
dem Habylonischcn kein Ubnlicbcs Wort, das eine Hirseart bo- 


den Gctroidearton — fruuicnta - : trilicum, fnr, honUmn und sagt : 

Jjtguminum yencra . . . et honlrum, quin er eo ptUana (Gr«m»oii) ft . 1 
Lüw fügt hinzu: „Soweit Kflrnicke. Ich muß sagon, daß ich gegen 
acino Identifikation s= Kolbenhirae nicht* mehr einzuwondeii 

weiß mul von der Richtigkeit dieser Identifikation überzeugt bin.“ ln 
der TAt laßt »ich gegen die Argumentation Kürnicke* schwerlich etwas 
Vorbringen. 

‘ Die zwischen den Getreidcarten und den llUlscnfrüchten iliren TUtz 
hat (vgl. I. Lüw oben S. 32, Anm. 1). 

* Auch das moderne arabische Immen ,Reis‘ fvgl. S. f»2) dürfte nach 
Nüldcke in Zeitaclir. f. Assyr. XXI, S. 200 f. au« Indien stammen. 

8itron*sb«r. d. pbll.-btuC. Kl. 17S. Bd. 1. Abb. 3 
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zeichnen würde, nachweisbar. Ich möchte nun den Ursprung 
dieses Getreidenaniens in einer ganz anderen Richtung suchen. 
Im Sanskrit heißt die Kolbenhirse priyaügu (s. oben S. 16). Mit 
diesem altiudischen Wort ist das syr. p'raggä lautlich so gut 
wie identisch. Man wird meines Erachtens die beiden Getreide¬ 
namen nicht gut voneinander trennen können. Daß der in¬ 
dische Name die Kolben-, der neuhebr.-syrische dagegen die 
Rispenhirse bezeichnet, braucht nicht viel zu besagen. Namens- 
Ubertragungen bei Getreidearten sind nichts Ungewöhnlichesj 
vgl. z. B. — um einen ganz sicheren Fall zu nennen — arab. 
dura urspr.,Mohrhirse', jetzt aber auch ,Mais‘. Vielleicht ver¬ 
dient in diesem Zusammenhang auch Beachtung, daß priyaügu 
nach einer freundl. Mitteilung des Herrn Doz. Dr. B. Geiger 
später bei den indischen Lexikographen und auch sonst auch 
noch andere Pflanzen als die Kolbenhirse bezeichnet, übrigens 
bedeutet syr. p'raggä nicht nur ,Rispenhirse', sondern mitunter 
wohl auch ,Hirse' überhaupt. Ich möchte somit vermuten, daß 
p'raggä-p'raggtm ein indisches Lehnwort ist und daß die in 
der MiSna neben dem Reis genannte Rispenhirse 1 denselben 
Weg von Indien nach Syrien und Palästina, und wohl auch 
etwa zu derselben Zeit, genommen hat, wie der Reis. Weiteres 
zu den Hirsearten des alten Vorderasiens siehe in dem Ab¬ 
schnitt ,Hirse'. 

Herr Dr. I. Löw stellt mir liebenswürdigerweise noch 
folgende Bemerkung zur Verfügung: ,Einc Gramince, die in 
Notjahren als Brotfrucht verwendet werden konnte, ist mischn. 
rranp, arara. xrvjir® (Arnrn. Pflanzennamen S. 201 f.). Nach 

Post 002 = llordeum hulbosum L., in Palästina überall an 
Wegen und auf Feldern gemein, wie Post berichtet und Aaron¬ 
sohn brieflich bestätigt. Doch heißt auch Phalaris nodosa L. 
nach Post 856 qurrüm , qurreim. Aaronsohn berichtet, daß er 
von einer Verwendung von Hordeum hulbosum oder Phalaris 
nodosa als Brotfrucht nie gehört habe. Da das Wort jvoip 
sich in den mitgetcilten Formen in Palästina bis heute erhalten 
hat, so steht die aus dem mischnischcn Zusammenhänge ohne- 


Odcr zumindest eine Varietät derselben; es ist ja nicht ausgeschlossen, 
daß die Rispcnhirso vielleicht auch aus Kleinasien (vgl. S. 13) nach 
Syrien und Palästina gelangt ist. 
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hin erwiesene Bedeutung: rreip » eine Grumincc fest. Einen 
neuen Beleg für das Wort bildet Sir. 40, lß: Sr; ne; bp mmpr. 
Da ist zunächst die verunglückte Zusammenstellung mit zdoiVrruoi- 
(Hnldvy und Margoliouth) abzuweisen; dafür hatte Siracli c-*?nc 
geschrieben. Abzuweisen ist aber auch die falsche Übersetzung 
,Winde', die Rysscl nach dem Syrer gibt. gibt der 

Syrer, weil er im Texte D-,cp zu lesen glaubte. Winden am 
Bache passen auch sachlich nicht. Ein *o'onp, das Rysscl Ali- 
Winde erfindet, gibt es nicht. Der Text hat n’Qips gehabt, das 
in das geläufigere nva-nps verlesen wurde. Dies n-oip, etwa 
eine Phaluris, paßt für den Staudort sehr gut, und der 
LXX stimmt damit überein. Auch Hai Gaon orklUrt, das 
mischnische rrttip, bei don Dorlleuton «eimp ( f \Js) geunnnt, 
wachso in den Dörfern in Babylonien unter dein Schilfe in 
Sümpfen und werde in Notjahren als Brotfrucht verwendet.' 

Eine Darstellung der arabischen Gotrcidoverhilltnisso Alllt 
außerhalb des Rahmens dieser Arbeit, die sich ja mit dom Ge¬ 
treide im Altertum befaßt. Hingegen sei hier auf eine sa- 
bilischc Inschrift hingewiosen, die uns dankenswerterweise dio 
Namen der von don südarabischen Sabflcrn und Hlmjaron 
angebauten Gctroidearton erhalten hat. Dio Inschrift Glaser 
Nr. 55-1 (horausgogebon in Umschrift und Übersetzung von 
Glaser in Zwei Inschriften über den Dammbrucb von MArib, 
S. 7 ff.) boriehtet, daß tiaralj.bil Ja für, König von Saba und 
RaidAn (um 450 n. Ohr.), den Damm von MArib zweimal 
in kurzer Zeit reparieren ließ, wobei für Arbeiter unter anderem 
immer auch großo Mengen von Getreide vornusgabt wurden. 
Ich gebe die betreffenden Stellen, dio Glaser in der obigen 
Schrift nur in Transskription gibt, im Folgenden nach dem 
handschriftlichen Tagebuch dieses Forschers, das sich jetzt in 
Wien befindet. Es wurde nun nach Z. 391'. ausgegeben: 

[XNNIWM^JHTfDI — 

[- • ■ .|^]>o> , l^>n®l^ 

Bei der zweiten Renovierung des Dammes wurde verausgabt 
(Z. 86f.): 

1 Zu der Ergänzung dieser Zeile siehe weiter unten. 

1 Vom r des Wortes fr[ m ] ist nur dio untere Illtlfto erb ulten. 
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Das Zeichen *] des Wortes (2. 86) ist nach dem 

Tagebuch Glasers vollständig sicher. Die Vermutung Ed. Glasers 
(I. c. S. 11 und besonders 18), daß hier vielmehr 3”ltHrb /eines, 
unvermischtes Mehl'(?) zu lesen ist, zu welcher Annahme er 
sich offenbar durch das arab. £>!*■» verleiten ließ, bestätigt sieh 
somit nicht. Ich möchte vielmehr SflcHrh zu dem nrft ^* 

,Schleier; Hülle' stellen und darin das Oppositum zu dem un¬ 
mittelbar folgenden — arab. ,Mehl' sehen; die 

,Hülle' dürfte hier etwa ,Kleie’ bedeuten. Die letztere Stelle 
besagt somit: ,Kleie (?) und Mehl von 3>f] [«»fl] und 

SXHHY (es folgen Datteln usw.); an der ersteren Stelle, wo 
mit Glaser Z. 39 im Hinblick auf Z. 87 wohl mit Sicherheit 
oder zumindest mit hoher Wahrscheinlichkeit das Wort 3XHH1W 
zu ergänzen ist, heist es: ,Mehl [von] 3[XMH"1| un< * 3>I1 und 
S>o*‘ (es folgen Datteln usw.). Es werden liier also wohl drei 
Getreidearten erwähnt, von denen zwei ohneweiters identifiziert 
werden können: 

1. m burr», auch Corpus inseript. semit. IV/,, Nr. 73, 
Z. 8 (vgl. Mordtmann in Zeitschr. d. deutsch, morgenl. Ge- 
sellsch. 46, 5. 322) genannt, ist das arab. y> ,Weizen' (vgl. 
auch hebr. ~9bar ,ausgedroschencs Getreide'; seltener ,Getreide 
überhaupt').* Auch jetzt noch wird der Weizen in Südarabien 
burr, harr genannt; siehe besonders die sich mit den modernen 
sUdarabischen Sprachen befassende Schrift I). H. Müllers, Die 
Mehri- und Soqotri-Sprache I.—III. (Südarabischc Expedition 
d. k. Akademie d. Wissenschaften, Bd. IV., VI. und VII.): so 
lautet dieses Wort, das in diesen Sprachen die Bedeutungen 
»Getreide, Weizen' hat, im Mehri burr (Müller, 1. c. I. S. 53, 6, 
S. 20, 1, Jahn, Mehri-Sprache S. 169 s. v.; siche hierzu auch 
M. Bittner, Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri- 
Sprache in Sudarabien I. S. 14), im Sb»url hur oder bar 
(Müller, I. c. III. S. 35, II und 17, S. 102, 18), im Dfdrl burr 

' Vom i dos Wortes JV" ist nur die obere Hälfte erhalten. 

1 Cf. auch die Nachricht des ,Periplus des Erythräisch en Meeres 1 (vor 71 
n. Chr. verfaßt), § 24, wonach bei Muza lieut. Mocha) etwas Weizen 
angebaut wurde. 
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(N. Rhodoknnnkis, Der vulgilrnrnb. Dialekt im Dofar II. S. 3 
s. v.), im I.IacJrnral' bür (W. Hein, Mehri* und I.liujmmi-Texto, 
hemusgegcb. v. I). II. Müller, S. 99, 33), im Sokotrl- bor (Müller, 
1. c. II. S. 3G, 16, S. 60, 28) und in dem VulgUr-Arabisch von 
Sokotrn hur (Müller, 1. c. I. S. 118, 17). 3 Die Grundbedeutung 
des semitischen harr, lurr ist wohl ,das (beim Drusch) ausge¬ 
sonderte, (von den Spclzon) befreite, froic, nackte (Korn)‘; ver¬ 
gleiche besonders hebr. ns ,absondcrn, aussondern'. Das Wort 
bozeichnctc zunllchst den gewöhnlichen Weizen, dessen Körner 
sich beim Druse)» aus den Spelzen lösen, also den ,nackton' 
Woizen zum Unterschied von dom, wio aus diesem Buche her¬ 
vorgeht, von den Semiton neben dem Weizen nngobauten be¬ 
spelzten Emmer, dessen Körner beim Drusch aus den Spclzon 
nicht horausfnllcn, sondern auch weiterhin in den sogenannten 
Ährchen fest cingcschlosson bleiben; auch bei der Gerste ist die 

1 Nobonboi noi boi dieser Gelegenheit orwKImt, daß nach Graf Landberg, 
fltude* aur loa dialectea do l'Arabio Möridionale I (ön(Jr«inoflt), 8. 296f. 
folgende Kultur|illamten jetzt in IJadramaut gebaut und durch da* Wort 
f l»l> ,Korn‘ rusanimeiigefaßt wordon: 1 • Zuokermohrhlrao (vgl. 
Ibld.8. 671); 2. Weisen; 8. Kola; I. ilyMohrhirso; 6. 
muMtt, museybUl (Landberg, Arabien V, 8. 810 u. 218) Nogor- 

hlrie, die nach Landborg In Aden und in Indien j genannt 

wird; nach W. Hein, Mehri- und lJn«Jrnmttoxto, horaung.' von D. H. 
Müller, S. 168, Anm. 3 und S. 173 l»t IJatJr. mtuAyhili (Mehri ma*fyAüi) 
eine Art Hulfn von gelblicher Farbe, aus welchem Brot gebacken wird; 
6. Korakan (der Name wUrdo vielleicht ober für den Tef 

sprechen; Landberg, Arabica V, 8. 213 wird dleac Pflanze auch klnib 
genannt (vgl. jetzt auch Schwoinfurtli, Arab. Ffl. 8. 166, 181]); 7. ^ alt 

Gerate; 8. ,_J.~» zwclieiligo Gerate (nach Schweinfurth; in 'Om*n 

wird nach Keiuhardl, Ein arabiacher Dialekt, gcaprochen in 'Oinfin und 
Zanzibar,* S. 67 mit diosom Namen der Reia bezeichnet; Hlinlich auch 

im 'Irilk, siehe hier 8.62, Anm. 3); 0. Vigna *incn»i$ Endl. 
(vg). Ibld. 8. 280 und 670). 

* Nur nehenhei aei hier aua dem SoMrt der interowaiito Getroldename 
ArialAe, pl. bnAklhin (mit Dissimilation des in), .Hirae, Durra' rrwhhnt, 
den Müller I. c. II, 8. 140, 14, 23, 8. 309, 7, S. 227,12 u. ö. nachweilt. 
Dieser Name erinnert an .Bambus* (malayiach AaniAft); tatsKclilicli ist 
die Durra dom Bambusrohr nicht unKhullch und auch geographisch und 
kulturhistorisch scheint hier ein Zusammenhang möglich xu sein. 

s Siehe ferner Mordtmann in Zeitschr. d. deutsch, morgenl. Ges. 40, S. 322 
und'Schwoinfurtli, Arab. Pflnnzcnnnmen (1912), S. 172 und 176 (An r 
burr als südarabische Bezeichnung für das TriUeum durum Deaf.). 
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Frucht meist mit den Spelzen verwuchsen, seltener nackt (,Nackt- 
gerste'). Später wird dieses Wort verallgemeinert und bezeich¬ 
net das Getreide Überhaupt, auch das Getreide auf dem Felde. 
Das semitische harr, burr klingt auffällig an einen gemeineuro¬ 
päischen Getreidenamen an: an altnord, harr ‘Gerste*, angel- 
sächs. bere ,Gerste', lat. far (wohl) ,Emmer', altkirchensl. bürü 
,eine Hirseart', sloven. her t serb. bar, czech. her, poln. her, 
klcinruss. bor ,Fcnch, Kolbenhirse' usw. (siehe zu dieser Wort- 
gruppe Hoops, Waldbäumo und Kulturpflanzen S. 350 ff., Walde, 
Lat. etymol. Wörterbuch*, S. 27lf. und Miklosich, Etymol. 
Wörterbuch d. slav. Sprachen S. 25f.). Die bisherigen indoger¬ 
manischen Erklärungen dieser Wortgruppe bieten Schwierig¬ 
keiten (vgl. Walde 1. c.). Möglicherweise handelt es sich hier 
vielmehr um ein Lehnwort aus dem semitischen harr, burr 
, Getreide' (zu der ursprünglichen Bedeutung siehe oben). Einer 
exakten Beweisführung ist freilich diese Frage nicht zugänglich. 
Jedenfalls ist der Glcichklang der beiden Wortgruppen, der 
europäischen und der asiatischen, höchst auffällig und ein even¬ 
tueller Zusammenhang nicht ohneweiters von der Hand zu 
weisen. 

2. $>o*, Salr m , ist das arab.^w ,Gerste (vgl. oben S.20, 
22 [dort auch die Etymologie], 28f. und 30), das auch heute 
noch auch in Südarabien für ,Gerste' üblich ist; siehe z. B. 
Mehrt mir, Selr, S'lr (D. H. Müller, Mehri- und Soqolrispracho I. 
S. 48, 26, S. 52, 2, S. 53, 6 und 15, S. 55, 16 und 24), IJadraml 

(siehe oben S. 37, Anm. 1), SokolrT Sa Ir, Seir (D.H.Müller, 
1. c. I. S. 48, 26, S. 52, 2, S. 53, 6 und 15 u. ö.). — Im Äthiopischen 
bezeichnet » Sernä%, ftCGß: semäl, das wohl aus 

/"tlC 1 ip’ s ,haarig' (cf. ^*io) entstanden ist, den , Weizen' und 
das ,Getreide' überhaupt; es handelt sich hier natürlich um 
eine sekundäre Übertragung dieses Namens ursprünglich auf 
begrannte, dann wohl auch auf unbegrannte Weizenarten. Im 
Amharischen wird aus diesem Worte weiter j sende 

, Weizen; Getreide* (vgl. Praetorius, Die amharischo Sprache 
S. 78). Die Gerste heißt dagegen äthiopisch rtqjP* s sagam, 
tn9°* segam, amharisch — dasselbe Wort (vgl. Praetorius, 

1. c. S. 58)! — 7-nf|: gabs ( gebs ). 

3. Auch wird, wie sich aus den beiden Stellen mit 

hoher Wahrscheinlichkeit ergibt, ein Getreide sein. Glaser Uber- 
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setzt es 1. e. S. 16 und IX durch ,Grobkorn (wohl grobkörniges 
purrmnehl)'. Ich möchte es zu dem arnb. SijJA. stellen und 
gutlidttV" lesen; Näheres zu dieser Etymologie weiter unten. 
Ich möchte nun in dieser Getreideart den Emmer vermuten. 
Zu dieser Vermutung veranlaßt mich vor allem der Umstand, 
daß der sUdarabischc Anbau des Emmers zweifellos ist und 
in früheren Zeiten von solcher Bedeutung für dieses Gebiet 
war, daß wir an unseren Stellen die Nennung dieser Getreide¬ 
art wohl erwarten mllsscn. Wie I. Xüw in Hagedorn, I. c. S. 49 
mitteilt, hat Körnicke dio iu Südarabien jetzt wohl nur ganz 
vereinzelt angebaute Getreideart 'alas, auf Grund einiger 
Ährchen (Vecsen), die Eduard Glaser aus Arabien mitgebracht 
hat, als Emmer bestimmt. 1 bedeutet eigentlich ,Speise* (ef. 
auch Anm. 2); vergleiche ,essen, trinken* s einer- und 

,essen* und A ä1 » ,Speise; Weizen* andererseits. Schon aus dieser 
allgemeinen Benennung lllßt sich wohl darauf schließen, daß 
der Emmer in Südarabien früher eine wichtige Bolle gespielt 
hatte. Dasselbe läßt sich auch den Angaben der arabischen 
Botaniker und Lexikographen Uber den Anbau des 'alas in 
Jemen, besonders in $an‘ä entnehmen; siehe besonders ad-Di- 
nawari (f 282/695) in Zcitschr. f. Assyriologie XXV, S. 81 
(vgl. Lisftn al-'Arab und Lane, Arabic-english lexicon s. v.): 

9 \Jä. *ULi£*AJl 31 

S { yeo £il ^Ui3b 91 

gjjü Ä.Lvl» »sJJj *-o LUioL L^jLöiy 

^ *** <_»» OfS-* o- 8 *7^* 

^*5 ^ 9*3 J 3 « er« 

• Jjt\ Hiernach ist 'alas eine 

treffliche braune Weizcnart mit je zwei Körnern in den Bluten¬ 
hüllen; sie ist von geringem Wuchs und hat zarte Ähren; sie 
ist indessen sehr schwer zu reinigen; die Körner werden mit¬ 
telst Mörserkeulen enthülst; sie gibt gutes Brot, wenn auch 
ihr Mehl grob ist; sie kommt in Jemen vor und ist die Speise (das 

1 SchweinfurUi, Arabische Pflanzennamen an* Ägypten, Algerien und 
Jemen S. 172 und 174 belegt dio Getreideart 'da» für Menaclia in Jemen. 

• * Also bedeutet 'alas eigentlich vielleicht .Speise (und) Trank“; vgl. auch 

»Speise, Trank 1 (doch auch .Speise“). Wäre dies richtig, so 

müßte man daraus schließen, daß der Emmer in Südarabien auch zur 
Bierbercitung benutzt wurde. 
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Getreide) der Einwohner von San'rt. Es verdient hervorgehoben 
zu werden, daß die liier gegebene Beschreibung unserer («etreide- 
art ziemlich zutreffend ist. 

Siehe ferner Ilamdftni (f 334/945), Geographie der ara¬ 
bischen Halbinsel, hernusgegeben von Ü. H. Müller, I. S. isa, 
Z. 10 £., wo’nlas unter den Wcizennrtcu Jemens angeführt und 
als die in bezug auf-das Brot zarteste und als die leichteste 
derselben bezeichnet wird (Ji J 

Üi. \jZL ^Xü\) und S. >v, Z. 22 f., wo 

Weizen (Jj), '(das, Gcrsto ( ^ w) und (cino weiße Gersten- 
nrt mit großen Körnern) als auf dom Gipfel des Berges Wufait 
in Jemen nngebaut erwUhnt werden («Lo'jl 3 
J^l.1 ^ 

...cuy^). Und besonders bezeichnend ist das von Ncäwrtn 1 
(bei 1). H. Müller, Südnrab. Studien S. 51) überlieferte Sprich¬ 
wort 0> xsL V 1 * >^ 8 waren (wurden) 

reich die TnrAbim (ein südarabisches Adolsgeschlecht)/ so daß 
sie fast den Weizen aßen', das er durch den Satz 'J lytt 

'Jt 0> üL »weil 8 >° uur den (Emmer) aßen' kommen¬ 
tiert. Daraus geht ja hervor, daß der Emmer tatsilcldich in 
Jemen früher — wohl neben der Gerste — das Haupt-, der 
Weizen dagegen das Luxusgetreide war. Beachte übrigens, 
daß unser 3XHH1 wenigstens au der einen Stelle (Z. 39 f.; 
siehe S. 35) wohl vor dem Weizen und der Gerste genannt 
wurde} an der anderen erscheint cs allerdings erst ganz zuletzt, 
hinter den beiden anderen Getrcidonrtcn. Bei dieser Gelegen¬ 
heit möchte ich auch auf eine wertvolle Notiz Strabos hinweisen, 
die uns zeigt, daß der Emmer nicht nur in Sudarabicn, sondorn 
auch in Mittclarabien mit Vorliebe angebaut wurde: nach Strabo, 
Geographica XVI. 4, 24 durchzog Aelius Gallus im Jahre 24 
v. Chr. auf einem Feldzüge nach Jemen durch dreißig Tage 
ein irgendwo zwischen Lcuke Komo (wohl El-I.Iauril) und 
Negrana (= Ne^riln), also wohl im westlichen Mittelarabien 
gelegenes unwegsames Land, das nur &t<xl, d. i. Emmer (s. oben 
S. 11), wenige Datteln und Butter statt des Öls lieferte. 

Zu der Etymologie von 3XHH1 Idßt sich etwa Folgendes . 
bemerken (zum Teil siche bereits oben). Arab. bedeutet ,ab- 


1 (loatorben 073/1177. 
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schneiden; brechen, nbbrechen', AjöA. un, l bezeichnet zer¬ 

stoßenes gerüstetes Getreide, eine Art tirUtze oder grobes Meid, 
hergestellt «aus gerüstetem Getreide (Freytag: frumentum decor- 
ticatum confractumque ; Laue: meal of parched barley or wheat). 
Unser dürfte also etwa .abgeschnittenes (Korn)‘, /zer¬ 

brochenes, zerstoßenes (Korn)' bedeuten. Man künnte nun 
vielleicht das ,Abschneiden 4 oder,Zerbrechen' auf das Enthülsen 
oder Schulen des bespelzten Emmers beziehen. Wie wir bereits 
oben (S. 37) bemerkt haben, fallen die Kmmerkörner beim Drusch 
nicht aus den Spelzen heraus; sic werden vielmehr erst in den 
Mühlen enthülst oder,gegerbt'. In dieser Eigenschaft des Emmers 
liegt der Hauptunterschied zwischen Emmer und Weizen, so 
daß es ganz natürlich wilre, wenn der Karne des Emmers ge¬ 
rade darauf anspielen würde. Gehen wir bei unserer Erklärung 
von der Grundbedeutung ,«abschneiden' aus, so wäre hier «an 
das hebr. foiss'cmetk ,Emmer' (siehe S. 23 ff.) und das aram. 
gulbä ,Emmer 4 (siehe S. 30) zu erinnern, denen wohl ebenfalls 
die Bedeutung .abschereu, .abschneiden (von Spelzen)' zugrunde 
liegt (vgl. hebr. .abscheren, stutzen' und aram. -b: .rasieren, 
abschnciden'). 1 * Das ,zu stutzende (Korn)', ,Stutzkorn' wäre wohl 
eine passende Bezeichnung für den Emmer, der nach dem Drusch 
erst .gegerbt' werden muß, im Gegensatz zu dem Weizen, dessen 
Kürner bereits beim Drusch aus den Spelzen hcrausfallen (cf. 
oben burr .nacktes [Korn]' = Weizen).* Aber auch «an die 
Bedeutung ,brechen, zerbrechen 4 von jA- künntc man anknüpfen 
und an das, wie wir oben gesehen haben, in Arabien übliche 
Enthülsen des Emmers mittelst Mürserkculen erinnern. 3 


1 Daß (lor hebräische Emmername erst möglicherweise sekundär zu der 
Wurzel CC2 gestellt wurdo (s. weiter unten), und daß aram. gMä viel¬ 
leicht erat sekundär die Bedeutung .Emmer* erhielt (siehe S. 30, Anm. ß), 
tut wohl nichts zur Sache. — Vergleiche zu der Bedeutung des hehr, 
und des arain. Namens auch die. folgende Anmerkung. 

* Hingegen will L LBw in HaVodem I, Deutscher Teil S. 63 (und brieflich) 
den hebräischen und aramäischen Namen des Emmers auf die — in 
morphologischer Hinsicht — schief abgeschnittenon Deckspelzen dieser 
Getreideart beziehen. 

3 Allerdings ist nocli eine weitere Möglichkeit denkbar, nämlich die, daß 
die in Rede stehende Getreideart ihren Namen vielleicht nach der 
möglicherweise aus ihr bereiteten Speise sJjiA- (*• oben) erhalten hat. 
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Freilich würde man im Hinblick auf die obigen Nach¬ 
richten über den südarabischon Anbau der Getreideart '(das 
als den sabäischen Namen für diese Getreideart vor allem oder 
wenigstens auch dieses Wort, also 3rV1°i erwarten. Nun kommt 
in den sabäischen Inschriften ein auch Xr¥i1°3 

(nx^re) vor, das mit zusammengestellt und als .Kornfeld' 
(ybva eventuell •= jltoriiertrag'?) gedeutet wird (siche M. ITart- 
mann in Mdlanges Hartwig Dcrcnbourg, S. 171 fF. und Corpus 
inscript. somit. IV/2, S. 84). HAM kommt auch als uomen loci 
vor; Mordtmann vergleicht hierzu in Mordtmann-Müllor, Sab. 
Den km liier S. 8 den Ortsnamen Mahuivi) (Urauius bei Stcph. 
Byzant.). Dos ? wäre aus s unter dem Einfluß des V entstanden 
(cf. Brockclmann, Grundriß d. vorgl. Gramm, d. somit. Sprachen I. 
S. 156). Freilich kommt 3rV1° (mit s!) als Eigenname in der 
Inschrift Glaser 618, Z. 80 (Glasor, Zwei Inschriften über den 
Dammbruch von MArib S. 35) vor. J Wäre nun diese Zusammen¬ 
stellung richtig, so würde $Jr?,1 0 S3 ,Einmorfold', im weitorou 
Sinno abor wohl überhaupt ,Kornfeld' bedeuten. 

Dos Wort 'alas kommt übrigons, was bis jotzt bei Gc- 
trcideforschungcn übersehen wurde, auch im Äthiopischen vor; 
auch dies spricht im Verein mit dem oben AngcAtlirtcn Air die 
Existenz eines sabäischen 'alas ,Emmer'. In dom äthiopischen 
'alas, das bis jetzt allgemein durch .Spelt' wiedergegeben 
wird (siohe z. B. Dillmnnn, Loxicon linguae aothiopicao s. v.), 
kann ich mit Rücksicht auf das nrnb. ^1» ,Emmer' nur «len 
Emmer erblicken. Damit stimmt cs vorzüglich überein, daß 
dor Emmer auch jetzt noch in Abcssinion häufig, wenn auch 
seltener als der Weizen, gebaut wird (sieho Flora 1848, S. 00 
und 44!lff. und Kürnickc, Handb. d. Getreidobaues I. S. 88). 
W. Schimper bemerkt in Flora 1848, S. 451 über den abessi- 
nisehen Emmer: ,. . . soll . . . bcsscros Brot als Weizenbrot 
geben'. Das amharischc Äquivalent für das ilthiop. 'alas ist 
h'ti » ‘«*#1, das natürlich wiederum nicht,Spelt' (so z. B. Guidi 
in seinem ausgezeichneten Voeabolario nmnrico- italiano, Sp- 
498 s. v.), sondern ,Emmer' bedeutet. Auch W. Schimper 
(siehe Flora I. c. S. 450 und Kür nicke, I. c. S. 88) berichtet, 


Auch ein legendürer Himjaren-Kflnig filhrt diesen Namen (sicho Hart- 
mann, Die arabische Präge, S. 323 und 325). 
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«laß der Emmer amkarisch adscha heißt. 1 Im Tigrifia heißt der 
Emmer nach Schimper 11. ec. und Schweinfurth, Abyssinische 
PHanzenuamcn S. Iß, 23 und 32 ‘ arras , ‘aress , s (daher 

der Name ’lriticum dicoccutn Schrk. var. Arras Höchst.!) Der 
Gedanke, daß dieser Name aus 'alas entstanden ist, liegt m. E. 
uahe und bereitet sprachlich keine nennenswerten Schwierig¬ 
keiten; der Übergang von l zu r ist flir das Tigrifia auch sonst 
belegt (siche Praetorius, Gramm, d. Tigriiia-Sprachc S. 113). 
Vergleiche zu ' alas noch Praetorius, Die amlmrische Sprache 
S. 7ß, § 50 g. 

Das Vorstehende war bereits niedergeschricben, als ich 
vou Herrn Prof. E. Littmann, den ich über das Tigrifia-Wort 
ares befragte, folgende frcundl. Bemerkungen über dieses Wort 
erhielt: ,Mcin Tigriha-Mann kennt \irtis (mit' und mit kurzem 
geschlossenen a in der ersten Silbe) und sagte mir auch sofort, 
daß es amharisch ‘dijfjä sei. Er sagt, es sei eine Weizenart, 
die im Norden nicht vorkomme, sondern nur im südlichen 
Tigrina-Gebiet und bei den Amharern. Daher gibt es auch kein 
Tigrc-Wort dafür. Die Missionare haben *aräs auch in der 
Tigrifia-Übersetzung des Neuen Testaments verwendet. Der 
Übergang i > r ist meines Wissens selten im Tigrifia (l > n 
ist viel hllufiger); aber Ihre Etymologie ist mir sehr ein¬ 
leuchtend. 1 

Durch die Liebenswürdigkeit des Herrn Prof. Littmann 
erhielt ich auch einen Bürstenabzug der altabcssinischcn In¬ 
schriften von Aksum, deren Hcrausgabo er vorbereitet und 
die ebenfalls die Getreidcart 'alas crwlllmcn.* Nach diesen In¬ 
schriften, zu denen man auch die Schrift D. H. Müller, Epi¬ 
graphische Denkmiller aus Abessinien (Wien, 1894) vergleiche, 

1 Von den sonstigen amharischen Gctroidenainen sei liier nobonbei nocli 
erwähnt der Name für die Molirhirs.* (ähnlich auch im 

Tigrifia und TigrS). — Es mag bei dieser Gelegenheit erwHhut werden, 
daß die Äthiopen dor Klassiker, d. h. die Bewohner der südlich von 
Ägypten gelegenen Gebiete (hauptsKchlich Mero«) — also nicht die 
semitischen Äthiopen — Hirso (^ wohl Mohrhirso) and Gerste anbauten 
und aus beiden Getreidearten auch Bier herstellten (Strabo, Geogr. 
XVII. 2, 2, Plimus, Nat. hist. XVIII. 100). 

1 [Jetzt erschienen als Deutsche Aksum-Expedition Bd. IV (= Littmann, 
Sabäische, griechische und altabessinische Inschriften, Berlin 1913), 
Nr. 6 und 7 (cf. auch Nr. 4). Korr.-Zus.] 
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bekümpft der König 'Ezünü von Aksum (ca. 35G n. Chr., siehe 
I). H. Müller, I. c. S. 24f.) das unbotmiißigo Volk der Bega , 
unterwirft es und siedelt es in einer anderen Gegend an. In 
der Zwischenzeit werden die Begä-heute, 4400 an Zahl, von 
ihm verköstigt; sic erhalten durch vier Monate täglich 22.000 
Brote aus 021° ( so die ' n sabäischor Schrift abgefaßte In¬ 
schrift Nr. 6, Z. 10; die in noch unvokalisierter altabessinischcr 
Schrift abgcfnßte Inschrift Nr. 7, Z. 12 dürfte fl[A]A geboten 
haben, siche Littmann, 1. c.; der griechische Text Z. 20f. hat 
tytovg ffitivovs , siehe D. II. Müller, 1. c. S. 17), Fleisch, Bier 
(Nr. ß, Z. 11: t]<x>£; Nr. 7, Z. 13: griech. Inschrift Z. 16: 

lvi({>) und Wein (Nr. 6, Z. 11: OH?®; Nr. 7, Z. 13: flipfr; griech. 
Inschrift Z. 21: o'ivov). Auf eine Person kamen somit je 5 
Brote täglich. In fljlo steht l für rh; in dieser Inschrift werden 
X und rS promiscue für s gebraucht (Littmann). Auch hier 
dürfte es sich um den Emmer handeln; weniger wahrscheinlich 
scheint mir die Möglichkeit, in dem 021° dieser Stelle einen 
allgemeinen Ausdruck für ,Korn‘ zu erblicken. Das griechische 
Üorovg atrlvovg, wohl ,Weizenbrote', halte ich für eine Ver- 
legenheitsübcrsetzung des ungewöhnlichen Getreidenamens 'alas\ 
den Griechen der damaligen Zeit werden ihre alten Ausdrücke 
für ,Emmer' (siehe S. 11) wohl nicht mehr geläufig gewesen 
sein. Übrigens ist ja der Emmer tatsächlich eine Weizenart. 
Es dürfte sich somit aus unserer Stelle ergeben, daß der Emmer 
im 4. Jahrh. n. Chr. in dem Reiche von Aksum eine schi- 
wichtige, vielleicht die erste, wahrscheinlicher jedoch — neben 
der Gerste — die zweite Rolle spielte. 

Für die Getreideverhältnissc der Babylonier und Assyrcr, 
mit denen wir uns auf Grund der keilinschriftlichen Quellen 
unten ausführlicher beschäftigen werden, kommen auch einige 
sonstige Quellen in Betracht. Zum Teil gehören hieher geo¬ 
graphisch auch die bereits oben behandelten Nachrichten über 
den aramäischen Ackerbau, da ja die Aramäer in der späteren 
Zeit teilweise auch in den uns hier interessierenden Gebieten 
saßen. Außerdem sind hier einige klassische und eine biblische 
Nachricht anzuführen. 

Der babylonische Priester Berossos (ca. 280 v. Chr.) er¬ 
zählt, daß Babylonien wildwachsenden Weizen, Gerste, eine 
HUlsenfrucht, die er griechisch ut/gog (= Ochcrplattorbsc? Siehe 
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Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer S. 730 und De 
Candollc, Der Ursprung der Kulturpflanzen S. 138)' nennt, und 
Sesam hervorbringe; in den Sümpfen wachsen nach seinem 
Bericht eßbare Wurzeln, die yöy/cu genannt werden und deren 
Kraft der der Gerste gleiche.* 

Nach einem Berichte AristobuIos\ eines Begleiters Alex¬ 
anders des Großen (f 323 v. Cbr.) auf dessen Feldzügen, der 
bei Strabo XV. 1, 18 wiedergegeben ist, wuchs damals der 
Reis auch in Baktriana, Babylonien und Susis s (cpveoVai [näm¬ 
lich der Reis] dk xai iv %f Bay.iQiarf] xai Baßvlonia xai 2ov- 
oiö, * xai fj xdreo dt Svgla <pxm. Der letztere Satz schont ein 
Zusatz des Strabo selbst zu sein; siche Hehn, 1. c. S. 505). 
Darüber indeß, daß der Reis erst kurz vor den Feldzügen 
Alexanders des Großen — wahrscheinlich durch die Perser — 
nach Babylonien eingeführt wurde, kann kein Zweifel obwalten. 
Es sei schon hier bemerkt, daß der Reis aus den assyrisch- 
babylonischen Inschriften bis jetzt nicht belegt ist. 

Wichtig und interessant ist eine Nachricht Herodots ica. 
484-ca. 425 v. ChrÄ, der Babylonien auf seinen Reisen be¬ 
sucht hatte und der die unvergleichliche Fruchtbarkeit dieses 
Landes folgendermaßen schildert (I. 193): ,Kein Land von allen, 
die wir kennen, ist so ergiebig an Korn als dieses, während 
cs im Übrigen auf die Fruchtbllume, als Feigenbäume, Olbäiumc 
und Weinstöcke, gänzlich verzichten muß. Aber für die Frucht 
der Demeter ist cs so wohl geeignet, daß es in der Kegel bis 
an zweihundert Körner liefert, und, wenn es sich einmal selber 


> Oder besser Rote Platterbse (Pauly-Wissowa, Realenzykl. I, Sp. 268)? 
Wichtig ist m. E., daß, wie ich Orientalist. Littcraturzcitung 1913, 
Sp. 52 gezeigt habe, das häufige Ideogramm OU.GAL - Ijallflru ebenfalls 
eine IMattcrbsenart (Lathyrxu) bezeichnet! 
a öyncell. p. 28. B (Milller, Kragm. histor. grarc. 11, S. 49G): <I>Anv < « 
rtiijirv (d. h. Babylonien) nvfobi äy<>(ovs *«> *9*i'S *«> <-'XQ» v ™ {,, ‘~ 
aeuoy xai u« h toF, CU« yvoptrai fn9iwdac- Ar 0f i^9,u 

avriti yiyyar taoSvvauür Ai «fr,- (.£«{ ««firrrf x^rcf,-. Kusch. Annen. 
Cliron. 8 cd. Mai. (Müller, 1. c.): Ibidem silvcs.re tnt.cum nasc. et 
hordeum ct ientem et ervum et scsamu.n: «um in r.p.s palud.busquc 
ejus flnminis radices quasdam occurrere csni aptas, qu.bus nomen est 
gongis, easque panis hordacei vini habere. ... , 

a Vergleiche auch die Nachricht Diodors bei Hehn, Kulturpllanzen und 

Haustiere *, S. 505. 
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Ubertrifft, gar bis dreihundert. Die Blätter des Weizen- uud 
Gerstcnhalmes werden daselbst leicbtlich vier Finger breit. 
Welche baumhohe Stauden aus Hirse und Sesam erwachsen, 
ist mir wohl bekannt, aber ich schweige lieber dau^.weiß 
ich doch, daß Leuten, die nicht in Babylon gewesen sind, 
auch das schon sehr unglaublich geschienen hat, was ich 
von den FeldfrUchten erzählt habe' (Stein, Die Geschichten des 
Herodot 1, S. 98).' Für uns ist besonders die Erwähnung des 




* Sau öl ytoQlwv abni änaotiov fiaxQtö dgiorn rüv i,)uttf 'iöutv 
xuquöv IxtplQUV. rü yilQ öf) SXXa ölvÖQta ovöl niiQSxai riß/»)* tpiQttv, 
o&n avx(r t v oiht ÜanfXov oüxi IXalijv. xbv öl t»* Jfar)TQOS xupnbv 
6>Öf äy«9ii IxipSptiv (axl, Hau hl Öc,x6oia fdp xb napanav daoÖtöoT, 
htiv öl äpioxa avxi) luvx^s tvtfxy, hl xQ,>]x6oia tx<p(Qfi. xä öl c/wXXa 
aix69t xötv ri nvQüv x«2 züv xQt9lm' rb tiXüxos ytvirai xiooSqiov iv- 
xtxlw; ÖaxxöXtov. Ix öl xtyyQOV xal OTjOd/xov Haov n ötvÖQOv /ilya9o { 
ytvixat, Isiiuoxdfuvos ftvfajjv ofi notfaouat , tv tfötos, Hu roToi /i'n 
«ruy/ilvoioi ts rfa Baßvltovt/jv X&W xal xd tlQtjfiöva xapridlv ly 6 f Uta 
l { <1 Tiioxtnv xoXJJjv dnixTfti (Herodot I. 193). Die Fruchtbarkeit Baby¬ 
loniens wird auch gerühmt bei Strabo (um 63 r. Chr. bis 19 n. Cbr.), 
Geographica XVI. 1, 14: '// öl yd>pa <plQU xqiMs [- Gerste] filv Haas 
oi'x dXhj (x«2 yaQ iQiaxoaiottiiyovv Xtyovai)', Strabo hobt besonders 
den Anbau der Gerste hervor; das ,dreihundertfaclie‘ Korn geht wohl 
auf Herodot zurück. Niedrigere Ziffern nennt Theophrast (um 374-286 
v. Chr.), Historia plantarum VIII. 7, 4: ‘Ev BaßvXdtvi öl dtl xal üojziq 
xixay/tivus tnuutQcmai filv Öls (n*ml. xbv aVxov oder nvgöv) tö öl 
iQttov tä rcQÖßara hatpiaOiV oVru yaQ ipvft töv xttvXbv , fl öl fii] 
(frvXXoftatfT- ytvirat öl fir, xaXäs l(yaoap(vois ntrnpcovxayöa, xoTs öl 
hiuiXäs Ixajomayöa. i) öl tfyaata rb d>s nXtioxov xqövov fafiivitv 
rb 'üöuq Unots IXvv Ttotfay noXXfa * Ttluoat yaQ ovoav xal nvxvfa xfa 
yfjv öti noiijoa, fiavfa. Ur,v Öl of> iplQU xal rtdav &OTUQ tv Myvnxp. 
r a filv ovv routvra yupas dptrijs. Vergleiche auch den hier von Thoo- 
phrast abhängigen Plinius (ca. 23-79 n. Chr.), Naturalis historia XVIII. 
17,45: Babylone tarnen bis secant, tortium depaseuut; alioqoin folia 
tantum fierent. sic quoque cum quinquageaimo fenore messes reddit 
eximia fcrtilitas soli, diligentioribns vel cuin centesimo. neque CSt cura 
difficilis quam diutissime aqua rigandi, ut praepinguis et densa ubertas 
diluatur. limum autem non invehunt Euphratcs Tigrisque sic ut in 
Aegypto Nilus, nec terra ipsa lierbas gignit. ubertas tarnen tanta est, 
ut sequentc anno sponte rostibilis fiat seges inpressis vestigio seminibus. 
Siche ferner auch Krauss, Talmudiscbe Archäologie II, S. 204 und beachte 
noch Asurbanipal, Uassam-Zylinder I. 46 ff. (= V. liawl. 1; hiernach 
wurde das Getreide in Assyrien zur Zeit Asurbanipals bis 5 Ellen 
hoch und die Ähre bis 5/6 Ellen lang). 
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Weizens, 1 dev Gerste 1 und einer baumhohen Hiraeart {xeYXQ°$> 
sonst = ,Rispenhirse 1 , s. S. 12) nebst dem Sesam von Wichtigkeit. 
Es sei an dieser Stelle auch auf Xenophon, Auabasis I. 5, 10 
(401 v. Chr.) hingewiesen, wonach sich die griechischen Soldaten 
aus der ^nordwestlich von Babylonien am Euphrat gelegenen, 
vielfach mit dem heutigen Hit identifizierten, jedenfalls aber 
nicht weit davon zu suchenden Stadt Charmaudc Dattelwein 
und Hirsebrot geholt haben, denn dieses habe cs dort in 
Masse gegeben; Xenophon gebraucht hier das Wort psXI iw;, 
das sonst die Kolbenhirse bezeichnet (siehe oben S. 12). 

Auch dem Alten Testament verdanken wir eine wertvolle 
Nachricht über die babylonischen Getreidearten, die bis jetzt 
für das alte Babylonien selbst so gut wie gar nicht verwertet 
wurde. Diese Nachricht führt uns in die Zeit des Königs Nc- 
bukadnezar II. (604—561 v. Chr.). Der Prophet Ezechiel, der 
im Jahre 597 v. Chr. mit Jojachin, König von Juda, in die 
Gefangenschaft nach Babylonien fortgeführt wurde, wird dort 
„ach Ezech. IV. 9 von Jahve zum Zwecke einer symbolischen 
Handlung aufgefordert, Weizen (pw), Gerste (o-W, Bohnen 
(b*e), Linsen (=Ttf), Hirse (irrt) und Emmer (=**?=) zu 
nehmen, in ein gemeinsames Gefäß zu tun und sich daraus 
Brot zu machen.* Daß kussemeth nicht, wie mau bis jetzt glaubte, 
den Spelt, sondern den Emmer, und daß döhan wahrscheinlich 
die Mohrhirse bezeichnet, luibeo wir bereits oben S.23ff. ge¬ 
sehen. Wie sich diese Ezechiel stelle zu den einheimischen ba¬ 
bylonischen Quellen, die über den Getreidebau berichten, ver¬ 
hält, wird man unten dargelegt finden. 

Zur Lösung der Frage, welche Getreidearten im alten 
Ägypten angebaut wurden, haben das Meiste die bei den Aus- 


. l„ einer von Mespila einige Tagesmärsche nordwärts gelogenen Gegend 
erhalten die dort 401 v. Chr. durchziehenden Griechen Wcizemnehl 
Wein und - für Pferde - «erste (Xenophon, Auab. 111.4,31). hach 
Theopbrast (um 374-280 v. Chr.), Histor. plant.VllI.il, 7 
bei Babylon Gerste und Weizen auf der Tenno infolge der lhtze. 
L. c. VIII. 4, 3 erwähnt derselbe Schriftsteller auch .assyrischen 
Weizen' (neben libyschem, ägyptischem und anderen Weizen). Vgl- 
auch S. 40, Anm. 1. 

- B^chiel IT.«: nptW B-pf# 0^. VW 0>W p*t VW 
onjjb 1*? on‘K irbyi ipx *3? n rix 
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grabungen in Ägypten gemachten zahlreichen Getreideftmdc 
beigetragen. In dieser Beziehung sind wir Assyriologen weit 
schlechter daran. Bis jetzt liegen aus Babylonien und Assyrien 
nur ganz wenige Getreidefunde vor; und auch diese datieren 
erst aus der neuesten Zeit und sind überdies botanisch noch 
nicht genau untersucht worden. Aus der älteren Zeit — von 
Botta und Place bis de Sarzec — ist es mir nicht gelungen, 
auch nur eine Stelle in den diesbezüglichen Ausgrabungsberichten 
zu linden, die archäologische Getreidefunde erwähnen würde. 1 
Man wird damals solche Funde nicht gebührend geschätzt und 
daher nicht beachtet haben. Es ist indeß nicht zu übersehen, 
daß auch die einfache, ja oft kümmerliche Ausstattung der as¬ 
syrisch-babylonischen Gräber an dem Umstand — und zwar in 
hohem Maße — mit schuld ist, daß die in ägyptischen Gräbern 
so häutigen Getreidefunde in Babylonien so selten sind. In 
den europäischen Museen, in British Museum, Louvre und dem 
Berliner Museum, befinden sich, wie ich durch Anfragen fest¬ 
gestellt habe, zur Zeit keinerlei Getreidereste aus Babylonien 
oder Assyrien. 

Erst in der letzten Zeit sind aus den Euphratländern 
einige archäologische Getreidefunde bekannt geworden, die die 
Hoffnung als berechtigt erscheinen lassen, daß auch die Assy- 
riologie sich bei der Behandlung der Getreidefrage in baldiger 
Zukunft auf ein umfangreicheres archäologisches Material wird 
stützen können. So berichtet Ililprecht, Explorations in Bible 
Lands, S. 568, daß in einem parthischen Palastc (ca. 250 v. Chr.) 
in Kippur in einem Vorratsraum verkohlte Gerste und andere 
Samen gefunden worden sind.* Wichtig sind ferner einige 
Funde der Deutschen Orientgesellschaft, Nach Andrae, Der 
Anu-Adad-Tempel in Assur, S. 88 (vgl. auch Mitteilungen der 
Deutschen Orientgesellschaft Nr. 28, S. 18) wurde in einem 

' Ganz vereinzelt stellt aus dieser Zeit die Nachricht, daß in einem ,alt* 
chaldäischcn* Grabe Stücke Leinwand gefunden wurden; siehe Hehn, 
Kulturpflanzen und Haustiere ®, S. 596 und Journ. of the Royal Asiatic 
Society XV, S. 271 (dieses mir unzugänglich). 

* Einige Probon der bei den Ausgrabungen in Niffer (Kippur) an ver¬ 
schiedenen Stellen gefundenen Pflanzenreste wurden mir von dein Uni- 
verjity Museum in Philadelphia liberaler Weine zur Verfügung gestellt. 
Auch diese Pllanzensamen hat Herr Dr. F. v. Frimmel liebenswürdiger¬ 
weise botanisch untersucht; seinen Bericht siche weiter unten. 
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Getreidespeicher eines spUtassyrischen Baues (ca. GUO v. (Ihr. 
anzusetzen ?), der auf dem Anu-Adad-Tempel in Assur auf¬ 
geführt wurde, eine bis 1 m hohe Schicht verkohlter, aber noch 
gut erhaltener Gerste gefunden. Ferner berichtet Andrne in 
den Mitteilungen d. Deutsch. Orientges. Nr. 31, S. 10, daß in 
Assur in einem jungassyrischen Terrakottasarkophag vegetabi¬ 
lische Speisereste, u. a. Hirsekörner — ,dieselbe Frucht, die 
noch heute die Hauptnahrung der hiesigen Araber bildet' — 
gefunden worden sind. Der Wortlaut dieser Mitteilung Andraes 
laßt keiue Zweifel darüber nufkommen, daß die gefundene 
Hirse die Mohrhirse oder dura ist. Dies wird mir auch vom 
Herrn Dr. Andrae selbst liebenswürdigerweise bestätigt, der 
mir aus Assur schreibt (am 10. Oktober 1910): ,Dic MDOG 31, 
10 erwähnte Hirse ist Durra, hier meist ,‘dre 1 genannt, eine 
lange rohrartige Pflanze mit traubenartigem Fruchtbüschel weißer 
Körner von Linsengrüße/ Uber die Wichtigkeit dieses Fundes 
siehe unten bei der Besprechung des babylonischen Getreidc- 
nnmens duhnu. Nach MDOG Nr. 17, S. 12 hat man ferner in 
Fara in Gebäuden aus altbabyIonischer Zeit u. a. auch Getreide¬ 
vorräte, und zwar Gerste und Weizen gefunden. Endlich 
sei hier noch die Stelle MDOG Nr. 20, S. 28 erwähnt, wonach 
von Koldowey in einem Vorratsrauine eines Palastes ASumd- 
firapals (884—859 v. Chr.) in Assur große Mengen von ver¬ 
kohltem Getreide gefunden worden sind; Koldowey äußert sieb 
leider nicht darüber, welche Getreidcarten bei diesem Funde 
vertreten waren. 1 Leider fehlt bei den Funden der Deutschen 
Orientgesellschaft noch die exakte botanische Bestimmung der 
Varietäten der betreffenden Getreidearten. Sie ist, wie mir 
von zuständiger Seite mitgeteilt wird, zur Zeit nicht möglich, 
da sich die betreffenden Getreidereste noch in Assyrien, bezw. 
Babylonien befinden. 

Ich möchte bei dieser Gelegenheit an alle Forscher, 
die zur Zeit in den Euphrntländern ausgraben oder in 
Zukunft ausgrnben werden, den dringenden Appell 
richten, nicht nur auf Inschriften, sondern nicht minder 
auch auf die pflanzlichen Reste, die etwa in Gräbern, 
Vorratsräumen, Lehmziegeln u. ä. gefunden würden, zu 


1 Sieiie noch MDOG Nr. 61, S. 39 und Noorelles fouillrs de Tello S. 126. 
Sittungiboi. d. phil.-bltf. Kl. 173. Kd., 1. Abb. 4 
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achten. Derartige Überbleibsel der babylonisch-assy- 
risehcnKultur sind nicht weniger wichtig als dieSchrift- 
oder Kunstdenkmäler dieser alten Völker. Ermöglichen 
uns die geschriebenen Urkunden die Gcisteskultur der 
alten Sumero-Akkndier und Assyrer zu rekonstruieren, 
so wird durch die gefundenen Kulturpflanzen- und 
speziell Getreidereste in wichtiger Weise die mate¬ 
rielle Kultur dieser grauen Vergangenheit illustriert. 1 
Die bei den Ausgrabungen etwa gefundenen Pflanzen¬ 
reste sind als kulturhistorische Urkunden von unschätz¬ 
barem Werte; sie können aber, wenn sie Licht auf Kul¬ 
turen- und Vülkerbcziehungen werfen, auch historisch 
wichtig werden. 

Auch auf die jetzt von den Arabern der Euphrat¬ 
länder angebauten Getreidearten sei hier die Aufmerk¬ 
samkeit der diese Gegenden besuchenden oder dort 
dauernd arbeitenden Forscher gelenkt. Es ist nicht 
unmöglich, daß eine genaue Kenntnis der heutzutage 
in Babylonien und Mesopotamien angebauten Getreide¬ 
arten die Beantwortung der Frage, ob diese Länder 
wirklich die Urheimat der Getreidepflanzen sind, zu¬ 
mindest erleichtern würde; jedenfalls wären damit 
für die Geschichte der einzelnen Getreidearten einige 
neue Anhaltspunkte gewonnen. Ich will hier bloß auf 
das Beispiel Eduard Glasers hinweisen, der aus Süd¬ 
arabien einige Ährchen der Getreideart mitbrachte 
und dadurch dem hervorragenden Zcrcalicnkenner 

1 Es wäre x. B. nicht unmöglich, daß man einmal bei Ausgrabungen auf 
einen Getreidespeicher stößt, der Proben von allen oder doch den meisten 
von den Babyloniern angebanten Ackerfrüchten enthlilt. Wie wichtig 
ein solcher Fund in kulturhistorischer Beziehung wäre, brauche ich wohl 
nicht des Näheren auszufüliren. Es sei bei dieser Gelegenheit auch be¬ 
merkt, daß es sich m. E. nicht empfiehlt, von etwa gefundenen großen 
Getrcidoinengcn, wie gerade bei den babylonischen Getreidefunden ge¬ 
legentlich geschehen ist, bloß einige Proben aufzubewahren. Auch in 
solchen Fällen, wo es sich bloß um Eine Getreideart handelt, pflegen, 
wie die Erfahrung lehrt, auch Körner von anderen Getreidearten oder 
sonstigen Kulturpflanzen beigemischt zu sein. Es dürfte daher am ratio¬ 
nellsten sein, den ganzen gefundenen Getreidevorrat so lange aufzu- 
bewahren, bis er von einem Botaniker untersucht wurde. 
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Friedr. Kürnicke die Möglichkeit verschaffte, diese 
Gotrcidcnrt genau — und zwar als Emmer — zu be¬ 
stimmen (siehe oben S. 39). Mögen nun diese Zeilen 
dazu beitragen, daß wir bald in den Besitz einer mög¬ 
lichst vollständigen Sammlung von Ähren der in den 
Euphratländern angebauten, wie auch der dort wild 
vorkommenden Getreidearten gelangen! 1 

Fassen wir zum Schluß noch kurz die heutigen Acker- 
bauverhältnissc der uns hier interessierenden Gebiete ins Auge. 
Nach der von V. Cuinet, La Turquie d’Asic III (Paris, 1894), 
S. 20f. zusammengestellten Statistik werden in dem Vilajct 
Bagdad jährlich im Durchschnitt folgende Getreidemengen ge¬ 
erntet: 

Weizen . . . 173,907.000 kg 

Gerste . . . 409,374.000 „ 

Hirse 2 . . . 61,560.000 „ 

Mais . . . 49,248.000 „ 

Reis . . . 126,198.000 „ 

Sesam 3 . . . 13,851.000 „ 

In dem Vilajet Basra (nach 1. c. III. S. 226): 

Weizen . . . 115.425 Tonnen 
Gerste . . . G9.255 „ 

Reis . . . 55.975 „ 

Mais . . . 24.624 „ 

Hirse 1 . . . 13.851 „ 

Sesam 5 . . . 7.695 „ 

In dem Vilajet Mosul (nach 1. c. II. S. 788): 

Weizen . . . 30,000.000 kg 

Gerste . . . 35,000.000 „ 

Reis . . . 600.000 „ 

Mais . . . 280.000 „ 


1 Den in den EuphratlKndern heutzutage angebauten Getreidearten hat 
Herr Prof. Musil auf soiner im Jahre 1Ü12 mit dem Prinzen Sixtus von 
Parma unternommenen Orientreisc «eine besondere Aufmerksamkeit zu¬ 
gewendet; leider ist ihm der grüßte Teil soincr wertvollen botanischen 
Sammlungen bei einem Bcduinenüberfall geraubt worden. 

* Wohl hauptsächlich Mohrhirse, erst in zweiter Reihe Negerhirse; 1. c. 

S. 42 werden Hirse und Sorghum nebeneinander genannt. 
a Der allerdings, streng genommen, nicht hierher gehört- 
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I. Abhandlung: Hroznj 1 . 


Ferucr ucnnt er noch die Mohrhirse; der Hafer wird dort 
dagegen nach derselben Stelle nicht angebaut, sondern wächst 
dort nur spontan (siehe nocli im Folgenden). 1 

Meissner in Beitr. zur Assyriologic V. S. 106f. führt unter 
den WintersUmereien an: Sulr ,Gerste', ht/nfa ,Weizen', horß- 
män ,Hafer'; unter den Sommersilmereien: izre ,Mais' und 
,Hirse'; S. 1 lß nennt er timmen ,Reis' (siehe hier 
S. 33 Aum. 2). 3 Bezüglich des Hafers teilt mir Herr Prof. 
Meissner auf eine Anfrage frcundlichst folgendes mit: ,Ob 
Hafer im Irak überhaupt angebaut wird, kann ich nicht genau 
sagen, doch glaube ich es kaum. Ich habe öfter ein paar 
Ähren verwilderten Hafers getroffen, nie aber ein ganzes Hafer¬ 
feld. Die beiden Hauptgetreidearten sind eben Gerste und 
Weizen.' 

* # 

* 

In dem folgenden, zweiten Kapitel dieses Buches ver¬ 
suchen wir nun, die in den keilinschriftlichen Quellen vor- 
komraenden Getreidenamen zu bestimmen. Hierbei wird die ge¬ 
samte sumerische und babylonisch-assyrische Literatur berück¬ 
sichtigt werden. Bei der Wichtigkeit, die der Ackerbau für 
das alte Zweistromland hatte, ist es nur natürlich, daß es kaum 
eine Textgattung in der keilinschriftlichen Literatur gibt, die 
nicht Getreidearten erwähnen würde. Besonders wichtig werden 
für uns einige Vokabulare sein, vor allem der Text 81—4—28 
(herausgegeben von Pinches in Journ. of the Royal Asiatic So- 

1 Herzfeld belegt (Beihefte zur Oriental. Literaturzeitung II, S. 36, Nr. 168 
aus Kal’at Serkät (.grasige Plätze am/Tigris') Triticum durum Desf. rar. 
obfcurum Körn. Nach Körnickc, Handb. d. Getreidebaues I, S. 179 
brachte Haußknecht aus Assyrien (zwischen Singara und Toll Afar) 
Hordeum ditlichum L. var. Pe>iicum Kcke. Nach einer freundlichen brief¬ 
lichen Mitteilung des Herrn Dr. Andrae aus Assur wird ,in SchergAt 
auch . Lukkf ‘ gebaut, eine niedrigere Staude mit ca. 10—16 cm langem 
Kolben, der weißliche griosähnliche Früchte trägt; Durra wiegt jedoch 
bei weitem über. Seltener ist Mais*. Langeneggcr, Durch verlorne 
Lande S. 11, nennt als Hauptackerfrilchte der Fellachen Träfcs Weizen 
und Gerste; in den Chabur-Gebietcn nimmt nach S. 256 und 260 Mais 
die erste Stelle ein. 

* Weißbach, Beitrüge zur Kunde des Irak-Arabischen S. 112, Z. 1: dihin. 

3 Siehe auch ibid. S. XXI 'ambärbüi .nach Ambra duftend 4 (eine Rcisart) 
und S. 129 iilfljb ,Reispflanze‘ (vgl. hier S. 37, Anm. 1). 
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ciety 1905, hinter S. «32), ferner die Verwaltung»- und Privat- 
urkunden der alten Babylonier, die sich mit den Einnahmen 
und Ausgaben der Tempel und der Fürstonhüfe, mit den 
Steuer- und Feldpachtabgaben Einzelner u. a. in. befassen. Die 
Naturalwirtschaft wiegt im alten Babylonien — im Allgemeinen 1 
— bei weitem vor. 2 Besonders in den älteren Epochen entwickelt 
sich der wirtschaftliche Verkehr in der Regel oder doch zumeist 
in Naturalien, vor allem in Getreide; Steuern, Abgaben, Mieten 
und auch Löhne werden in AckerfrUchten gezahlt: daher die 
vielen Erwähnungen von Getreidcartcn in den keilinschriftlichen 
Texten. Wir besitzen somit ein reiches, ja überreiches keilin- 
scbriftliches Material zur Geschichte der Getreidearten in Baby¬ 
lonien, das eine systematische Behandlung dieses Gegenstandes 
als erfolgversprechend erscheinen läßt. Unser Material umfaßt 
fast drei Jahrtausende; glücklicherweise besitzen wir gerade aus 
der ältesten uns zur Zeit historisch erreichbaren Periode der 
babylonischen Kultur zahlreiche wertvolle Texte, die sich mit 
dem Getreide befassen und uns so den Ackerbau der alten Su- 
merier im Anfang des dritten Jahrtausends vor Chr. klar und 
deutlich vor Augen führen. 

1 Eine Ausnahme macht «Jas jilngste EnttricklungMiadium der assyrisch¬ 
babylonischen Kultur, in welchem Silber beroiis in beträchtlichem Um¬ 
fange zur Geltung kommt. Es läßt sieb übrigens beobachten, «laß die 
Babylonier Silber zu allen Zeiten vor allem als Zahlungsmittel beim 
Kauf, viel seltener dagegen bei Zahlungen von Steuern, Abgaben oder 
Löhnen verwendeten. 

* Dio Stufe der reinen Naturalwirtschaft läßt sich allerdings trotz gegen¬ 
teiliger Behauptungen aus den keilinschriftlichen Urkunden nicht be¬ 
logen. Bereits die ältesten erhaltenen Urkunden kennen Silber (oder 
Kupfer) als Zahlungsmittel; vergleiche die wohl aus der Zeit vor Ur-Nmä, 
also ans ca. 3000 v. Chr. stammenden Kaufverträge Thurcau-Dangin, 
Recueil de tabl. chald. Nr. 13, 14 und lß! 
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Zweites Kapitel. 

Das Getreide im alten Babylonien. 

Erster Abschnitt: Emmer. 

I. Allgemeines. 

Auf die Getreideart §E, auch SE.BAR, in der wir weiter 
unten die Gerste erkennen werden, pflegt in den babylonischen 
Texten die Getreideart GIG, mit der wir uns ebenfalls erst weiter 
unten befassen werden, und auf diese die Getreideart A§ (besser 
ZIZ zu transskribieren; beachte unten die sumerische Lesung ziz 
dieses Getreidezeichens), auch A&.A.AN (besser ZIZ.A.AN zu 
transskribieren) u. a. geschrieben, zu folgen; nur in der alten Zeit 
ist die Reihenfolge SE, ZIZ, GIG die häufigere.^ Die Getreide¬ 
artengruppe $E, GIG, ZIZ (weniger häufig: SE, ZIZ, GIG) 
pißt sich durch die ganze babylonische Literatur, von den ältesten 
Zeiten an bis zu den spätesten verfolgen; sic umfaßt sicher die 
Hauptgetreidearten der Babylonier. Gelegentlich folgen auf diese 
drei Getreidearten noch die (rü-Pflanzen (vgl. zu denselben einst¬ 
weilen meine Ausführungen in Orientalist. Literaturzeitung 1913, 
Sp. 52). Nicht selten fehlt das GIG, so daß wir in manchen 
Texten nur SE (Gerste) und ZIZ finden. ZIZ war, wie ich 
schon in dem Anzeiger der phil.-hist. Kl. d. k. Akademie d. Wiss. 
in Wien, Jahrg. 1910, Nr. 5 und 26 angedeutet habe, — nach 
der Gerste — die zweitwichtigste Getreideart der Babylonier. 

Welche Getreideart mit ZIZ, ZIZ.A. AN usw. bezeichnet 
wurde, war bis jetzt nicht bekannt. 1 Dieses Problem läßt sich 
indeß, wie ich ebenfalls schon 1. c. Nr. 5 (und bereits ein Jahr 

• Es wurde bald durch .Weizen 1 (so z. B. Zimmern, Beiträge zur Kenntnis 
d. babyl. Keligion S. 99, Radau, I.etters to Cassito Kings, S. 4, Anm. 6 
und Myhrman, Sumerian administr. dneuments from the II. dyn. of Ur, 
S. 71), bald durch ,Gerste 1 (so z. B. Deimel in Zeitsdir. f. Assyriol. XXII, 
S. 30 und 40, de Genouillac, Tablettes smnör. arcliaVques, S. XLVII1 
und Kugler, Sternkunde in Babel II/II/l, S. 214), bald durch ,Korn‘ 
(Jastrow, Die Religion Babyloniens II, S. 564) übersetzt. 


, • Da» Getreide im eiten Babylonien. 55 

X 

vorher, 1. c. Jahrg. 1009, Nr. (I; angedcutet habe, mit Hilfe des 
Aramäischen mit Sicherheit lösen. Zu diesem Zwecke wird es 
nötig sein, sich die phonetischen Lesungen dieses Getreide¬ 
ideogramms anzuschcn. Nun bietet uns Journal of the Royal 
Asiatic Society 1905, 81—4—28, Obv. 23 ff. (hinter S. 832) fol¬ 
gende Lesungen Air Z1Z.A.AN, bezw. andere mit diesem Ideo¬ 
gramm zusammengesetzte Gruppen: 

lah-ra 1 ZIZ.A.AN zi-iz-a-a-nak-ku laJj-ru-u 1 

im-gd-gä ZIZ.A.AN ff JJ ku-na-H £ bu-{u~ut-tum £ 

di-Zi-ip-tah-fyu 

25 ki-ra-Si ZIZ.A.AN |T JJ a-lap-pa-nu 

u-lu-si-in KA&ZIZ.A.AN Jca-aS || TT • ü-lu-Si-in-nu 

ü-lu-Si-in- KAi.ZIZ.A.AN. JJ || an-ma- | SÜt" (d. i. uluSinmahhui “) 
maji MAH Ija-ah-ku 

di-da KA&ÜSA IT t i-sa-ak-hu , bil-li-tum 

di-da im- KA&.Ü.SA.ZIZ. J| zi-iz-a-a- di-$i-ip-tah-hu(£)a-lap- 

gd-gd A.AN nak-ku j pa-nu 

Diese Angaben werden durch Cunciform Texts XII, pl. 46, 

K. 40, Obv. II 28ff. vervollständigt: 

«■"ZIZ ku-na-SÜ 
ZIZ.^^A.AN | fl 
ZIZ** A.AN ! yy 

Hier sind im-gd-gd und lalj-ra natürlich, wie die erstere 
Stelle zeigt, Glossen, gehören also nicht zum Ideogramm, wie 
z. B. Cuneiform Texts 1. c. angenommen wird. 

Nach diesen Stellen ist ZIZ, bezw. ZIZ.A.AN akkadisch 
(= semitisch-babylonisch) unter anderem auch kunäsu za lesen. 
Dieses kundsu stelle ich (siehe bereits Anzeiger 11. cc.) mit dem 
arnm. xj?pö, syr. l^iaa kunndthd zusammen. Bis jetzt wurde 
aram. kunndthd gewöhnlich für den Spelt gehalten; daß es in 
Wirklichkeit aber ,Emmer' bedeutet, haben wir oben »S. 20, 

23 ff und 30 gesehen. Durch diese Zusammenstellung ist das 
babylonische ZIZ, bezw. ZIZ.A.AN — kundtu als Emmer, 
Triticum dicoccum Sehr., bestimmt. 

1 Meissner, Seit. Ideogramme Nr. 4833 liest por-ra und par-ru- ti; sieh* 
hierzu unten. 

* Vergleiche Anm. 1. 
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Der von uns bereits wiederholt erwähnte Emmer ist eine 
uralte, jetzt nur wenig angebaute Spelzweizenart, die sich — 
ähnlich wie die übrigen Spelzweizen: Einkorn und Spelt (Spelz) 
— von dem gewöhnlichen Weizen hauptsächlich dadurch unter¬ 
scheidet, daß sich bei ihr beim Dreschen die Körner aus den 
Spelzen nicht lösen. Die Emmerälircn zerfallen vielmehr beim 
Drusch in einzelne Glieder, die aus einem Teil der Ahrcn- 
spindel und einem Ährchen bestehen, dessen Spelzen zwei 
Körner fest umschließen. Nach dem Drusch ist noch ein sog. 
,Gerben' nötig, um die Körner aus den Spelzen zu lösen; 
dies geschieht in der Mühle auf eigenen ,Gerbegängen' oder 
,Spelzgängen', mit denen die Mühlen jener Gegenden, wo der 
Emmer angebnut wird, regelmäßig versehen sind. Erst dann 
können die Körner vermahlen werden. Angebaut wird jetzt 
der Emmer — abgesehen vom Orient (siehe sofort) — noch 
in Süddeutschland, in der Schweiz (auch Südtirol und Vor¬ 
arlberg?), in Belgien, Frankreich, Spanien, Italien, Südungarn 
(nach einer freundlichen Mitteilung des Herrn Prof. C. Fruwirth), 
Serbien, Griechenland und Rußland (von C. Fruwirth festgesteilt); 
doch spielt er in diesen Gebieten jetzt meist nur eine unbedeu¬ 
tende Rolle. Für den ncolithischen Anbau des Emmers in 
Europa siehe S. 10, für den Anbau dieser Getreideart bei den 
Griechen und Römern beachte S. 11 f. 

Auch in dem alten Orient wurde der Emmer, wie wir im 
ersten Kapitel sahen, angebaut: und zwar — soweit Nachrichten 
vorliegen — in Kleinasien (S. 13f.), Persien (S. 15), Ägypten 
(S. 18 ff.), Palästina und Syrien (S. 23 ff. und 28 ff.), Arabien (S. 38 ff.) 
und Abessinien (S. 42 ff). Für Babylonien selbst belogt, wie wir 
S. 47 festgestcllt haben, der Prophet Ezechiel (IV. 9) den Aubau 
des Emmers; vergleiche übrigens für die Enphratgebiete auch 
die aramäisch-syrischen Nachrichten (S. 28 ff.). Besonders wichtig 
sind für uns die altägyptischeu Getreideverhältnisso; dort nahm 
der Emmer, bdt, neben der die erste Rolle spielenden Gerste 
die zweite Stelle ein. Nun war aber, wie wir sehen werden, 
auch in Babylonien der Emmer nach der Gerste die wichtigste 
Getreideart! 1 Die Feststellung, daß die Getreideverhältnisse der 


Siehe bereits meine Ausführungen im Anzeiger <1. phil.-hut. Klasse d. 
kais. Akad. d. Wissensch. 1910, Nr. 6 und 26. 
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beiden ältesten Kulturen eine derartige Ähnlichkeit aufweisen, 
ist gewiß von großer kulturhistorischer Bedeutung! Aber auch in 
Arabien und Abessinien spielte der Emmer eine sehr wichtige, 
wohl ebenfalls neben der Gerste die zweite Holle. 1 * Audi Per¬ 
sien (vergleiche S. 15), besser Elam, wird hier ursprünglich 
keine Ausnahme gemacht haben; vergleiche die Erwähnung 
der Gerste und des Emmers in einer semitisch-elamitischen In¬ 
schrift (S. 59).* Auffällig ist es dagegen, daß der Emmer (hebr. 
kussbneth) von den Hebräern nur in geringem Umfang angebaut 
wurde, so daß er dort erst hinter Gerste und Weizen rangiert; 
doch mag in früheren Zeiten vielleicht auch hier der Emmer 
an zweiter Stelle gestanden haben (siehe S. 24 f.). Das spätere 
Überhandnehmen des Weizens wäre dann möglicherweise durch 
ethnologische Verschiebungen zu erklären (s. w. u.). Gewichtige 
Gründe sprechen somit dafür, daß der Emmer überhaupt die zweit¬ 
wichtigste. Getreideart des gesamten oder doch so gut wie ge¬ 
samten alten Orients 3 war! Doch siehe zu allen diesen Fragen 
noch weiter unten. Hervorhebung verdient noch die Tatsache, 
daß der Emmer im alten Indien und China unbekannt war. 

Einige Reste dieses einstmaligen ausgedehnten Einraeran- 
baues haben sich im Orient bis auf den heutigen Tag erhalten. So 
sahen wir, daß diese Getreideart noch jetzt in Abessinien (S. 42f.), 
in Südarabien (S. 30), in Luristan (Persien; s. S. 15) und wohl 
aucli Ägypten (S. 22) angebaut wird. 4 Diese Tatsache zeigt 
— im Verein mit dem Umstand, daß dev Spelt im Orient noch 
nicht mit Sicherheit nachgewiesen wurde — daß wir in den 
altorientalischen Spelzweizen mit Recht den Emmer, nicht den 


1 Auch für die ältesten Aramäer, auf die ja die assyrisch-babylonische 
Kultur in allen Belangen einen mächtigen Einfluß ausgellbt hat, läßt 
sich dies wohl vermuten. 

* Für Elam siehe übrigens noch weiter unten (bei der Besprechung dos 
Monates a,a y/J’/j.A.AN). — In Kleinasien kam daneben auch das dort 
wichtige Einkorn in Betracht. 

3 In dem gewöhnlichen Sinne dieses Wortes (= Vorderasien und Ägypten), 
also unter Ausschluß von Indien und China; au diesen siehe sofort. 

* Auch sonst mag es vielleicht entlegene Gegenden im vorderen Orient 
geben, die den Emmer noch anbaucn, ohne daß die Kunde davon zu 
uns vorgedrungen wäre. Es sei hier auf diese Frage, wie überhaupt 
auf die Getreide frage, die Aufmerksamkeit der Orientreijenden nach¬ 
druckliebst gelenkt! 
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Spelt erblicken (vgl. S. 23 f.). Speziell der bei den Bnchtijaren 
in Luristan festgestellte Emmeranbau kann als das letzte Über¬ 
bleibsel des altbabylonischen Anbaues dieser interessanten Ge¬ 
treideart betrachtet werden. Im ‘Iräk selbst scheint freilich der 
Emmer jetzt unbekannt zu sein (vergleiche S. 51 f.). Herr 
Prof. Meissner, den ich darüber befragte, teilt mir liebens¬ 
würdigerweise mit, daß er den Getreidenamen im 'Irak nie 
gehört habe. Natürlich wäre auch hier eine systematische 
Nachforschung sehr angezeigt. 

Sehr wichtig ist für uns auch die Tatsache, daß in der 
letzten Zeit von dem jungen, aus Palästina stammenden Bo¬ 
taniker und Xjandwirt A. Aaronsohn, der jetzt Leiter der jü¬ 
dischen landwirtschaftlichen Versuchsstation (nwojb mnn) in 
Haifa ist, der wilde Emmer, Triticum dicoccum var. dicoc- 
coides Asch. u. Gr., in Palästina und Syrien, speziell in 
der Umgebung von $afed (nürdl. vom Sec von Tibprias), am 
Hermon 1 und auch im Lande Gilcad (im südlichen Ostjordan¬ 
land) gefunden wurde.* Aaronsohn fand dort den wilden Emmer 
in der Regel in Gesellschaft der wilden Gerste, Hordeuni spon¬ 
tanenm C. Koch, mitunter (auf dem Hermon) auch des wilden 
Einkorns, Triticum monococcum var. aegilopioicUs Asch. u. Gr. 
Und zwar wächst er dort nach den Beobachtungen Aaronsohns, 
die Ebenen und Steppen vermeidend, an felsigen, dürren und 
völlig verbrannten Stellen. An einer Stelle, auf der Höhe von 
liahle (zwischen Rasclmya und Damaskus), stieß Aaronsohn 
auf wahre Felder von wildem Emmer und wildem Einkorn. 
Auch dieser Fund spricht dafür, daß der Emmer den Völkern 
des alten Vorderasiens nicht unbekannt sein konnte. 

II. Die Namen des Emmers. 

Das ursprüngliche Ideogramm unserer Gctrcideart ist das 
Zeichen ZIZ (bezw. A 3 ), Warum der Emmer gerade mit 
diesem Zeichen, dessen gewöhnliche Bedeutungen ,Fluch' und 

1 Hier (bei Raschaya) wurde übrigens der wilde Emmer, wie Küruicke 
im Jahre 1873 festgcstellt hat, schon von Th. Kotschy gefundeu. 

" .Siehe Schweiiifurlh-Aaronimhn in Iler. d. deutschen Bot. Gesellschaft 
XXVIa, S. 309 ff und Aaronsoim in Vcrhaudl. d. k. k. zool.-bot. Go- 
sellsch in Wien 59, S. 485 ff. 
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, Wunsch' sind, bezeichnet wird, ist unklar. 1 ZIZ allein, ohne 
jeden Zusatz, ist fast nur aus den alten sumerischen Texten 
belegt (Nachweise später). Aus der späteren Zeit vergleiche 
nur die scmitisch-elamitische Inschrift Scheil, Textes dlamitcs- 
semitiques II, S. 190, Nr. 14, 2, wo die Schreibung ZIZ-Stt = 
wohl kxmäSu** vorkommt, ferner die Vokabulnrstellc Cuneif. 
Texts XII, pl. 46 (S. 55; einen weiteren Beleg werden wir bei 
einer anderen Gelegenheit anflihren). Für ZJZ bietet uns die 
soeben erwähnte Vokabularstelle die Lesungen: sumer. ziz,* 
semitisch-babylonisch kundSu. 

Das sumerische ziz ,Emmer' liegt wahrscheinlich als Lehn¬ 
wort in der Form zizu auch im Babylonischen vor. Zimmern, 
Beiträge zur Kenntnis der babyl. Religion, Taf. L1X Nr. 66, 
Ohr. 9 wird unter anderem auch [ak]nl ka-man zi-zi , Kuchen* 
aus zizu 1 geopfert. Ähnlich auch Beitr. zur Assyriologic II, 
S. 636, K. 164, Z. 35: akal ka-ma-nv Sa zi-zi. Vergleiche 
ferner Zimmern 1. c. Taf. LVIH, Nr. 65, Obv. K; fakal ka- 
m]an(f) zi-zi tanaddi d '. An allen diesen Stellen würde die Be¬ 
deutung ,Emmerkuchen' gut passen; jedenfalls läßt sich nichts 
gegen sie einwenden. Wie wir sehen werden, wird der 11. 
Monat, Sakitu, in der Schrift wohl als der ,Monat des Emmers' 
( a,a, iZIZ.A.AN) bezeichnet. Nun lautet ein altkappadokischcr 
Monatsname t oarah KASl zi-zu-im (siehe Delitzsch, Kappndokische 
Keilschrifttafeln Nr. 11, 9). Möglicherweise ist auch dieser Name 
als ,Emmermonat' zu deuten, so daß auch hier ein semitisches 
zizu ,Emmer' vorliegen würde. Sehr schwer ist es zu sagen, 
in welcher Bedeutung zi-iz in Zeitschr. f. Assyriologie VIII. 


* Das Zeichen scheint einen kararoartigen Gegenstand darzustcllen. Man 
könnte sich versucht fühlen, an eine kamniartige Riffel zu denken, ähn¬ 
lich der, mit der der Flachs entkörnt wird (vergleiche die bekannte 
ägyptische Darstellung hei Erman, Ägypten II. S. 578, in der mit Schwein- 
furth die Flachsernte zu erblicken ist), und anzuneluncn, daß auch der 
Emmer — wenigstens ursprünglich? — auf diose Weise entkörnt wurde. 
Doch ist dies ilnßcrst zweifelhaft. 

3 Dieser Lautwert des Zeichens AS ist z. B. auch durch die Journ. of 
the Itoy. As. Soc. 1006, Tafel hinter S. 832, 81—1—28, Obv. 28 ff. (siehe 
S. 55) gegebenen Zeichennamen belegt. Vgl. übrigens auch S. GO, Atim. 3. 

3 kamdnu ^hebr. |’?) ist nicht ,Röstbrot* (Jenson in Keiüaschr. Bibi. VI. I, 
S. 380 und 511), sondern ,oinc Art Kuchen 4 (Näheres darüber an an¬ 
derem Orte); Aas Röstbrot heißt akal tumri (siche weiter unten). 
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S. 198, Sch. 21, Rev. 5 steht: IN. AN NA = zi-iz Sa 
NAGA(?), 1 das ,zizu der Nisaba(9)‘. Das Ideogramm und die 
Umgebung scheinen auf eine Bedeutung wie ,eine Art Stroh' 
(ausgedroschene Ähre?) o. ü. zu führen. 8 

Das semitisch-babylonische knnfläu 8 haben wir oben zu 
dem aram. syr. ,Emmer' gestellt. Hier sei noch 

bemerkt, daß dieser Getreidename auch in dem nordarabischen 
,Emmer', das aus kunnathä entlehnt ist, vorliegt 
(siehe S. 30). Ich halte nun das aram. kunnäthä für ein Lehn¬ 
wort aus dem semitisch-babylonischen kundSu. Der Umstand, 
daß dem babylonischen S in dem aramäischen Worte ein t (th) 
entspricht, genau so, wie wenn dieser Getreidename den beiden 


* So ist wohl mit Meißner, Seltene Ideogramme Nr. 2799 zu verbessern. 

* Das sumerisch-babylonische ziz , Am ,Emmer* klingt an das spät- 
gricchisclic und ncutestamentliche täcivtov (z. B. Matth. XIII. 25), den 
Namen eines im Weizen vorkommenden Unkrauts (Taumellolch?), an. 
Trotz der Versuche der Indogermanisten, dieses Wort für indoger¬ 
manisch zu erklären (vgl. z. B. Fick, Vergleich. Wörterb. d. iudogerm. 
Sprachen 4 I. 399, der es zu 9lvo .leben* stellt), ist wohl mit Stellhorn, 
Wörterbuch zum griech. Neuen Testament* (1906) s. v. für dieses Wort 
eine semitische (richtiger: orientalische) Etymologie anzunchmen. Kann 
nun vielleicht ziz ,die Weizenart Emmer*, das Prototyp von (i{üviov 
.Unkraut im Weizen* sein? Es sei hier übrigens noch erwähnt, daß 
auch eine Art (Getreide)wurm (aem. 6kilu, eig. ,der Fressende*) sumerisch 
ziz heißt (Cuneif. Texts XII, pl. 20, 38173, Obv. II 9; das Ideogramm 
ist freilich verschieden!); vergleiche hierzu das neuhebr. H, aram. K\'\ 
,Wurm* (,ägypt. einmal lala als geflügelter Gctrcidcvcrwüster', Gescnius, 
Wörterbuch 15 s. v. l’l) und andererseits babyl. ziz&nu (tltdnu) ,ein Feld¬ 
insekt* (eine Art Heuschrecke o. ä.). 

3 [Ein soeben — 1913 — von Meek in den Beitr. z. Assyr. X/l, 8. 105 
veröffentlichter doppelspracliiger Bcschwürungstext K. 3261 bringt Obv. 
7 und 9 die interessante Gleichung ZIZ.A.AN « kun-Ji: also wird un¬ 
sere Getreideart auch kuu$u geheißen haben. Gab es vielleicht neben 
kundhi (cf. im Folgenden )AJas, d-dJS) auch eine Nebenform Amuaht, 
die weiter zu kunfu geworden ist? — Interessant ist auch die Voka¬ 
bularstelle Kev. d’assyr. X (1913), S. 81, II. 28f.: ZIZ.AN = f-ii- 
fa-lum in einer Gruppe mit IIUL.QIQ.GA => bi-la-a-lum. kiOalum (wohl 
au* •IsinitUum) dürfte hier etwa .G ewal t, Unterdrückung*, bi-la-a-tum 
etwa .Vernichtungen, Verderben* (l r n? 2?) bedeuten. Also auch sonst 
dient das Zeichen ZIZ zur Wiedergabe der babylonischen Wurzel kni. 
Das Ideogramm ZIZ + AAN (statt des einfachen ZIZ, auf welches 
die Glosse hinzuweisen scheint) wird vielleicht durch das gleichlautende 
Emmcrideogramm (siehe unten) beeinflußt sein). 
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Sprachen schon von Haus aus gemeinsam wäre, spricht nicht 
dagegen. Das aram. kunnütha wird zu der Kategorie jener 
uralten Lehnwörter gehören, mit denen sich D. H. Müller in 
Verhandlungen des VII. internst. Orientalistenkongresses (Wien), 
Semit. Sektion, S. 234ff. befaßte und für die noch dieselben 
Gesetze gelten wie für die gemeinsemitischen Radices, weil zur 
Zeit ihrer Entlehnung die Lautverkältnisse der betreffenden 
Sprachen in bezug auf die Zischlaute offenbar noch einander. 
ganz ähnlich waren (vgl. Brockelmann, Grundriß d. vergleich. 
Grammatik d. semit. Sprachen I. S. I29f.).' 

Es scheint mir nicht unmöglich, daß zu dem babylonisch¬ 
aramäischen kundSu-kunnätha auch ein ägyptisches, der Form 
und der Bedeutung nach ziemlich ähnliches Wort zu stellen 
ist, das sich schon durch seine Schreibung als ein semitisches 
Lehnwort verrät. Ich meine das ägyptische, im Neuen Reich 

auftauchende Wort 2 für das Emmerbrot q 1 —* lcrSto ^ cr 

besser kUt, das griechisch (6) y.vVS^Tig (xWxtoug) heißt 
(Ilerodot II 77: ägiotpcr/iovoi öe b. xthv 6)xgeiov jzotevvug üq- 
toi'g, tovg bet rot xtUi ’jOtig ovvopct^ovoi; hiernach wurde es aus 
fth-Qa bereitet; nach anderen Stellen hei H. Stephanus, Thcs. 
gr. linguae s. v. soll cs von zugespitzter Form und säuerlichem 
Geschmack gewesen sein). Ägypt. n entspricht mitunter semit. 
I, es wird somit wohl auch das Umgekehrte möglich sein. 
Also könnte ägypt. klst vielleicht einem ursprünglich babylo¬ 
nischen *kundUu ,Emmerbrot‘ entsprechen, das über Syrien 
seinen Weg nach Ägypten (hier die Form *kulläStu, *kull5itu 
o. ä. erhaltend?) gefunden hätte; beachte übrigens auch das 
auf S. 70 f. über babyl. buluttu = ägypt. bödet Dargclegte. 3 

1 Was die Etymologie und Grundbedeutung des babylo¬ 
nischen kundsu ,Emmer' betrifft, so steht uns für eine Ableitung 
zur Zeit nur der babyl. Stamm kandSu ,sich beugen, sich untcr- 

' Auch in der .Nabatilischen LandwirUtchaa* Ibn WabÄljas (vgl. S. 30, 
Anm. 6) kommt ein Getrcidoname vor, der vielleicht auf kundiu-kunnüthä 
zurückgeht; sieho hierzu weiter unten. 

• Nach einer freundlichen Mitteilung dca Herrn Dr. Burchardt kommt 
krft erat seit Sethoa I. (ca. 1310 v. Chr.) io ägyptischen Texten vor; 
früher ist es bislang nicht zu belegen. 

3 Vergleiche zu ägypt. krit auch weiter unten bei der Besprechung des 
sumerischen Emmcrbieruamcns IciraK. 
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werfen' zur Verfügung. kunuSu würde somit'ursprünglich etwa 
,dns sich beugende Korn' bedeuten. Man müßte dann wohl 
annchraen, daß der Emmer in Babylonien entweder leicht lagerte 
oder Ubergebogene Ähren hatte. Die modernen Beobachtungen 
scheinen dazu freilich wenig zu stimmen. Herr Prof. C. Fru- 
wirtli schreibt mir liebenswürdigerweise darüber: ,Emmer lagert 
nicht gerade leicht, jedenfalls schwerer als zweizeilige Gerste, 
aber jedenfalls leichter als sechszcilige. Emmer hat sehr wenig 
geneigte Ähre, zweizeilige Gerste viu\ nutans sehr geneigte, var. 
crectum gar nicht, ebenso sechszeilige gar nicht/ 1 Freilich 
fehlen uns Beobachtungen für das babylonische Klima; ferner ist 
auch nicht zu vergessen, daß wir nicht wissen, welche Emmer¬ 
varietät im alten Babylonien gebaut wurde. Unter diesen Um¬ 
ständen eignet sich die in Rede stehende Frage zur Zeit kaum 
zu einer definitiven Entscheidung. Auf jeden Fall scheint ku- 
luiSu etwas mit dem ,Beugen 4 zu tun zu haben. 2 Manche An¬ 
zeichen sprechen übrigens dafür, daß kwuiSu das gewöhnliche 
babylonische Wort für den Emmer war (vergleiche unter an¬ 
derem die Schreibung ZIZ-Su , d. i. huiuUu 1 * oben S. 59 und 
auch das im Folgenden Uber die Emmernaraen Ausgeführtc). 3 

1 Nur einmal finde ich nickende Ähren bei einer EmmervArietät erwähnt 
(bei Körnicke-Werner, Handb. d. Getreidebaues I. S. 87, nach Krause); 
doch sagt Körnicke 1. c., daß er selbst ähnliche Emmerähren nie ge¬ 
sehen habe. Leicht geneigte Ähren erwähnt bei einer Emmervarietät 
Werner 1. c. II, S. 450. 

* Sehr gewagt wäre es meines Erachtens, bei kundiu, leuniu an eine 
sumerische Etymologie, zu denken, etwa an einen Zusammenhang mit 
dem sumerischen Namen gü(n)-nunuz (abgekürzt ans :h-gii(n)-nunus) 
einer Emmerart (siehe zu derselben weiter unten): gunminuz >*gunnuz 
> kunhi, kundhil Allerdings könnte man sich vielleicht analog den 
unten S. 8“ ff. zu besprechenden vermutlichen Emmernamen iuu aus dem 
sumerischen tu (sf) entstanden denken, das möglicherweise einmal als 
Abkürzung für den Namen ziz-th ( siz-ri ) des .roten Emmers* (siehe unten) 
vorkommt. Eine weitere Analogie böte der babylonische Name für 
Weizen, kibtu, der, wie im II. Teile gezeigt worden wird, aus sumer. gig, 
gib entstanden ist; übrigens ist gig ebenfalls, wie tit und anscheinend 
auch gd(n)-nuuuz, eine Farbenbezeichnung (siehe ebenfalls im II. Teile). 
Trotz alledem scheint mir hier äußerste Vorsicht geboten; es wird wohl 
am ratsamsten sein, einstweilen an dem semitischen Ursprung des Ge¬ 
treidenamens kundiu fcstzulialtcn. 

3 [Dies wird jetzt auch durch die neue S. 60, Anm. 3 erwähnte Stelle 
K. 3251, Obv. 7 n. 9 bestätigt.] 
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Koben ZIZ dienen als Ideogramme für den Emmer in 
der Keilschrift auch die Zeichen gruppen ZIZ. AN, ZIZ.AN.NA, 
ZIZ. A.NA, ZIZ.A.AN, »'ZIZ.A.AN und »'ZIZ.A.AN’ 1 . Davon 
war ZIZ hauptsächlich in der alten, ZIZ.AN.NA (ZIZ.AN) io 
der TJammurapi-Zeit und zur Zeit der Kassiten-Dynnstic 1 und 
ZIZ.A.AN (* ZIZ.A.AN und ,r ZIZ.A.AN **) in der neubabyloni- 
schcn und neuassyrischen Zeit üblich (Belege siehe unten).* 
Natürlich gibt es davon Ausnahmen. FUr ZIZ siehe bereits 
oben S. 59; ZIZ.AN.NA kommt mitunter auch in neubabyloni¬ 
schen (Weissbach, Babylonische Miszellen, Taf. 12, 7) und 
neuassyrischeu Inschriften (z. B. Zimmern, Beitr. z. Kcnntn. d. 
babyl. Rel. Taf. XXXIIf., Z. 33 Var. und 43) vor; zu den 
Formen des wohl den Namen Emmers enthaltenden Monats¬ 
namens n ™iZIZ.A.AN siehe weiter unten. 

Für ZIZ.A.AN (und damit auch für das damit abwech¬ 
selnde ZIZ.ANNA usw.) gibt uns Cuneif. Tests XII, pl. 46, 
K. 40, Obv. II. 29 f. (S. 55) als semitische Lesung wiederum 
kund Su an;» sumerisch wurde nach ebenderselben Stelle dieses 
Ideogramm IlU-ga-gA und lah-ra gelesen. Für im-gä-gä ist 
noch auf .7RAS 1905, Taf. hinter S. 832, 81—4—2«, Obv. 24 
(siehe oben S. 55) hinzuweisen, wo ZIZ.A.AN die sumerische 
Lesung ini-gd-gd und die semitischen Lesungen IcundSu, bu- 
tuttu und disipftihhu hat. Das sumerische im gd gd ,Emmer* 
macht den Eindruck eines Kompositums (zusammengesetzt aus 
im gu-gd ); wie freilich die einzelnen Bestandteile zu deuten 
sind, ist leider unsicher. Nach den obigen Stellen bedeutet im- 
gaga ,Emmer‘, doch seine ursprüngliche Bedeutung wird, wie 
wir unten S.79f. sehen werden, wahrscheinlich ,enthülster Emmer' 
gewesen sein. Außerdem dient imgaga als Bezeichnung für ein 
Emmcrbicr (siche weiter unten). 

1 Auch in der ältesten Zeit kommt ein ZIZ.AN vor, das jedoch nicht 
,Emmer im Allgemeinen', sondern wohl .enthülster Emmer' bedeutet 
(siehe hierzu unten). — Clay, Unir. of. Pennsylv., The Museum, Public, 
of the Babyl. Section II/:!, Nr. 11C., 13 kommt in einem zum Teil zer¬ 
störten Zusammenhang ein AN\hezw. ZIZ).Ay.NI(1) vor-, handelt c* 
sich hier um unsere Getrcidcart und somit um eine neue Variante ihr« 
Ideogramms? 

* ZIZ.A.NA ist mir nur aus Zoitschr. f. Assyriol. VI, S. 88, K. 4X39 Ohr. 
einem neuassyrisclien Vokabular, bekannt. 

3 Für ZIZ.A.AN = kuniu (ferner -= kiiiatnm) siehe S. tiO, Anm, 3. 



64 


I. Abhandlung: Hroiny. 


Nach Cuueif. Texte XII, pl. 46, K. 40, Obv. II 30 wurde 
ZJZ.A.AN in der Bedeutung kunäSu ,Emmer' sumerisch auch 
UD-ra gelesen. 81-4—28, Obv. 23 (siche S. 55) bietet anderer¬ 
seits: ZIZ.A.AN = suraer. UD-ra = akkad. UD-ru-ü. Meiß¬ 
ner, Seit. Ideogr. Nr. 4833 liest diese Wörter par-ra und par- 
rvrü , was tatsächlich naheliegend zn sein scheint. Ich glaube 
indeß, daß wir diese Getreidenamen im Hinblick auf den sofort 
zu besprechenden Namen der Getreidegottheit "“Lahar mit 
ziemlicher Sicherheit nur sumer. lah-ra, akkad. lah-ru-ü zu 
lesen lmben. 

Daß es im Babylonischen eine Getreidegottheit mit dem 
Namen Lahar gab, zeigen m. E. folgende Texte. In dem Hym¬ 
nus King, Magic Nr. 12, Z. 30 (= IV Rawl.* 57) wird Marduk 
genannt: 

ha-a-a-dd i,u aS-na-an u üu la-har ba-nu-u Se-am u ki-e mu-diX- 
[sti-tt iamav urkUu 

,Spender ü, aS>ums und iIu lahars, Erschaffer des Korns und des 
[ k(i , der üppig macht das Gemüse.' 

Statt ilu la-har wurde früher irrtümlich llu la-?u gelesen; 
siehe IV Rawl.* 57, Obv. 30 und Muß-Arnolt, Handwörterbuch 
s. v. lasu. Daß iIu la-har zu lesen ist, zeigt nicht nur die neue 
Edition Kings, sondern auch die sofort zu besprechende Stelle 
aus Weißbachs Babylonischen Miszellen. il "lalmr, das hier 
zwischen der Getreideart aSndn einer- und Seu ,Korn', dem 
ebenfalls gewisse Ackerpflanzen 1 bezeichnenden M und dem 
Gemüse andererseits steht, kann wohl nur eine Gctrcidcart sein. 
Auch sonst wird Lahar neben der Getreidegottheit ASndn ge¬ 
nannt. Weißbach, Babyl.Miszellen Taf.12, 33 werden ‘'“AS-na-an, 
La-har und die Biergottheit i,u Siris nebeneinander erwähnt. 
Als Erschaffer dieser Gottheiten wird hier Ea genannt. Ähnlich 
wie an der früheren Stelle, wird Lahar auch hier hinter AS- 
nun angeführt. 

An zwei Stellen erscheint lahar , ebenfalls neben aSndn 
genannt, in ideographischer Schreibung. Cuncif. Tests XVI, 
pl. 14, IV. 30f. lesen wir: 


* Vor allein Hülsenfrüchto? 



Das Getreide im alten Babylonien. 


65 


t-bi diu «‘‘Du(l)-azag-ga l,lut J lr SURfM * !a, ' !, ezinv, um-un-s Lei-dm 
ina bi-ti i,H DU(L).AZAG.GA Sa lah-ra (?) ,V "T| (=■ aSndn) 

[du-us-sii-u 

d. h. ,im Hnuso. des Gottes DU(I).AZAG.GA, der lahm (und) 

[ ,7 "a«ju?n üppig macht/ 

Audi hier ist in dem diesmal vor il,, aSndn (snm. ib ^ !r eziim) ge¬ 
nannten ,v,n » lr &URIM = Uthsa (?) 1 m. E. die Getreidcart la- 
har zu erblicken. Als Ideogramm für diesen Namen dient hier 
merkwürdigerweise das mit dem Gottesdcterminativ ver¬ 
sehene Zeichen SURJM, das sonst unter anderem als ideo¬ 
graphische Wiedergabe von semitischem lahm, laljratu ,Mutter¬ 
schaf* bekannt ist (siehe hierzu noch unten). 

Einen wichtigen Beleg für diesen Namen bietet ferner die 
neue Zylinderinschrift Sanheribs, Nr. 103000, VII # If. (Cunoif. 
Tcxts XXVI, pl. 31). Hiernach erhalt ein Stadttor von Ninive 
von Sanhcrib außer dem für das praktische Leben bercdinetcn 
Namen abul al "K3i-ba-ni-ba ,das Stadttor von Sibaniba 1 noch den 
poetischen Beinamen: 

du-muk as-na-an « U,, &URIM ki-rib-Sa ka-n-a-an 
d. h. ,Das Beste von aSndn und 'Hahar enthillt cs (das Tor) 
[immerwährend/ 

Hier steht zu lesen wohl ''"lahar, wiederum 

hinter der Getreideart aSndn (hier hat wiederum aSndn kein 
Gottcsdeterrainativ). Auch hier kann es sich bei lahar im Hin¬ 
blick auf asiuin m. E. nur um eine Getreidcart handeln. 1 
Offenbar wurde durch das in Rede stehende Stadttor das Ge¬ 
treide in die Stadt Ninive cingcführt, wobei dieses Tor gleich¬ 
zeitig als Getreidemarkt und Getreidebörse diente. 

Andererseits gibt cs freilich eine Gottheit i,n tiURIM , eben¬ 
falls Lahar zu lesen, die zu lahm ,Mutterschaft zu stellen sein 
dürfte: siehe Ouucif. Tcxts XXV, pl. 20, 4, wo ein mit der 
Glosse la-har versehenes und .auch semitisch so zu lesendes 
''"SU RIM ideographisch wohl auch ilN NJN. S.fG ,Herrin der 
Wolle* geschrieben wird. Ob auch ''"&URIAI = ,Ul A-a Ha ku- 

1 Uilj-ra (?) Hiebt liier iu der semitischen Zeile ohne das Gottesdcterminativ; 
in der sumerischen Zeile heißt cs dagegen mit *'■**’. diH r i 'ezinu 

«= ""jy (-= uinäti) hat iu beiden Füllen das Determinativ. 

* King übersetzt in Cuucif. Text* XXVI, S. 28 "‘SUIM mit ,st„rcs(?)\ 
SiWunjiter. der pbil.-bUt. KI. 173. Ud. 1. Abb. 6 
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ni-e (Cuneif. Tests XXV, pl. 9, IC. 4339, Obv. I 15) Iiieher 
gehört, ist zweifelhaft. 1 * Der anscheinend sumerische* Name der 
Schafgöttin Ld^ar scheint jetzt die Annahme nnliezulegcn, daß das 
akkad. lafy'u, lafrratu ,Mutterschaf (cf. hebr. bnn, aram. 
arab. Ji-j) sumerischen Ursprungs ist. Wollte man an der 
semitischen Herkunft dieses Wortes festhalten, so bliebe nur 
die (wenig wahrscheinliche?) Annahme übrig, daß die Glosse 
la-har bei ""SUHJM in Cuneif. Texte XXV, pl. 20, 4 ein 
Semitismus ist (vgl. übrigens noch weiter unten). 

Es gibt also eine Getreidegottheit und Getreideart Lahar 
und eine Schafgüttin Labor. Bloß die Existenz einer Schaf¬ 
göttin Ijahar auzunehmen, halte ich lur unmöglich; die oben 
besprochenen Belegstellen, die Lahar stets neben der Getreide¬ 
gottheit und Getreideart Ainän nennen, sprechen deutlich da¬ 
gegen. Im Hinblick auf die Getreidegottheit Lahar lese ich 
nun das obige UD-ra , bezw. UD-ru-ü — lah-ra, bozw. lah-rn-u. 
laljra ist somit ein weiterer sumerischer Name für den Emmer; 
im Akkadischen erhielt dieses Wort als sumerisches Lehnwort 
die Gestalt lahrü (aus luhra -f- u ). ''“Lahor ist dann der 
sumcrisch-akkadischc Name der Emmergottheit. 3 Oft freilich 
dient i,H Lafjar nur als gewählterer Ausdruck für die Getreide¬ 
art Emmer: ,der göttliche Emmer 4 . i,u A$n&n f das dem "“Lahor 
gewöhnlich vorangeht, kann dann nichts anderes als die Gersten¬ 
gottheit sein: erstens pflegt ja die Gerste in den babylonischen 
Texten dem Emmer voranzugehen, zweitens wird die Zuge¬ 
hörigkeit von aSndn zu der Gerstengruppe (SE usw.) wohl durch 
das mit SE zusammengesetzte Ideogramm SE.TEIi = afiutn nalic- 
gelegt. 4 In dem stereotypen asndn u "“lahar treten uns somit 

1 Wieder eine andere, wenn auch mit der Schafgüttin Lafjar verwandte 
Gottheit dürfte * U, &UIUS(, zu lesen ''“Oa-a-a-ü c= Gaiu (Cuneif. Tests 
XXV, pl. 27, K. 2117, lOf. + Cuneif. Tests XXIV, pl. 48, K. 4349 B, 
II 19 f. [cf. Z. 22), CT. XXIX, pl. 46, 13f., CT. XII, pl. 20, BM. 38128, 
Ucv. II 14) sein; a “Ga-a-a-n ist der Hirt Eiinur/iä. Vergleiche ferner 
"SUR/M mit der Glosse id-ra CT. XXIX, pl. 46, 20. 

* Beachte auch, daß, wie sich aus dem folgenden ergibt, d 6UltIM= ,Emmer- 
gottheit' sumerisch wohl Ixiliar (CT XVI. 14, IV.30, s o.) gelesen wurde. 

3 Ob Laliar eine Güttin oder ein Gott war, laßt sich nicht mit Sicherheit 
entscheiden; wahrscheinlicher scheint jedoch das erstere zu sein. 

* Schon dieser Umstand allein macht eine etwaige Gleichsetzung von AtnAn 
mit dem ebenfalls nicht selten dem Emmer vorangehenden OIG unmöglich 
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die beiden Hauptgctreideiirtc» Babyloniens und Assyriens, Gerste 
und Emmer, entgegen. 1 Der gewöhnliche Weizen trat, wie wir 
später sehen werden, in Babylonien ziemlich in den Hintergrund;* 
er hatte zum Unterschied von Gerste und Emmer auch keine 
eigene Gottheit. Abuhi wird übrigens viel häufiger als Lahar 
erwähnt; es ist dasselbe Verhältnis, das wir auch sonst zwischen 
Gerste und Emmer in Babylonien beobachten. 

Wir haben also ein sumer. lahra, akkad. lafrrt ?, das ein 
gewählterer, ein poetischer Name für den Emmer ist; denselben 
Namen — Lahar — trägt ja auch die Gottheit des Emmers. 3 
Fraglich bleibt noch das Verhältnis dieser Wörter zu lahru, 
lahralu ,Mutterschaf und Lahor ,Sclmfgüttin‘. Wären — ähn¬ 
lich wie die crstcrcn — auch die letzteren Ausdrücke wirklich 
sumerischer Herkunft (vgl. oben), so erhöbe sieb dann die Frage, 
ob die beiden sumerischen Wörter lahar ,Emmer' und *lahar 
,Mutterschaf nicht vielleicht im letzten Grunde miteinander 
identisch sind (das erstere also eigentlich — ,Schaf körn'?J. 4 
Wenn nicht, so müßte man annehmen, daß das Ideogramm 
8UUIM nur sekundär auch für la/jar ,Emmer' verwendet 
wurde/' Doch cs wird ratsamer sein, die Beantwortuug dieser 
Fragen der Zukunft zu überlassen. 


1 Man beachte vor allem »len oben besprochenen poetischen Tornamen. 

* Kür dio spiitbabylonische Zeit, soweit sie hiervon, wohl unter persischem 
Einfluß, eine Ausnahme macht, vergleiche einstweilen S. 02. Nähere 
Daten Uber den Umfang des Anbaues der einzelnen Getreidearten im 
alten Babylonien siehe iui II. Teile. 

i lafyar .Emmer* klingt einigermaßen an griccli. öXvqa (Emmer* (S. 11) an. 
Doch wird dies auf Zufall beruhen. Gewöhnlich wird Ölvfa zu skrt. 
ui-vai-d .Saatfeld' gestellt. 

* Beachte ferner in'u vermutlich ,Emmer* (siehe weiter unten) und iu'v 

.Sclial'? Weiter wäro vielleicht an dio ideographische Wiedergabe des 
Namens der Getreidegöttin NüaLa (allerdings auch des der Göttin Iilar) 
durch das Zeichen für ,Lamm* (SIL = lufjddn) zu ei inner» (Cuueif. 
Texts XII, pl. 27, 81—7—27, 200, Uov. 18). Früher stellte man die 
Hafernamengruppe lat. cuwi a, eitel, ovhfi usw. nicht schon mit skrt. 
<ivi- .Schaf* zusammen, indem man für »io die Grundbedeutung ,Schaf¬ 
gras* vermutete (vgl. Schräder, ltcallexikori S. 320); nach Walde, Lat. 
elym. Wörterbuch 1 s. v. ist indesscu diese Zusammenstellung nicht 
überzeugend. 

1 Dies würde natürlich auch für den Fall gelten, daß I.a/tar .Schafgöttiu' 
semitischer Herkunft wiire. 
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Die Stelle 81-4-28, Obv. 24 (S. 55) bietet für ZJZ. 
A.AN mit der sumerischen Lesung im-gd-gd noch die semi¬ 
tische Lesuug bu-tu-ut-ium. Auch bututtu muß somit den 
Emmer oder zumindest ein Emmerprodukt bezeichnen. Doch 
wir besitzen glücklicherweise Stellen, die uns m. E. helfen 
werden, die genaue Bedeutung dieses Wortes festzustcllen. Clay, 
Babylonien Expedition A, XIV Nr. 77, 1 ft. lesen wir: 

1 (gur) 30 /.:« ZJZ.AN.NA *?“*f- 6 ka 

Sä i-na Vib-bi Sa ■ lh 'Za-rat-dnr- < '"Gu-la 
a-na bu-tu-ut-ti 
ha-aS-la-ma 
a-na a-bi nadnu 

d. h. 

,1 (gur) 30 ka Emmer, dns Maß zu 6 ka, 1 * 
herrührend aus dem (Emmer) der Stadt Zarät-dur-Gula , 
wurden, nachdem 8 sie zu bututtu 
zerstoßen worden waren, 
zum Backen 3 gegeben/ 

Hiernach entsteht bututtu , das hier, wie auch sonst in der 
Kassitenzeit, bututtu (mit t ) geschrieben ist, aus ZJZ.AN.NA , 
dem Emmer, durchs Zerstoßen, Zerstampfen. 4 * Andere Stellen 
zeigen wiederum, daß cs kein Emmermehl war. Siehe Clay, 
1. c. XV Nr. 53, wo Z. 8: 6* (gur) ISO ka ZJZ.AN.NA (Emmer), 
großes 4- Maß > Z. 11: 150 ka Zi(D).DA ZJZ.AN.NA (Emmer¬ 
mehl), großes 4-- Äraß > u » d z - 13: 240 * a Z *( D )- DA (Mehl, 
wohl Emmermehl) und 00 ka bu-tu-nt-tum (mit t!) verzeichnet 
werden. Hier wird bututtu neben den (wohl noch bespelzten) 
Emmerkörnern und dem Emmennchl genannt und dürfte ein 
Mittelding zwischen den beiden sein. Tlilprecht-Clay, Babyl. 
Expedition A, IX. Nr. 50, 1 f. und 10f. betrügt der Pachtzins 

1 Siehe zu i'u Pciscr, Urkunden ans der Zeit der 3. Dynastie passim 
und Torczyner im Anzeiger d. Wiener Alcad. 1910, Kr. 20 (und jetzt in 
AUbabyl. Tcmpclrechnungen S. 1 ff.). S. ferner jetzt auch l’ognon in 
Jonrn. asiat. 1913, S. 409 ff. 

* Dies ist, wie D. H. Müller richtig gezeigt hat (siehe z. B. seine Gesetze 
Uainmurabis, S. 262 ff.), die Bedeutung der Partikel -ma. 

3 [Siehe zu a-li = epü Torczyner, AUbabyl. Tempelrcchnungcn S. 95.] 

* baHUu bedeutet wohl .zerstoßon, zerstampfen*, im Gegensatz zu lenu 

.mahlen*. 
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für ein Grundstück 2000 gur &E.BAR (Gerste, siehe hierzu 
weiter unten), 170 gur **GIB.BA (=™ Weizen, wie wir spllter 
selten werden), 1 30 gur Hu-tu-ut-tiun, 10 gur "ZAG.lll.Ll (= 
Gartenkresse)? Ich beabsichtige diesen Kulturpflunzcuuaincn 
an anderem Orte ausführlicher zu behandeln) und 15 gur &E. 
GIS.NI (Sesam). Hufuttu, das hier mit dem Getreidedetermi¬ 
nativ ie versehen ist, steht hier an der Stelle, wo in den Feld- 
pachtvertrUgen dieser Zeit sonst ZJZ.A.AN, der Emmer, ge¬ 
nannt wird. 8 Aus alledem möchte ich schließen, daß bufuttu 
den enthülsten Emmer bezeichnet. Wie wir bereits S. 41 
und 56 gesehen haben, muß die Frucht der sog. Spelz- 
weizen (Emmer, Spelt, Einkorn) nach dem Drusch und nocli 
vor dem eigentlichen Mahlen auf eigenen Mahlgängen, den sog. 
Gerbegängen, von den Spelzen befreit, enthülst (,gegerbt') worden. 
Die enthülste Fracht wird ,Kernen' (sg. in.!) oder .Kern' ge¬ 
nannt. In bufuttu möchte ich nun den Emmerkernen, den ent¬ 
hülsten Emmer, sehen. 

Diese Bedeutung findet m. E. auch in der Etymologie dieses 
Wortes eine Stütze, bufuttu ist zweifellos aus bufuntu ent¬ 
standen. Man beachte die Analogie des babylonischen Namens 
für die Pistazie bufuttu, der als Synonyma butnalu (Cuneif. 
Texte XVIII pl. 3, K. 4375 nsw., Ilov. I 25) und bntnn (De¬ 
litzsch, Ilandwürterb. S. 171a) hat, und vergleiche das llec. de 
trav. XXIII. S. 135, Rcv.D vorkommonde bu-lu-un-tu (in welcher 
Bedeutung? Siehe hierzu S. 72). Nun bedeutet arab. licbr. 
j 22 ,Bauch, Inneres', arab. ,verborgen sein, im Innern sein', 

babyl. bufnu wohl ,Inneres' (siebe Holma, Namen d. Körper¬ 
teile im Assyr.-Babylonischen S. 94). Also ist m. E. auch für 
bufuttu eine ursprüngliche Bedeutung wie ,Inneres, Kern' sehr 
wahrscheinlich, eine Bedeutung, die bei einer Bezeichnung der 
enthülsten, aus den Spelzen gelösten Emmcrkömcr sicher sehr 
am Platze ist! bufuttu ,Kcrn; enthülster Emmer' ist eine gc- 

1 Der Weiten weist in dieser »ns der persischen Zeit stammenden Ur¬ 
kunde eine relativ hohe Ziffer auf; vergleiche einstweilen S. 67, Anm. 2 
und S. 92. 

1 Einen Ähnlichen Beleg für hu'ttUu bringt jetzt Univ. of Penn*, The 
Museum, Publ. of the bsb. sectio» 11/1, hg. von Olay, jil. 1 Nr. 1, Z. 1 
(vgl. Z. 5): Lu-lu-tum (wiederum zwischen Weizen und Gartenkresse (?] 
genannt); NKhercs zu dieser Inschrift spXter. 
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naue Analogie zu der deutschen Bezeichnung der enthülsten 
Körner der Spelzweizen, ,Kernen' oder ,Kem* (siehe oben). 1 

Sehr wichtig ist, daß wir, wie ich bereits im Anzeiger 
der phil.-hist. Kl. d. kais. Akad. d. Wissensch. Jg. 1910, Nr. 5 
und 26 festgestellt habe, diesen babylonischen Emmernamen 
auch im alten — Ägypten finden! Ägyptisch heißt derjmmer, 
der die zweitwichtigste Getrcidcnrt Ägyptens war, | ^ ..-' ä 
bdt (bödet), kopt. BCDT6 (böte) ; siche bereits S. IS und 56f. 
Nun entspricht aber das altägyptische <=^>, d nicht nur dem 
semitischen d, sondern auch — und zwar zweifellos schon 
von Anfang an (in der späteren Zeit dagegen fast ausschließlich!) 
— dem semitischen a, t. (vgl. Erman, Ägyptische Grammatik 3 , 
S. 69 und den soeben erschienenen Anfsatz Sethes „Das Wort 
für .Hand 4 im Ägyptischen und der Laut d u in Zeitschrift f. 
ägypt Sprache 50, S. 91 ff.); der ägyptische Emmernamc kann 
somit sehr wohl bötet ausgesprochen worden sein. Äg. bötet ist 
aber lautlich mit dem akkad. bututtu vollkommen identisch. Auch 
die Bedeutungen der beiden Getreidenamen sind identisch, nur 
mit dem ganz unwesentlichen Unterschied, daß das babylonische 
bututtu, nicht wie das ägyptische bötet den Emmer überhaupt, 
sondern speziell den enthülsten Emmer bezeichnet. Wir werden 
weiter unten (S. 79) sehen, daß die Babylonier die beiden Be¬ 
griffe ,Emmer* und ,enthülster Emmer*, was übrigens sachlich 
sehr wohl begreiflich ist, leicht verwechselten und in einem 
Worte zusammenfallen ließen.“ Übrigens mag das ägypt. bötet 
neben dem Emmer im Allgemeinen auch den enthülsten Emmer 

1 Von unserem bututtu ist (ins babyl. bulnu, t.utnatu, faifutlH .Pistazie 
(Ideogramm: *t"LASr.GAL, siche Meissner, Supplement Taf. 23, Rm. 367, 
Rev. 20) — vgl. auch hehr. XSS — etymologisch zu trennen. Wie das 
aram. »JS13 (daraus arab. .Terebinthc' zeigt, lautete der Stamm ur¬ 
sprünglich CE2 (siehe Barth in Zeitschr. f. Assyr. IV, S. 376 und Brockel¬ 
mann, Grundriß d. vergl. Gramm, d. sem. Sprachen I, S. 233f.). Aller¬ 
dings könnte man vielleicht fragen, ob der ganze semitische Stamm |E2 
nicht ursprünglich 222 lautoto (bei 2*?!?? .Pistazien', die ja eine Art 
Nüsse mitwohlschmeckendem Kerne sind, — und Auch bei der Terebinthen- 
fruclit — wäre eine Grundbedeutung wie ,Kcrn' sicherlich plausibel!). 

* Ähnlich wird z. B. im Lateinischen alica ^ .Emmergraupe' (nach ge¬ 
wöhnlicher Annahme .Spcltgraupe', doch vgl. S. llf.) auch für die Gc- 
treideart selbst, für zea .Emmer' (vgl. S. 11), gebraucht (Plinius, Nat. 
hist. XVIII. 50, vgl. 112). 
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bezeichnet haben. Die Übereinstimmung der beiden Namen ist 
somit wohl eine vollständige. Was den Ursprung dieses Gc- 
treidennmeus betrifft, so wird man ihn wohl nicht in Ägypten, 
sondern viel eher in Babylonien suchen müssen; im Babyloni¬ 
schen findet butnttu-bütet wohl leichter seine etymologische Er¬ 
klärung (siehe oben) als im Ägyptischen. Wir haben S. 61 
gesehen, daß vielleicht auch ägypt. kUt, xvllrjocig ,Erainer- 
brot', das ja ein semitisches Lehnwort ist, zu babyl. kundSu zu 
stellen ist; auch in diesem letzteren Falle ist das Lehnwort von 
Osten nach Westen, von Syrien (Babylonien?) nach Ägypten 
gewandert. Dazu kommt, daß, wie wir unten sehen werden 
(vgl. bereits Anzeiger usw. 1910 Nr. 26), auch die ägyptischen 
Namen für das Bier und für die für den älteste» Ackerbau 
sehr wichtige Hacke wohl nach Babylonien als dem Ursprungs¬ 
ort weisen. Alles dies scheint dafür zu sprechen, daß der 
ägyptische Ackerbau stark von dem babylonischen beeinflußt 
worden ist. Doch wir werden auf diese auch historisch sehr 
bedeutsame Frage weiter unten ausführlicher zurückkommen. 
Einstweilen begnügen wir uns hier mit der kulturhistorisch 
wohl sehr wichtigen Feststellung, daß der Emmer, die 
zweitwichtigste Getreideart Babyloniens und Ägyptens, 
in beiden diesen Kulturländern des alten Orients einen 
und denselben Namen trug, und zwar einen Namen, 
dessen Heimat allem Anschein nach in Babylonien zu 
suchen ist. 

Was die Methode betrifft, deren man sich beim Enthülsen 
des Emmers in Babylonien bediente, so verrät uns die oben 
(S. 68) mitgeteilte Stelle (ZIZ.AN.NA .... a-na lu-tu-ut-ti ha- 
dfl-la), daß dies durch Zerstoßen oder Zerstampfen geschah. 
Wir werden wohl annehmen müssen, daß man sich hierbei eines 
(wohl hölzernen?) Mörsers bediente (vgl. PIinius,Nat. hist. XVIII 
112). Auch die Araber pflegten, wie wir S. 89 sahen, den 
Emmer mittelst Mörserkeulen zu enthülsen. Möglicherweise 
waren übrigens noch andere Enthttlsungsmethoden üblich (vgl. 
z. B. oben S. 59 Amn. 1 ??). Oh der Emmer vor dem Stampfen 
behufs leichterer Entlnilsuug vielleicht geröstet 1 wurde (vgl. Pli- 
nius, Nat. hist. XVIII. 61), geht aus unseren Texten nicht hervor. 

1 Und vorher augefeuchtet (vgl. I. L3ff in Ifakcdniii I, deutscher Teil, 
S. 6o)? 
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Bevor wir in unserer Untersuchung weiter gehen, seien 
schon bei dieser Gelegenheit auch die übrigen sicher oder viel¬ 
leicht hierher gehörenden Belege für bufuttu angeführt Clay, 
Bobyl. Expedition A, XIV Nr. 45, 1 f. erfüllt eine Person (ein 
Bäcker, bezw. Koch?) 12 bu-tu-ut-tum (enthülster Emmer; 
mit t geschrieben, lvassitcnzeit!) und 24 Jca GIG (Weizen, wie 
wir später sehen werden) nach dem Maße von 6 ha. Auch in 
der Heilkunde wurde ein buluHu , und zwar für Umschläge, 
verwendet Siche Cuneif. Texts XXIII, pl. 23, K. 2354 usw., 
Obv. I 3, wo V 8 ha ZAQMI.U (Gartenkresse? Siche S. 60) 
bu-tu-tu zu diesem Zwecke in einer Mühle vermahlen nnd so¬ 
dann in dem knsia -Wasser geknetet werden soll, und Ree. de 
trav. XXIII. S. 135, Rev. 9, wo unter anderem ZAG.HI.LI. 
SAR bu-tii'un-tu für einen Umschlag verwendet wird. 1 Die 
erstere Stelle könnte allerdings vielleicht den Eindruck er¬ 
wecken, daß bufuttu dort eine Apposition (etwa in der Bedeu¬ 
tung ,enthülst; Inneres' o. ü.?) zu ZAG.HI.LI ist, da ja nur 
vor dem letzteren ciuc Maßangabe steht: indessen kann man 
das Maß Vs vielleicht auch auf das auf ZAG.HI.LI folgende 
bufuttu beziehen. Andererseits ist es nicht ganz sicher, ob hier 
nicht vielleicht die Bedeutung ,Pistazien' in Betracht kommt. 
Die assyrische Urkunde Johns, Assyr. deeds and docum. II., 
Nr. 1036,1 30 nennt 20 I;a bu-fu-te; der Zusammenhang scheint 
hier jedoch die Bedeutung ,Pistazien' zu bevorzugen: unmittel¬ 
bar vorher werden 20 l:a '?lut(J)-t(I)i , vielleicht — hebr. a 1 ? 
,Ladanum‘, verzeichnet. Die Cuneif. Texts XIV, pl. 35, K. 
4180a 4-8797, 21 genannte Pflanze iammv bic-([u-ut-tu'I] ist wohl 
die Pistazie. Im übrigen siehe zum Enthülsen des Emmers 
noch weiter unten (S. 7Gff.). 

War in der späteren Zeit ZIZ.AX.NA, ZIZ.A.AN usw. 
das Ideogramm für den Emmer, so diente in der alten Zeit 
als der schriftliche Ausdruck für diesen Getreidenamen zumeist 
das Zeichen ZIZ (= ziz) allein (Belege später). In der vorsnr- 
gonischcn Zeit kommt sehr häufig ziz-bär-b&r, d. i. ,dcr weiße 
Emmer', vor (Belege ebenfalls später). Der ,weiße Emmer' war 

' In fju-lM-un-tn wurde du n diesmal nicht assimiliert; etwas auffällig ist 
in diesem neubnbylonischen Texte das t, falls es sich nicht einfach um 
einen Druckfehler handelt. 
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die damals (und wahrscheinlich auch später, trotzdem in den 
späteren Inschriften das Epitheton hur-här fehlt • vorherrschend 
unbebaute Emmerart. Daneben wird, soviel ich sehe, vielleicht 
nur zweimal, jedenfalls selten, ziz-si, d. i. wohl .der rote Emmer' 
(cf. si = sumer. si = akkad. sumu ,rot‘, Cuncif. Texts XII 
pl. 9, HM. 92692, Rev. II 16) 1 * erwähnt. De Gcnouillac, Tab¬ 
lettes sumeriennes archniques Kr. 38, Obv. II 1 erscheinen 
3 (gur-sag-gul) 36 (ka) ziz-si als die Aussaat für ein bestimm¬ 
tes Grundstück. Ibid. Nr. 46, Obv. I 1 werden 163 gur-sag- 
gul [ziztj-si* als der Ertrag desselben Grundstückes zu einer 
anderen Zeit gebucht. Weißen und roten (auch schwarzen) 
Emmer erwähnen, wie wir S. 18 sahen, auch die ägyptischen 
Inschriften, und auch jetzt werden weiße und rote Emmer 
unterschieden. Welche von den zahlreichen Emmervarietäten 
übrigens im alten Enbylonien angebaut wurde bezw. wurden, 
ist, so lange keine archäologischen Emmerfunde aus diesem 
Lande vorliegen, unmöglich zu sagen. Es sei liier nur dar¬ 
auf hingewiesen, daß im alten Ägypten nach Ausweis der 
.Gräberfunde Tritieum dicoccum Sehr. var. Irieoccum Schübl. 
gebaut wurde (s. »S. 18); vielleicht war dies auch in Habylonien 
der Fall. 

Viel häutiger als ziz-si wird in der ältesten Zeit eine Gc- 
trcidcart ziz gti(n)-nunuz genannt (Belege siche weiter unten). 
Statt ziz-gu(u)-nwiuz heißt es nicht selten unter Weglassung von 
ziz nur gü(n)-nunuz (z. B. Alluttc de la Fuyc, Docum. presnr- 
gon. I. Nr. 39, Obv. I 3, Barton, llaverf. libr. collect. I Nr. 272, 
Rev. 6 [gü(n)~nvnuz, dagegen Rev. 3: ziz-gü(n)-nunuz] u. ö.). 3 
ziz-gu(n)-nwtuz pflegt zwischen (1er Gerste (Se) und dem ,weißen 
Emmer' (ziz-bdr-här) einerseits und dem gig (Weizen, siehe 
weiter unten) andererseits genannt zu werden. Es wird in 
geringerem Ausmaße als ziz-bur-bar , in größerem dagegen 
als gig (Weizen) gebaut. Allerdings nur in der ältesten 

1 Gleich möglich ist such die Lesung vgl. S/.A ~ tü — srtuiv 

(auch piiA, Synon. v. sumu) und SI — »h, bezw. *i = j>Ui. 

1 So zu ergänzen (vgl. Obv. I 2)V Odor si, bezw. sh Abkürzung für ziz-si, 
bezw. stz-th, wie gäfnj-tuinuz für ziz-gti(n)-mima (siehe unten)? Vgl. 
übrigens auch S. 62, An in. 2. 

3 In dein weiter uuton (S. 100) zu besprechenden Mohlnaraen zi(<l)-g.Afn)- 
nunuz kommt — bi« jetzt — nur die abgekürzte Form <jü(n)-nuHUz vor. 
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Zeit; 1 bereits zur Zeit der Ur-Dynastie wird ziz-gu(n)-vumiz nur 
vereinzelt erwähnt, um später aus den wirtschaftlichen Urkun¬ 
den der Babylonier gänzlich zu verschwinden. In der späteren 
Zeit scheint diese Getreideart, soviel ich sehe, nur einmal 2 
in einem assyrischen Vokabular genannt zu werden. Guneif. 

Texts XIX, pl. 39, K. 99 ü 4, 5 dürfte wohl [ZIZ.GJU(N).NUNUZ 
__ J t bezw. J zu lesen sein; das semi¬ 

tische Äquivalent dieses Ideogramms ist hier leider abgebrochen. 
In den vorhergehenden und folgenden Zeilen wird die Getreide¬ 
art ÜE.INNU.HA (wohl eine Gerstenart) behandelt. 3 

Was nun die Identifizierung dieser Getreideart bctrißt ; • , 
so liegt im Hinblick auf das Zeichen zlz wohl die Annahme 
am nächsten, daß auch ziz-gü(n)-nunuz eine Emraerart ist. Be¬ 
achte auch, daß die sehr feinen Mehlarten zi{d)-gu-kal und 
zi(d)-bav-si{g ) bald aus ziz-gü(n)-nunuz, bald aus eizbär-bur 
hergestellt wurden (siehe S. 108ff.). Schwierigkeiten bietet aller¬ 
dings die Erklärung der Zeichengruppe gü{n)-nunuz, deren Be¬ 
deutung uns kein Vokabular mitteilt. Doch scheinen mir die 
parallelen Ideogramme ziz-bär-bär und ziz-si die Richtung zu 
weisen, in der die Deutung von gü[n)-nunuz zu suchen ist: 
auch gü{n)-nunuz wird vielleicht ein Ausdruck für eine Farbe 
sein. Dafür scheint auch der Umstand zu sprechen, daß 
NUNUZ (= nunuz) allein als Ideogramm für pilü = ,rötlich* 
(siehe Jensen in Kcilinschr. Biblioth. VI. 1, S. 570 und Lands¬ 
berger in Zeitschr. f. Assyr. XXV, S. 384f.) dient. Unklar ist 
freilich das vorangehende gü(n). Wir werden später sehen, 
daß cs wohl ein sumerisches gAn-nu ,bnnt* gegeben hat, das 
vielleicht auch iu dem Pflanzennamen GÜ, GU(N) vorliegt. Ist 
auch unser gu(n) so zu deutenV Freilich würde sich dann eine 
fast unmögliche Übersetzung — ,buntrütlich‘(?) — ergeben. 

1 Siehe besonders die für die Geschieht« der Getreidelten in Babylonien 
hochwichtige Inschrift Thureau-Dangin, Rec. de tabl. chald. Nc. 71, die 
wir im II. Teile ausführlich besprechen werden. 

1 [Vgl. jetzt aucl ' 10Ö« Anm. 2. Korr.-Zusatz.] 

3 Aus diesem Grunde würde man vielleicht auch in Z. 5 eher eine Gersten¬ 
art als eine ziz-Pflanzo erwarten; doch ist mir kein auf NUNUZ aus¬ 
gehendes Gerstenidcogramm bekannt 

« Lau, Old babyl. temple records, Sclirifttafel Nr. 193 meint, daß gü(n)- 
nunus jonng, green beans* sind; de GenouilUc, Tabl. sumdr. arcli. 
S. XLVIII liÄlt :iz-gü(n)-nunuz für eine Gerstenart. 
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Immerhin scheint gi't(n)-nunuz etwa ,rötlich -fx‘, also vielleicht 
doch ,bunt und dabei vorwiegend rötlich" zu bedeuten. 1 * 3 

Also wird ziz-gu(n)-numtz wohl ebenfalls eine Emmerart 
sein. Unwahrscheinlich scheint mir — was ich vorübergehend 
für vielleicht möglich hielt (vergl. Anzeiger d. phil.-hist. lvl. 
d. k. Ak. d. Wiss. 1910 Nr. V.) —, daß sich unter diesem 
Namen ein anderer Spelzweizen, und zwar das Einkorn ( Tri- 
licum monococcum L.) verbergen könnte. 5 Zwischen ziz-gu(n)- 
nimus und ziz-biir-biir scheint nach dem Obigen, ähnlich wie 
zwischen ziz-bnr-bur und ziz-si, bloß ein Farbenunterschied be¬ 
standen zu haben. Auch der Umstand, daß die Zeichengruppen 
ziz-gü(n)-numiz, ziz-si und auch ziz-bt'tr-bär aus den spKtercn 
Texten verschwinden, spricht dafür, daß wir cs hier bloß mit 
drei Farbenvarietüten des Emmers zu tun haben, auf deren 
Unterscheidung man später offenbar kein Gewicht legte, indem 
man sich bloß des allgemeinen Ideogramms ZIZ.AX.NA o. Jl. 

,Emmer* bediente. 4 Interessant ist cs, daß aus ziz-gu(i)-nunuz, 
soweit ich sehe, kein liier hergcstellt wurde; ziz-bar-bur , der 
,weiße Emmer', wurde dagegen hierzu häufig verwendet. 5 

Neben ziz, ziz-bitr-bär, ziz-gü(n)-nunuz und ziz-si finden 
wir in den alten Texten noch ein anderes zu der Emmergruppe 


1 Auch «las Zeichen yig .schmutzig' echoint als Bestandteil das Zeichen 
NUNUZ (also Ml + NUNUZ, eig. .schwarz-f-rötlich* ?) .aufzuweisen. 

1 Dagegen kennen die Ägypter nebst weißem und rotein auch schwarzen 
Emmer (siehe S. 18). 

3 Für den alten Anbau des Einkorns in Kleinasien, Ägypten (?) nnd 
Syrien (?) siehe oben S. 13f., 21, Anm. 4 und S. 30, Anm.7. Auch dio wilde 
Stammform des Einkorns, TriUcmn monococcum var. aegilopioidc* Asch, 
u. Gr. kommt in Vorderasien vor. Sic findet sich in Serbien, Griechen¬ 
land, Taurien, Kleinasien, Mesopotamien und Porsien (s. Kürnicke- 
Werncr, llandb. d. Gctreideb. I, S. 109 und Körnicke in IJer. d. deutsch, 
bot. Gcsdlsch. XXVIa, S. 312). In Syrien hat sic Aaronsohn in der 
Gesellschaft des wilden Emmers gefunden (s. S. 58); er berichtet auch, 
daß dort mitunter das wilde Einkorn dem wilden Emmer so ähnlich 
aussieht, daß es von demselben erst hoi näherem Zusehen unterschieden 
werden kann. 

4 In der alten Zeit werden zit-tmr-bar und n'f-nunnz gelegentlich in 
Summierungen in einem einzigen Posten, ziz, zusammengefaßt (siehe 
Hussey, Sumer, tablets I, Nr. 30 und 31, ferner Allotte de la Fuye, 
Docum. prÄsarg. II. 1, Nr. 155). 

5 Vergleiche zu gü(n)-nunuz auch S. 62, Anm. 2. 
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zugehöriges Ideogramm, nämlich ZIZ.AN. Das Z1Z.AN der 
alten Zeit kann nicht, wie man vielleicht im Hinblick auf das 
spätere ZIZ. AN.NA (seltener ZIZ.AN, z. 13. Cuneif. Tests IV, 
pl. 8, Bu. 88 — 5 —12, 61, 1 und Clay, Babyl. Expedition A, 
XV, Nr. 44, 27) meinen möchte, den Emmer schlechthin be¬ 
zeichnen. In den Verrechnungen wird cs ja neben ziz ,Emmer' 
erwähnt: siehe Thurcftu-Dnngin, Reoneil de tabl. chaldecnnes 
Nr. 307, Obv. II 16 (1 gut r 10 ka ZIZ.AN) und III 1 (25 gur 
ziz), Cnnoif. Texts X, pl. 21, BM. 14308, V 31 (60 ka ziz ) 
und V 34 (15 ka ZIZ.AN), de Genouillac, Invent. des tabl. de 
Tello II/l, Nr. 892, Obv. III 1 (. .. [ka]ZIZ.AN) uud III. 4 
(10 gur ziz)- vergleiche ferner vielleicht Myhnnan, Babyloniau 
Expedition A, III/l Nr. 148, 7 ([2]40() ka ZI[Zf].AN) und 
14 (7 gur 00 lea ziz) und beachte auch lloisncr, Tclloh Nr. 308, 
VIII. lff., wo eine große Menge ZIZ.AN, 917 (gur) 192 ka 
ZIZ.AN, in ziz (ziz-bi!) ausgcdrllckt werden sollte. Es muß also 
etwas von ziz , Emmer im Allgem.* irgendwie Verschiedenes, 
doch auch andererseits ihm sehr Nahestehendes bezeichnen: 
denn es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, daß das spätere 
ZIZ.AN(.NA) ,Emmer* auf dieses alte ZIZ.AN zurückgeht. Es 
muß aus ziz , Emmer* gewonnen worden, ein Emmerprodukt 
sein (siehe die oben angeführte Stelle Rcisner, Telloh Nr. 308, 
VIII. 1 ff.), doch andererseits trägt es alle Merkmale einer regel¬ 
rechten Körnerfrucht: es wird, wie wir unten sehen werden, 
geröstet, zu Mehl vermahlen, cs wird aus ihm Brot und auch 
Bier bereitet. Dies alles legt in. E. den Gedanken nahe, daß sich 
ZIZ.AN zu ziz ähnlich verhält, wie buftUlu zu kutuUu, oder mit 
anderen Worten, daß es den enthülsten Emmer bezeichnet. 1 

In wichtiger Weise wird ZIZ.AN auch durch den Mühlen- 
. bericht Cuneif. Texts III, pl. 44ff., BM. 21338, 12Off. be¬ 
leuchtet, wo wir in einer Summierung folgendes lesen: 

‘ Beachte jetzt auch Cuneif. Texts XXXII, pl. 49, wo einerseits Kev. 14ff. 

,geröstetes ZIZ.AN 1 (siehe unten) in einer Reihe mit ,geröstetem Weizen*, 
.gerösteter Gerste* usw., andererseits Rev. 19 ff. ZIZ.AN-mä-a (ge¬ 
schrieben ZIZ.ANJS/All.AD, d. i. wohl .aufgekeimtes ZIZ.AN' (cf. 
md = apit), neben .aufgekeiintem Weizen* nssv. erwähnt wird. Also 
konnte ZIZ.AN wohl auch keimenI Siehe im Übrigen zu dieser sehr 
interessanten Inschrift au anderem Orte. — Ob ZIZ.AN mit ZIZ in dem 
Ideogramm GAR.l/AR.RA.ZIZ.AN xbwcchteln darf? Siche hierzu noch 
weiter unten bei der Besprechung des Brotnamens O ARMAR.RA.Z/Z AN. 
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Su-mgi(u) 211 gur Y4'j~ l/a zi(<I)-kal 
Sü-nigi(ii) 2 gur 16 t/a A.TEll 
Se-bal-bi 213 gur OO'jst/a 

Der zweite Posten setzt sich liier eigentlich aus den beiden Posten 
1 gur 76 1/a A.TER (Z. 66f.; A.TER ist eine Eramermehlart, 
siche S. 118ff.) + 240 Jca ZIZ.AN (Z. 45) zusammen, die in 
der Summiernng wohl der Einfachheit halber zusammengezogen 
wurden. Das Se-bal-bi von Z. 124f. gehört zu den beiden vor¬ 
hergehenden Posten; wir erhalten dasselbe, wenn wir die beiden 
Posten summieren. Nach dieser Stelle hat ein bestimmtes Quan¬ 
tum von z((d)-kal, A.TER und ZIZ.AN ein gleich hohes Se-bal 
(wären A.TER und ZIZ.AN separat genannt, so müßte es wohl 
ziz-bal heißen). Das neben einem Getreideprodukt stehende 
bal (Se-bal, ziz-bal) drückt in den Texten dieser Art wohl den 
Unterschied oder Abstand aus, der zwischen einer bestimmten 
Menge des betreffenden Produktes und der gleichwertigen 
Menge des Se ,Gerste', bezw. ziz ,Emmer' bestellt, bal ist hier 
ein Hilfsmittel, den Wert der verschiedenen Kornprodukte in Se 
(ziz) nuszudrücken; addieren wir die Menge des betreffenden 
Getreideproduktes und das bal, so erhalten wir eine Quantität 
von Se (ziz), die den Getreidewert (Se-bi, ziz-bi) dieses Pro¬ 
duktes repräsentiert. Dieser Getreidewert besagt wohl, wie viel 
Se oder ziz notwendig ist, um jenes Produkt hervorzubringen 
(manchmal sind wohl aucli die Herstellungskosten, der Natural¬ 
lohn mit inbegriffen). 1 1 I/a ZIZ.AN entspricht hier 2 ia Se 
oder genauer ziz;* aus 2 ka ziz wird hier 1 ka ZIZ.AN her¬ 
gestellt. Das hier verloren gehende 1 l/a ziz repräsentiert 
Spelzen und Teile der Ährenspindel, die bei dem Gerben 
entfernt werden: beachte, daß auch jetzt der Emmer ge¬ 
schält 50% Körner gibt (siehe Illustr. Lnudwirtschaftslcxikon 4 , 
S. 241). 3 

i Vergleiche die Ausführungen Allotto de U Fuyei über das bat der 
ältesten Texto in Hilprecht anniversary volumo S. 181f. und siehe zu 
diesem term. tcchn. noch überall weiter unten (bes. S. 110). 

* Wie wir weiter unten sehen werden, war zis .(bespelzter) Emmer* in 
Babylonien mit ie .Gerste* gleichwertig. 

s Der Spelt gibt dagegen gegerbt 36—45°/ 0 Körner (1. e. S. 816); vgl. 
Scbneider-Baier, Lehrb. d. Landwirtsch.’, S. 155, wonach 16 hl Spelt 7 hl 
reine Körner liefern. 
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Das Enthülsen des Emmers war natürlich die Vorbedin¬ 
gung jeder weiteren Verwertung desselben. ZIZ.AN, ,dcr ent¬ 
hülste Emmer', konnte selbstverständlich geröstet werden; auch 
in Babylonien war die uralte Art, das Getreide geröstet zu ge¬ 
nießen, selbst in späteren Zeiten nicht unbeliebt. Der gerüstete 
enthülste Emmer heißt ZIZ.AN.tiE.SA oder SE.SA.ZIZ.AN 
(&E.SA(A) — halü [ef. hebr. ,gerüstetes Getreide'] und 

labtu ; siche zu halte und labtu Zimmern in Zeitschr. d. deutsch, 
morgenl. Ges. LVIII, S. 051 und Anzeiger etc. 1Ü10, Nr. V); 
Belege siehe weiter unten (Kapitel: ,Emmermehle, Emmerbrote 
und Eramci speisen'). Der enthülste Emmer wurde weiter zu 
Mehl vermahlen. Iteisner, Telloh Nr. 121, VII 12ff. heißt es: 
52 (sic!) gur 68 ha zl(d)-ba-ba-slg 
26 gur 34 Ja ZIZ.AN-bal-bi 

Auch hier ist das bal von ZIZ.AN-bal-bi ähnlich wie oben das 
von Se-bal zu deuten. Hier wird der Wert von zi(d)-ba-ba-sig 
in ZIZ.AN, wohl — ,enthülster Emmer', nusgcdrückt; zweifellos 
wurde das Mehl zi[d)-ba-bu-s~tg aus ZIZ.AN, hergestellt. Und 
zwar werden aus 3 Ja ZIZ.AN nur 2 ka zl(d)-ba-ba-sig bereitet; 
das verlorengchcndo I ha ZIZ.AN mag nicht nur den Material- 
vcrlust, sondern auch die Herstellungskosten repräsentieren. Ein 
ähnlicher Beleg findet sich auch bei Barton, Haverford libr. 
collection I. pl. 32, Nr. 81, II. 9f.: 86 (sic!) ha z{(d)-ba-ba-slg 
lugal, ZIZ.AN-bal-bi 43 ha (vgl. zu dieser Stelle auch S. 100 f.). 
Siehe übrigens zu dieser und den übrigen Emmcrmehlartcn, die 
natürlich ebenfalls aus dem enthülsten Emmer hergestellt wurden, 
ausführlicher weiter unten. 1 

Einigemale werden aus dem enthülsten Emmer bereitete Brote, 
GAli.ZIZ.AN, erwähnt; siehe z. B. de Genouillac, luv. des tabl. 
de Tcllo IJ/2, S. 13 Nr. 3055: 20 ha GAU.ZIZ.AN (vgl. S. 128). 
Die aus dem enthülsten Emmer bereiteten Röstbrote heißen in der 
alten Zeit GAR.HAR.RA.ZIZ.AN. Daß GAR.IIAR.llA ,Aschen¬ 
brot, Röstbrot* bedeutet, wird unten S. 130 ff. gezeigt werden ; 2 
ibid. siche auch Näheres zu den Emmerrüstbroten oder genauer 
,Aschenbroten aus enthülstem Emmer'. Die aus dem enthülsten 
Emmer (Z.IZ.AN) gebrauten Biere heißen, soweit sie ausdrücklich 

1 [Ein zi(d)-ZIZ.AN ,Melil ans enthülstem Emmer 1 wird jetzt durch Sclieil- 
Legrain, Textes 6i.-s6m. V. S. Sl, Nr.‘23(aus Susa!) belegt. Korr.-Zus.] 

5 Siehe bereits meine Ausführungen im Anzeiger usw. 1910, Nr. V. 
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als solche bezeichnet sind.. KAS.Z/Z.AN und KA&U&A.ZIZ.AN; 
siehe zu diesen, wie auch den übrigen Kminerbicren, die gleich¬ 
falls aus dem enthülsten Emmer bereitet wurden, weiter unten 
in dem Kapitel ,Emmerbiere'. Ja vereinzelt bezeichnet auch 
7AZ.AU selbst, ähnlich wie ZIZ.A.AN, eine Art Emraerbier 
(siehe ibid.). 

ZIZ.AN, das ursprünglich bloß den enthülsten Emmer bc- 
zeichnetc, verdrängte wohl später das eigentliche Ideogramm 
für den Emmer ( Z/Z) und nahm selbst die Bedeutung .Emmer' 
an. Von der Zeit der I. babylonischen Dynastie an dient Z/Z. 
AN.NA (seltener ZIZ.AN)' als Ideogramm für den Emmer (akkad. 
kundSu ) überhaupt Noch später nahm dieses Ideogramm, viel¬ 
leicht unter dem Einfluß des Monatsnamens <l,a t ZIZ.A.AN, die 
Gestalt ZIZ.A.AN an; siche hierzu unten. Dieses ZIZ.AN.NA, 
ZIZ.A.AN bezeichnet also den Emmer überhaupt und daneben 
auch, da kein neues Ideogramm für den enthülsten Emmer ge¬ 
bildet wurde, den enthülsten Emmer (vgl. oben die Gleichung 
ZIZ.A.AN = lut ultu .enthülster Emmer'). Wollte man jedes 
Mißverständnis ausschlicßen, so schrieb man natürlich bu(uttu 
phonetisch aus. Die Erscheinung, daß ein Wort gleichzeitig 
den Emmer im allgemeinen und auch den enthülsten Emmer 
bezeichnet, läßt sich übrigens auch sonst in den Keilinschriften 
konstatieren. So hat ja das sumerische m-gä-gä nach 81—4—28, 
Obv. 24 (siehe S. 55) beide diese Bedeutungen (kunuiu und bu- 
futtu); siehe hierzu noch im folgenden, wo die Annahme be¬ 
gründet wird, daß das sumerische imgaga eigentlich zu dem 
Ideogramm ZIZ.AN gehört. Weiter ist wohl auch das altägyp¬ 
tische bödet (bö(el) zu vergleichen, das im Gegensatz zu dem 
ursprünglichen babylonischen bufuttu .enthülster Emmer 1 ' den 
Emmer im allgemeinen (doch auch den enthülsten Emmer?) 
bezeichnet (siehe S. 70f.). Wir haben schon a. n. O. bemerkt, daß 
diese Verwechslung der beiden Begriffe vom sachlichen »Stand¬ 
punkt sehr wohl begreiflich und daß Analoges auch z. B. aus 
dem Lateinischen zu belegen ist. 

Wir haben oben gesehen, daß das sumer. imgaga sowohl 
,Emmer' (kundSu) als auch ,enthülster Emmer' (bufuttu) be¬ 
deutet. Folgendes scheint mir nun sehr dafür zu sprechen, 


Vgl. ferner S 63, Ann«. I? 
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daß »enthülster Emmer' die ursprüngliche Bedeutung dieses 
sumerischen Wortes und daß iviqaga eigentlicli die sumerische 
Lesung des alten ZIZ.AN war. Eine Emmerbiernrt heißt (s. in 
dem Kapitel,Emmerbiere') KAÖ.Ü.SA.ZIZ.A.AN ■-= sumer. di-da 
im-gd-gd akkad. di-Xi-ip-tak-IfU oder a-lappa-nu. Das sumer. 
di-dn ist (s. ibid.) die phonetische Lesung des Ideogramms 
KAS.U.SA. Nun heißt aber dieses Bier, das den sumerischen 
Namen dida imgaga führte, in der alten Zeit ideographisch 
KAS.Ü.SA.ZIZ.AN (s. ibid.), nicht etwa KAS. U.SA-ziz (-bür-bäv). 
Man wird wohl annehmen dürfen, daß die Lesung dida imgaga 
eigentlich zu dem ursprünglichen Ideogramm KAS.U.SA.ZJZ.AN 
gehört, woraus sich aber weiter ergibt, daß ZIZ.AN sumerisch 
imgaga gelesen wurde. Bei der Annahme, daß imgaga ursprüng¬ 
lich ,enthülster Emmer' bedeutete, würde sich vielleicht auch 
der komposite Charakter dieses sumerischen Wortes (vgl. ,S. 63) 
besser erkliiren. Die Bedeutung ,Emmer im Allgcm.' dieses 
Wortes mag sekundilr sein; vergleiche das oben zu dem Be- 
deutungswechscl von ZIZ.AN Bemerkte. 

Das Verhältnis der einzelnen sumerischen und akkadischcn 
Emmcrnaiuen und -ideogrammc zueinander scheint unter diesen 
Umstünden folgendes zu. sein: Wie die Vokabularstelle Cuneif. 
Texts XIT. pl. 46, K. 40, Obv. II 28 (s. S. 55) zeigt, wurde das 
einfache ZIZ ,Emmer' sumerisch ziz , akkadisch kundSu gelesen. 
Sumer, ziz , akkad. lcuruiSu 1 und, aus ziz entlehnt, zizu (s. S. 59 ff.) 
dürften also die ursprünglichen Namen für den Emmer im Allgcm. 
gewesen sein. Das sumerische Wort für den enthülsten Emmer 
ist wahrscheinlich im-gd-gd , das akkadischc sogut wie sicher 
bu(utlu l'jKcrn'). Und als das ursprüngliche Ideogramm für 
imgaqa-bututtu dürfte das in der alten Zeit neben ziz ,Emmer' 
vorkommende ZIZ.AN in Betracht kommen. Sekundär haben 
aber diese letzteren Ausdrücke auch die Bedeutung,Emmer im 
Allgem.' erhalten: imgaga entspricht auch dem akkad. Ä-jt»?dsu, 
ZIZ.AN bezeichnet später als ZIZ.AN.NA (vgl. ZIZ.A.AN) den 
,Emmer im Allgem.' und auch das akkad. Lii(ultu erhält im 
Ägyptischen als batet dieselbe Bedeutung. Es bleibt noch das 
sumer. lahra, akkad. lahrti, sumer.-akkad. Lahor , das ein ge¬ 
wählteres Wort für die Gctreidcart Emmer ist und als Name 


[Und kuniu, siehe S. 60, Anm. 3]. 
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für die Emmergottheit dient. Trotzdem die oben S. f>f> ange¬ 
führten Vokabularstellen als Ideogramm für lahra-lahrfi nur 
ZIZ.A.Atf, nicht auch ZIZ } kennen, wird dieser Einmername 
ursprünglich vielleicht doch zu ZJZ ,Emmer 1 * , nicht ZIZ.AN 
,enthülster Emmer', gehören. Zu den einstweilen nur in phone¬ 
tischer Schreibung belegten Getreidenamen kti-su-um mi-id-di- 
tum und Suu siehe weiter unten. 

Die Zeichengruppe ZIZ.A.AN kommt auch in dem Monats¬ 
namen, bezw. -idcogramm arahZIZ'.A.AN vor. * r °h ZIZ.A.AN, 
akkad. Saldtu (hebr. B y?), war der Name des 11. Monats, der 
in der ncubabylonischen Zeit etwa dem Februar entsprach. Neben 
nya bZIZ.A.AN kommen auch die Formen araJiZIZ.A und arahZIZ 
vor. ara bZIZ.A ist speziell die Hiteste bekannte Form dieses 
Monatsideogramms; sie ist aus der Zeit der Ur- und der Ilam- 
murapi-Dynastie 8 belegt; 3 * siehe Radau, Early babyl. history, 
S. 302, Hilprccht annivers. volurae S. 219, Mylirmnn, Rnbyl. Ex¬ 
pedition A, III/l, S. 47 und 92 (eine Ausnahme bildet in der 
Zeit der Ur-Dy nastie ibid. Nr. 11, Z. 16: <(U ZIZ), Cuneif. Texts VIII, 
pl. 9\ 28, Ranke, Babyl. Expedition A, VI/1, Nr. 33, 13 bezw. 
15, Hilprccht, Babyl. Expedition A, XX/1, Nr. 46, 11 usw. 
Der Gedanke, daß arabZIZ.A.AN eigentlich ,Emmermonat' be¬ 
deutet, daß also auch hier unser Getreideideogramm vorliegt, 
liegt gewiß nahe, umsomehr als ja auch der folgende Monat, 
«rahgft. KIN. K U1) = ,Erntemonat', in seinem Ideogramm ein Ge¬ 
treidezeichen (&E ,Korn; Gerste') enthält: vergleiche auch den 
weiter unten besprochenen altclamitischcn Monatsnamen &e-ir-hu- 
um ZIZ.KIN.KUD.A (neben üe-ir-hu-um SE.KIN.KUD.A). Die 
ursprüngliche Form <*»• abZIZ.A läßt die Deutung ,Emmermonat' 
ohneweiters zu; in der alten Zeit war ja ZIZ als Ideogramm 
für ,Emmer' gang und gäbe. Später — in der Kassitenzeit — 
wird dieses Monatsideogramm durch ein (adverbiellcs V) A N er¬ 
weitert; so entstand ara bZIZ.A.AN. In dieser Zeit divergierten 
allerdings der Getreide- und der Monatsname; der erstere lautete 


1 Zeichen AS. 

* In der tfammurapi-Zeit wurden durchweg« vollständige, nicht abge¬ 
kürzte Formen der Monatsideogramroe verwendet; daher wird auch 
das «**■• iZlZ.A dioser Zeit ein vollständiger, keineswegs abgekürzter 
Name sein. 

3 Doch auch aus der späteren Zeit. 

Sitxtingiber. d. pbil.-bUt Kl. >73. Bd. 1. Abb. 6 
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ja damals Z1Z.AN.NA, 1 während der Monatsname nie «mbZIZ. 
AN.NA geschrieben wurde. Trotz dieser (übrigens nur vor¬ 
übergehenden) Nichtübereinstimmung der beiden Namen ist es 
doch wohl wahrscheinlich, daß sie zueinander gehören. Das 
zeigt sich eben auch in der Folgezeit: wenn das Emmerideo¬ 
gramm in der neubabylonischen Zeit gewöhnlich Z1Z.A.AN lautet, 
so möchte ich darin den Einfluß des Monatsnamens bZlZ.A.AN 
erblicken, der das ältere ZIZ.AN.NA verdrängte. 

Warum wurde nun der dem ursprünglichen Krntemonat 
araijisE.KIN.KUD (cf. 8E ,Korn; Gerste' und &E.K1N.KUD 
,Ernte') vorangehende Monat als der ,Emmermonat' bezeichnet? 
Die ursprünglichen Zustände finden wir noch zur Zeit der £Iam- 
murapi-Dynastie; damals fiel die Ernte gewöhnlich etwa — bald 
früher, bald später — in die Zeit zwischen den letzten Tagen 
des Monates wakZlZ.A (= XI. Monat) und den ersten Tagen 
des Monates ™ar*bGU(D).SI.Dl (= II. Monat), also in oder iu 
die Nähe des Erntemonats 'wrab&E.KlN.KUD: siehe z. 11. Vorderas. 
Schriftdenkm. VII. Nr. 133 und 135, Poebel, Jlabyl. Expedition A, 
VI/2, Nr. llß und 11U, Thureau-Dangin, Lettres et contrats 
Nr. 123 und 124 (vgl. auch Kugler, Sternkunde und Sterndieust 
II/II/l, S. 301 ff.). Wurde der Monat des Reifens des Getreides 
nur deshalb als der ,Emmermonat‘ bezeichnet, weil der Name 
der Gerste (des Korns) bereits in dem Namen des Erntemonats 
( xoaraJjÜE.KIN.KUD ) enthalten war? Allerdings würde man mit 
Rücksicht darauf, daß der Emmer, ähnlich wie der Weizen, 
später als die Gerste reift (siehe z. 11. Exodus IX. 31 f.), 8 eher 
das umgekehrte Verhältnis erwarten; man beachte auch den 
unten (S. 84f.) erwähnten altelamitischen Namen des zweiten 
Erntemonats ^"bSe-ir-hu-um ZIZ.K1N.KUD.A. Doch wir werden 
andererseits S. 94 Anm. 1 sehen, daß eine in dem ,Ruche der Naba- 

1 Das Ideogramm ZIZ.A.AN erhielt der Emmer erst später (siehe sofort). 

8 Ober dio Zeit der Reife des Emmers teilt mir Herr Prof. C. Fruwirth 
liebenswürdigerweise Folgendes mit: »Wenn Emmer und gemeiner Weizen 
Herbstsaat sind, so ist die Ernte annähernd gleichzeitig und später als 
die Ernte der Herbstsaat von Gerste. Ist eine Frucht Herbst- und die 
andere Frühjahrwaat, dann reift die Herbstsaat natürlich früher, z. B. 
Herbstsaat von Emmer früher als Frühjahrssaat von Gerste. Zwischen 
gleichzeitig gesätem gemeinen Weizen und Emmer ist auch bei Früh¬ 
jahrssaat kein markanter Unterschied. Gleichzeitig gesät reift Gerste 
früher*. 
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fälschen Landwirtschaft' Ihn WahSljns genannte babylonische 
Gctrcidcart, die wohl dem Emmer glcichznsetzen ist, vor allen 
übrigen Getreidearten geerntet wird. 1 Vielleicht ist die Annahme 
gestattet, daß man sie vielfach noch unreif zwecks Bereitung 
von ,grünen Kernen' geerntet hat (siebe ebenfalls 1. c.). Dann 
würde sich das Vorangehen des ,Emmermonats‘ vor dem eigent¬ 
lichen ,Erntemonat' sehr wohl erklären; man vergleiche auch 
das unten über das ägypt. Sf-bdt Ausgeführte. Für tiabafu, 
den bis jetzt ebenfalls unerklärten akkadischen Namen des Monats 
a'MZIZ.A.AN ist wohl an das Verbum Sabätu ,schlagen' zu er¬ 
innern. Unter Sabut.u ist hier wahrscheinlich das Ausklopfen 
des Getreides mit einem Stabe zu verstehen (vgl. Benzinger, 
Hebr. Archäol. 3 , S. 142, ferner hebr. »?? und Cuneif. Texts XII, 
pl. 50, K. 4359, Obv. 20: Sa-ba-lu sa in Palästina klopfte 

man gelegentlich die erste neue Frucht aus, worauf erst das 
Dreschen mit Rindern folgte (siehe Krauß, Talm. Archäol. II, 
S. 190 f. und 575f.)! Auf Sabdtu, den ,(Monat des) Schlagens', 
folgt der Monat Addaru, d. i. nach Haupt in Zeitschr. d. deutsch, 
morgenl. Ges. 1910, S. 705 ff. der ,Dresch(monat)‘. 

Ist unsere Deutung des in Rede stehenden Monatsnamens 
richtig, so müßte man ITU.ZIZ.A sumerisch wohl itu-ziz-a lesen; 
es liegt hierbei der Vergleich mit dem oben S. 59 erwähnten alt- 
kappadokischen Monatsnamen warah KAM zi-zu-im sehr nahe, 
der sehr wohl ebenfalls die Bedeutung ,Emraermonat‘ haben kann. 
Eine weitere wichtige Analogie bietet das Ägyptische, wo gleich¬ 
falls ein Monat nach dem Emmer benannt erscheint. Der ägypti¬ 
sche Monat Tybi trägt auch den Namen | if-bdt (cf. bdt 

,Emmer', S. 70 f.)* Diese Analogie stützt wohl ebenfalls die 
Deutung des Monatsideogramms arabZIZ.A.AN als ,Eramcrmonat'. 
Brugsch möchte 1. c. den ägyptischen Monatsnamen durch ,Stärke 
des Dinkelweizens' übersetzen. Herr Prof. Ermau, den ich Uber 
diesen Namen befragte, teilt mir indessen liebenswürdigerweise 


1 [Eine andere ähnliche Getreideart, in der wohl eine andere Emmer- 
varielÄl zu erblicken ist, wird nach demselben Autor gleichzeitig mit 
der Gerste geerntet (siehe ibid.). Korr.-Zusatz.] 

* Siehe Brugsch, Ägyptologie S. 3G0; Schweinfnrtii in Vcrhandl. d. Berl. 
Gesell«cli. f. Anthrop. 1891, S. (554; Ed. Meyer, Nachträge zur ägypt. 
Chronol. S. 8 u. ö. 
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Folgendes mit: ,Es gibt nur die eine Stelle im Kalender des 
Pap. Ebers (Anfang Dyn. 18), wo das Wort ^ ( Sf-bdt vor¬ 

kommt; es ist in dieser Zeit ein populärer Monatsname an Stelle 
des späteren Namens Tybi. Bedeutung vielleicht ,der Weizen 
schwillt'(??), jedenfalls nicht ,Stärke des Weizens', denn das 
würde sfjt-bdt heißen, wenn man Sfjt überhaupt je so gebrauchte.' 
Wäre die von Prof. Erman unter Vorbehalt gegebene Übersetzung 
,dcr Weizen schwillt' richtig, so könnte sich der ägyptische 
Name wohl nur auf das Wachstum und Reifen 1 des bdt 
,Emmer‘ beziehen. Die Analogie zwischen dem ägyptischen 
Namen und dem babylonischen, der nach dem Obigen ursprüng¬ 
lich die Zeit des beginnenden Emmer- und Getreidereifens be¬ 
zeichnet zu haben scheint, wäre dann eine vollständige. Sehr 
wichtig wäre es, wenn wir feststellen könnten, ob, ähnlich wie 
das ägypt. bdt ,Emmer' auf das babylonische bututtu ,enthülster 
Emmer' (siehe S. 70 f.), auch der ägyptische Monatsname if-bdt 
im letzten Grunde vielleicht auf den babylonischen Monatsnamen 
arabZIZ.A.AN, wohl = ,Eramcrmonat', zurückgeht oder nicht. 
Dies wird jedoch erst dann möglich sein, wenn wir einmal mit 
Sicherheit wissen werden, ob diese Monatsnamen bereits in die 
älteste Zeit zurUckgchcn oder nicht. 2 Es sei hier noch bemerkt 
(vgl. bereits oben), daß ZIZ ,Emmer' auch einmal in dem sonst 
SE ,Korn; Gerste' aufweisenden Namen des zweiten altela- 
mitischen Erntemonats wabäe-ir-fiu-um tiE.KIN.KUD.A (Scheil, 
Textes elam.-sömit. IV. S. 29, Nr. 12, ltcv. 2), wörtlich = ,das 
Gedeihen der Korn- (bezw. Gersten-) Ernte' vorkommt; siehe 
™™b§e-ir-hu-um ZIZ.KIN.KUD.A (1. c. S. 28, Nr. H, Rev. 3), 
wörtlich = ,das Gedeihen der Emmerernte'. 3 * * * * 8 Hier ist also die 


1 Auf die ,Reife* des bdi bezieht übrigens auch Brugsch auf Grund seiner 

ungenauen Übersetzung diesen Monatsnamen. 

1 Die erstere Möglichkeit kann für den babylonischen Monatsnamen sehr 

wohl zutr.effen; beachte, daß jetzt dio Monate ' rara bNE.NE.GAIi und 

"orokAPI&QAB.A bereits durch das kreuzförmige Denkmal des Sohnes 

Sargons von Akkad belegt sind (cf. Cuneif. Texts XXXII, pl. 4, Kol. 

XI. 17 f.). — Sf-bdt scheint in dem Siriusjahr als 6. Monat in die 
Monate Dezember-Januar jnl. zu fallen. 

8 Siehe zu diesen Monatsnamen meinen Aufsatz in Memnon V, S. 90 f. 
Das Vorkommen der Gerste und des Emmers in den Monatsnamen 
Elan» (siehe oben und beachte noch die ncuolamitischen Monatsideo- 
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Emmerernte später als <lie Gerstenernte (vgl. S. 82). Schon allein 
aus dem wiederholten Vorkommen der Emmernamen in den Mo¬ 
natsnamen des alten Orients ließe sich, wenn wir andere noch 
deutlichere Beweise hierfür nicht besäßen, auf die große Wichtig¬ 
keit dieser Getreidenrt für das altorientalische Altertum schließen. 

Mit den bisher behandelten Ausdrücken sind die baby¬ 
lonischen Emmernamen noch nicht erschöpft. Clay, Babyl. expe- 
dition A, X. Nr. 9, 10 (vgl. 14) kommt ein Getreidcnnme vor, 
der m. E. ebenfalls zu der Emmergruppe gehört. Wir lesen 
dort: 350 gur SIC.BAR (Gerste) lgur ku-sn-um mi-id-di-tum 50 gur 
t'GIB.BA (Weizen, siehe unten). Diese Getreideraengcn er¬ 
scheinen hier mit anderen Gegenständen als eine Abfindung für 
die an dem Eigentum einer Person angerichteten Schäden. Daß 
das zwischen Gerste und Weizen genannte ku-su-um mi-id- 
di-tum auch eine Getreideart ist, kann nicht bezweifelt werden. 
Da sonst in den babylonischen Inschriften dort, wo Geiste und 
Weizen genannt werden, in der Kegel auch der Emmer erwähnt 
wird, so ist wohl anzunehmen, daß ku-su-um mi-id-di-tum den 
hier sonst fehlenden Emmer bezeichnet. Das Fehlen des letzteren 
müßte ja sehr auffallen. Daß der Emmer in diesem Falle gegen 
die Gewohnheit dieser Zeit nicht nach, sondern vor dem Weizen 
geuaunt würde, füllt zwar einigermaßen auf, reicht aber keines¬ 
wegs aus, die vorgeschlagene Identifizierung umzustoßen; auch 
Straßm. Dar. Nr. 155, Z. 1 f. ist — ausnahmsweise — die-Rcihen- 
folge Gerste, Emmer, Weizen. 1 

Mit ku-su-um mi-id-di-tum, das zur Zeit nur an unserer 
aus der Zeit Darius’ II. (424—404 v. Chr.) stammenden Stelle 
vovkommt, möchte ich, wie ich bereits im Anzeiger d. phil.-hist. 
Kl. d. k. Akad. d. Wiss. 1909, Nr. VI und 1910, Nr. V ange¬ 
deutet habe, das kehr, reep kusshneth ,Emmer' (S. 23 ff.) zu- 
sammcnstellen. Es scheint mir kaum zweifelhaft zu sein, daß 

gram me 2Ta 6B und IT0 Z17,, Me.nnon I. c. S. 95) zeigt wiedernm, daß 
auch in El um Gerste und Emmer die Hauptgetroidourten waren (siehe 
bereit* S. 67). [Eine weitere Bestätigung hierfür sielio in den .Nach¬ 
trägen! 1 Korr.-Zusatz.) 

1 Auch der Umstand, daß hier der Emmer im Verhältnis zu dem Woizen 
durch eine verschwindende Menge vertreten wäre, läßt sich nicht da- 
' gegen anfiihrcn; denn zu dieser Zeit (II. Hälfte des ö. Jahrh. v. Chr.) be¬ 
ginnt, wie wir sehen werden, der Welzen dem in Babylonien früher 
so hochgeschätzten Emmer den Boden abzugrabon. 
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die beiden einander so ähnlichen Getreidenamen, die wohl beide 
den Emmer bezeichnen, zueinander gehören. Ähnlich wie beiaram. 
Knro kunnäthä = babyl. kundSu und figypt. bdt = babyl. bututtu, 
dürfte auch hier der babylonische Käme, ku-su-um mi-id-di-tum , 
als der ursprüngliche anzusehen sein, aus welchem das hebr. 
erst entlehut wurde, trotzdem uns das letztere einstweilen aus 
etwas älterer Zeit belegt ist (siehe z. B. Jesaia XXVIII. 25) als das 
babylonische Wort. Es ist wohl weit einleuchtender, das einfache 
kussbneth aus dem aus zwei Wörtern bestehenden ku-su-um mi-id- 
di-tum entstanden sein zu lassen, wobei nur ein Zusammenfallen 
von dd mit dem folgenden l von midditu anzunehmen wäre, als sich 
ku-su-um mi-id-di-tum umgekehrt als aus kusslmeth hervorge¬ 
gangen zu denken. Das babyl. ku-su-um mi-id-di-tum wird übri¬ 
gens nur deshalb im Hebräischen zu kussbneth zusammengezogen 
worden sein, weil man es volksetymologisch zu der Wurzel cos,ab¬ 
scheren, stutzen' stellte, indem man wohl hierbei au das ,Stutzen', 
Entfernen der Spelzen dieser Getreideart dachte (siche S. 41). 

Was die Etymologie und Grundbedeutung des babylonischen 
ku-su-um mi-id-di-tum betrifft, so sind wir diesbezüglich nur 
auf Vermutungen angewiesen. Vielleicht könnte hier Folgendes 
in Betracht kommen. Cuneif. Texts XXIV pl. 9, K. 4340, Iiev. 
III 35 und pl. 23, K. 4349, Obv. II17 wird eine Gottheit 11,1 A/AG. 
SUD, vielleicht i,u Kit-su zu lesen, genannt, die nach diesen Stellen 
der Getreidegöttin Nisaba entsprechen dürfte (vgl. für die 
Deutung dieser Stellen z. B. 1. c. pl. 5, K. 4333, Obv. II 6—12 
+ pl. 22, K. 4349, Obv. I 107—111). 1 Ferner gehört hierher 
Gudea, Zyl. B. XI 19, wo die Gerste (siche hierzu ausführlicher 
in dem. Kapitel ,Gerste' und vgl. bereits S. 66) den Namen 
*w>$E.TER.AZAG.SUD — statt des gewöhnlichen dlu o !r SE/JER 
(= Ezinu, Asndn) — trägt; ähnlich auch Reisncr, Sumer.-bab. 
Hymnen Nr. 49, Rev. 15, Nr. 52, Obv. 12, Nr. 51, Obv. 12 
{dingir^E.TER.A ZAG. SUD-ge). i Es gibt also eine babylonische 


* Von dieser Göttin «■ AZAG.SUl) ist der Gott ““AZAG.SUD, der ian- 
gammafyu Enlils (*. B. Cuneif. Texts XXIV pl. 10, K. 4333, Rcv. IV 12), 
wollt ZU trennen; beuchte für den letzteren auch den Personennamen 
U>- d AZAG.SUD.GA (Allotte do ln Fnjre, Doc. pr<Ss. II/1, Nr. 184, Obv. I. 5). 

* [Siehe jetzt auch Vordcras. Schriftdenkiu.il. (Zimmern), Nr. 65, 32 und 
Langdon, Bnb. liturgie* pl. LIV, K. 3ü01, Obv. 35: *3E.TER a AZAG. 
SUD. Korr.-Zusatz.] 
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Getreidegöttin Uu AZAG.SUD, deren Name vielleicht i,u Kit-sü zu 
lesen ist. Vielleicht geht nun unser ku-su-um auf den Namen 
der Getreidegüttin ‘'"Kdsi't (cf. z. 15. Lahav und laftrü) zurilck. 
Für tni-id-di-tum liegt es am nächsten, an das babyl. midditu 
zu erinnern, das m. E. die Bedeutung ,Dnrmessung, Messung* 
(cf. madddu, ,messen*) hat; siche für dieses Wort Cun. Texts II 
pl. 10-, 1 und 21, Vordem. Schriftdenkm. VI. Nr. 79, 10, 
Nr. 104, 14, Nr. 248, 29, Bm. 82—7—14, 988, Obv. II 39 
(Sitzungsber. d. Berl. Ak. 1889, Taf. VII hinter S. 828), Sargon, 
Ann. 433, Prunkinschr. 170, wo man mit den vorgeschlagenen 
Bedeutungen überall sehr gut auskommt. ku-su-um muxd-di-tum 
hatte dann etwa die Bedeutung ,das Korn (?) der Darmessung*, 
wobei rann an das Ideogramm SE.BAR ,Gerste* erinnern könnte, 
das vielleicht im Hinblick auf &E.G1Ü.BAR Cun. Texts XXIII 
pl. 1, 2 als ,das Korn der Pachtabgabe* zu deuten ist. Bei der 
hervorragenden Bedeutung, die die Bodenpacht für das alte 
Babylonien hatte, könnte diese Art von Namengebung bei den 
Getreidearten wohl nicht befremden. 1 Doch sei hier nochmals 
ausdrücklich bemerkt, daß die vorgeschlagene etymologische Deu¬ 
tung des Namens ku-su-um mi-id-di-tum ganz unsicher ist.* 
Und noch ein weiterer koilinschriftlichcr Kulturpflanzen - 
narno scheint zu der Emraergruppe zu gehören. In der neu- 
assyrischen, aus Schcrkat (Assur) stammenden, leider nicht 
ganz erhaltenen Inschrift Cuncif. Texts XXXIII, pl. 13 f, BM. 
103387, die gewisse Tempelansgabcn (Opfer, Futterlieferungen 
usw.) behandelt, werden die Getreidearten SE..PA 7 H (=,Gerste*, 
siehe einstweilen S. 4) und ''GIG*'' (=■ ,Weizen*, siehe weiter 
unten) öfters erwähnt. Der Emmer, ZIZ.A.AN, fehlt hingegen; 
dafür wird jedoch dreimal ein * SA-'n (Obv. 5: 3 ha **iü-u; 
Obv. IG: 3 ka Rcv. 5: 30 ka u Sü-‘u) verzeichnet, 


* Odor wäre bei unserem uiiddilu .DarniMsuiiR* mit Rücksicht auf da* 
unten S. 121 f. besprochene mundi kund.fi an ein Opfer zu denken (also 
etwa ,Opferkorn‘?)? 

’ An licbr. n*>Up .Ausdehnung, Größe* und .“HD w*J* ,Mann von großer 
Statur* ist bei mi-id-di-tum wohl nicht zu erinnern? Für wenig wahr¬ 
scheinlich halte ich auch die Möglichkeit, daß da.« m von nicht 

Mimation ist, sondern zum Stamme (also CCX? cf. TCC2) gehört. Auch 
die Möglichkeit, daß ku-»u uui etwa in der VulgÄrsprtcho aus ktmhim 
(S. G0, Aum. 3) entstanden wäre, kommt wohl schwerlich in Betracht. 


88 


I. Abhandlung: Hrozny. 


in welchem wegen des Getreidedeterminativs ie wohl ein Ge¬ 
treide zu erblicken ist. Da nun das Fehlen des Emmers auf¬ 
fallen müßte (beachte für die assyrischen Getreideverhältnisse 
besonders den oben S. 65 erwähnten poetischen Tornamen 
und weiter Teil II), so möchte ich »esu’u für einen weiteren 
Namen für ,Emmer' halten. Es ist wenig wahrscheinlich, daß 
hier eine andere Getreideart in Betracht kommen könnte. 1 * 3 4 

Ganz dieselben Getreideverhältnisse treten uns auch in 
den neuassyrischen Getreidedarlehenstexten Johns, Assyrian 
deeds and docuinents I. Nr. 128 ff. entgegen, die sehr oft die 
Gerste (SE.PAT^), zweimal den Weizen { U GIG> 1 - , Nr. 148 und 
149), nie ZIZ.A.AN', dagegen aber einmal 2 imerö 50 fca i,3 Sü-‘u 
(Nr. 147, Obv. 1 ff.: entliehen im Ajjaru des Jahres 648 v. Chr.; 
vgl. zu dieser Urkunde auch Koschaker, Babyl.-assyrisches 
Bürgschaftsrecht S. 239) erwähnen. Auch hier drängt sich die 
Identifizierung dieses Getreidenamens mit Emmer auf. 

Eine wichtige Rolle spielt Suu in den neuassyrischen 
Opferlisten Johns, 1. c. II, Nr. 1002, Obv. öf. (30 SU.LU.KAN* 
Sü-’i, 30 SU.UJ.KAN 3E.GlS.NJ), Nr. 1003, Obv. lOf. (3 SU. 
LU.KAN Sü-’i, [31]SULU.KAN SE.GlS.NI 8 dito, kul-la-ni), 
Rev. Gf. (1 SU.LU.KAN Sü-’i, [1 SU.LUJ.KAN SE.GIS.N1 
6 dtto. kul-la-ni), Nr. 1005, Rand lff ([11] SU.LU.KAN 
[Sü-’i], 1 SU.LU.K[ANSE.GIS.N1], 8 SU.LU.KA[N kul-la-ni]), 
Nr. 1007, Rev. 6f. (2 SU.LU.KAN Sü-’i 2 SU.LU.KAN SE.GlS. 
NI 6 Sd kul-la-ni), Nr. 1010, Obv. 13 f. (3 SU.LU.KAN Sü-’i, 
3 SU.LU.KAN SE.GlS.NI 9 dtto. kul-la-ni), Rev. 6f. (I SU. 
LU.KAN Sü-’i 1 SU.LU.KAN SE.GlS.NI, 6 dtto. kul-la-ni), 
Nr. 1011, Rev. 3 ff (3 [121] SU.LU.KAN Sü-’i, 2 SU.LU.KAN 
SE.GIS.nI, 0 SU.LU.KAN kul-la-ni), Nr. 1013, Obv. I9ff 
(3 SU.LUK AN.NU * "Sü-’i, 3 SU. LU KAN. NU SE.GlS. NI, 
3 SULU.KAN.NU kulla-ni), Nr. 1015, Rand lff, Nr. 1017, 
Obv. 3f. (3 SU.LU.KAN Sü-’i 2 SU.LU.KAN SE.GlS.NI, 8 dtto. 


1 Eine gewisse Beachtung verdient vielleicht der Umstand, daß tolu'u hier 

in geringeren Mengen als der Weizen erwähnt wird; doch dürfen ein¬ 
zelne durch Zufall erhaltene Ziffern gewiß nicht verallgemeinert werdon. 
Siehe übrigens Näheres hierzu im II. Teile. 

3 Sic! Text KÜR ; so auch ibid. Rev. 3. 

3 Für die Lesung diesca Ideogramms vergleiche die folgende Anmerkung. 

4 Ob sir - Lu kan-nu (= e. best. Gefäß aus Schafhaut?) zu lesen? 
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kul-la-ni), Rev. 6 f., Nr. 1018, Obv. 12f., Rev. 10f., Nr. 1019, 
Rev. 3ff., Nr. 1022, Obv. 3f., Rev. 7f., Nr. 1024, Obv. 9f., 
Rev. 7f., Nr. 1027, Obv. 10 f., Nr. 1029, Rev. 1 ff. und Nr. 1037, 
2f. ( . . 3 SULU.KAN Su-i, 1 SU. LU.KAN kulla-ni). 8nu er¬ 
scheint hier unter anderen Speisen, in der Regel (immer?) neben 
Sesam, der meist durch gleiche, und gewöhnlich auch neben 
kullänu, das in der Regel durch größere Mengen vertreten ist. 
Einmal hat es das Getreidedeterminativ f *. Wir werden weiter 
unten sehen, daß aus Emmer und Sesam eine süße Speise 
(muttaku) bereitet wurde, die auch als Opfergabc beliebt war. 
Möglicherweise handelt es sich auch hier um diese oder eine 
ähnliche Speise. 1 * Wir werden auch sonst sehen, daß der Emmer 
im babylonischen Kultus eine sehr wichtige Rolle spielte, ein 
untrüglicher Beweis für die uralte Kultur desselben in den 
Euphratgebicten. — Auch das in dem assyrischen (wohl aber 
eine babylonische Vorlage voraussetzenden?) Vokabular Cuneif. 
Texts XIV. pl. 38, K. 5424 B, I. Uff. vorkommendc 
wird wohl unsere Pflanze sein.* 

Der Getreidename iu’u ist bis jetzt vor allem aus Assy¬ 
rien belegt; nach Babylonien dürfte nur die soeben erwähnte 
Vokabularstelle hinweisen. Nun nennt die altaramäische Inschrift 
der Pnnammu-Stntue aus Sendschirli, wie wir S. 28 f. (vgl. S. 25) 
gesehen haben, nebst Weizen, Gerste und Mohrhirse (?) auch 
eine Getreideart nxr, einmal sogar an der Spitze der übrigen 
Getreidenrten. Wir haben 1. c. in nac den Emmer vermutet, 
der dort sonst fehlen würde. Ist nun, wie es den Anschein 
hat, u 5u’u ein assyrischer Name für den Emmer, so werden 
wir jetzt das altaramäische nie» als Lehnwort besser zu diesem 
Worte als zu Seatu-Seu ,Korn' (siehe S. 29) zu stellen haben. 
Nur wurde dieses Wort im Aramäischen — in Anglcichung an 
die übrigen Getreidenamen nen, mye und rrw? 3 — noch mit 

1 Zu der Bereitung derselben wird man hier in der Regel vielleicht 
auch htll&nu verwendet haben. Für dieses wird man wohl schwerlich 
an talm. nn'lbo, syr. .wilder Mohn; Anemone* (vgl. 

Löw, Aram. Pflanscnnamen S. *200ff.) — also hdtäim eine Art Mohn?? 
— erinnern dürfen? 

* Dagegen wird in dem Cuneif. Text* XV, pl. 40, 111. 40 und 50 genannten 
iü-ü in. E. das bekannte Wort für .Schaf* (sich.- im Folgenden) vorliegen. 

3 Vgl. auch iealu neben >eu. 
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der Femininendung versehen. Die geographische Nahe der 
Länder Assyrien und Syrien läßt diese Entlehnung ohneweiters 
begreiflich erscheinen. Nach den bisherigen Belegen scheint 
somit Su’u, rifc» ein vor allem mcsopotamisch - syrischer Name 
flir den Emmer zu sein. Über die Etymologie dieses Getreide¬ 
namens läßt sich nichts Sicheres sagen. Sehr auffällig ist der 
Glcichklang desselben mit dem Worte su'u ,Schaf (pl. fern. 
Sü-a-tum = 80RIM.[ÜBU.ZUN] t siehe Cuneif. Texts XIV, pl. 45, 
K. 4152, Rev. II. 34 und vgl. ibid. pl. 9, K. 4373, Itev. I. 9; 
voran geht la-a-tum = ÄB.[GU(D).ZUNJ). Sind die beiden 
Wörter im letzten Grunde identisch? Siche bereits S. 67, an¬ 
dererseits jedoch auch für die Möglichkeit, su’u zu dem sume¬ 
rischen sk ,roter (Emmer)' zu stellen', S. 62, Anm. 2. 

Bewähren sich, wie wir wohl annehmen dürfen, unsere 
obigen Ausführungen über hebr. ,Emmer' = babyl. ku- 

su-um mi id-di-tum , ferner über assyr.-babyl. su'u = ,Emmer', 
weiter = altaram. .ixr, so ergeben sich uns damit neue Belege 
Air die hervorragende Bedeutung der babylouischcn Emmerkultur. 
Wir haben bereits gesehen, daß die Aramäer den Emmernamen 
kunnäthä von den Babyloniern entlehnt haben (cf. babyl. kundsu), 
ferner daß auch der ägyptisch-koptische Emmername bötet-böte 
und vielleicht auch — aus späterer Zeit — das ägypt kUt, 
xvMijerztg ,Emmerbrot' auf babylonische Emmernamen (cf. bu- 
tuttu und kundsu) zurückgehen. Jetzt sehen wir weiter, daß 
auch der Emmername der Hebräer, kusshmeth, wahrscheinlich 
babylonischen Ursprungs ist (cf. ku-su-um mi-id-di-tum) und 
daß auch das altaramäischc nxtr, wohl ,Emmer', vermutlich auf 
einen assyrisch-babylonischen Emmernamen, Su’u , zurückgeht. 
Aus diesen Entlehnungen ist zu schließen, daß Babylonien das 
Zentrum einer uralten Emmcrkultur war, die nach allen Seiten 
Ausstrahlungen aussendetc. Überall 1 treten uns im alten Orient 
— Ägypten mit eingeschlossen — Emmernamen entgegen, die 
nach Babylonien weisen. Und da überdies in der letzten 
Zeit, wie wir S. 58 gesehen haben, von Aaronsohn in Syrien 

1 Eine Ausnahme macht nur der allerdings erst aus später Zeit belebte 
arabisch-äthiopische Emmcrname 'aleu (S. 38 ff.; cf. auch das dort ge¬ 
nannte südarabische gadld»U)\ mit dem weiter unten zu besprechenden 
Emmerbiernamen sanier, tduiin, aklcad. ultUhmu hat 'alas wohl nichts 
zu tun (vgl. noch in dem Kapitel .Einmerbiore'). 
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und Palästina auch der wilde Emmer gefunden wurde, 1 so 
wird man geradezu gedrängt zu der Annahme, daß 
die Kultur des Emmers im alten Vorderasien, speziell 
in dem Sitz der ältesten vorderasiatischen Kultur, in 
Babylonien ihren Ursprung genommen hat. Es sei hier 
noch hervorgehoben, daß der Emmer in den östlicheren Teilen 
Asiens, in Indien und China (siche S. f>7), nicht angebaut 
wurde. 2 Im alten Europa wurde der Emmer zwar angebaut; 
wir fanden ihn nicht nur bei den Griechen (S. 11 f.) und Kö¬ 
rnern (S. 12), sondern bereits im neolithischen Europa ('S. 10). 
Doch kann es keinem Zweifel unterliegen, daß in Europa, wo 
ja auch die wilde Stammform des Emmers fehlt, nicht der 
Ort des ersten Anbaues dieser Getreideart zu suchen ist. Ist 
der ganze vordere Orient in seinem Emmeraubau von Baby¬ 
lonien abhängig, so werden wir dasselbe wohl auch von Europa 
annehmen können, ja müssen. 

Bei dieser Gelegenheit seien hier noch einige andere Punkte 
der Geschichte des altorientnlischcn Emmeranbaues berührt. Der 
Emmer wird bereits in den ältesten erhaltenen wirtschaftlichen 
Urkunden (ca. 2800 v. Ch.) der Sumerier erwähnt* Natürlich 
werden die Anfänge des altbabylonischen Emmeranbaues noch 
Jahrtausende vor diese Zeit zurückreichen. Nach Schweinfurth 
läßt sich die Einführung von Gerste und Ennner für Ägypten 
in das V. bis VI. Jahrtausend v. Oh. verlegen (S. 18f.). Mindestens 
so alt muß auch die nitbabylonische Kultur des Emmers sein, 
wenn die Ägypter ihren Emmer (böfel) von den Babyloniern, 
die ihn unter anderem bnluttic nannten, erhalten haben sollen. 
Gegen diesen Ansatz läßt sich gewiß nichts einwenden, im 
Gegenteil. Wenn wir von allem Übrigen abschen, so zeigt schon 
die, wie wir unten sehen werden, um 2800 v. Ch. auf sehr hoher 
Stufe stehende Behandlung und Verwertung der Kornfrüchte 
(Bereitung von Mehl, Brot und besonders Bier), daß die Ge- 

1 [Jetzt wurde der wilde Emmer auch in Westptnien gefunden! S. Naclitr.] 
* Im Zusammenhänge damit vordient wohl nncli die Tatsacho Beachtung, 
daß auch Pumpelly bei seinen Ansgrabungen in Russisch-Turkestan 
keinen Emmer, sondern nur Weizen und Gerste gefunden hat (S. 11). 
n [Ja bereits in der soeben in The Museum Journal IV (11*13, Jane), 
S. 6Uff. von G. A. Barton veröffentlichten, ans etwa 310U—3000 v. C'hr. 
stammenden Inschrift des Königs Kuhr-jnl von I.wju* wird Oliv. I, 3 f. 
Se .Gerste* und zis ,Emmer* genannt! Korr.-Zusatz.] 
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treidelten damals bereits seit unermeßlicher Zeit bekannt ge¬ 
wesen sein mußten. Wichtig ist, daß diese ägyptische Entleh¬ 
nung für diese graue Vorzeit für das alte Sumer und Akkad be¬ 
reits die Ansässigkeit der Akkadier voraussetzt; denn bu(uttu ist 

nicht sumerisch, sondern gut semitisch-babylonisch - akkadisch! 

Die Einheit des nitorientalischen Emmeranbaugebietes wird 
nicht nur durch die Identität der altorientalischen Emmernamen 
— man darf wohl bereits sagen — erwiesen, sondern auch durch 
den gewiß nicht zufälligen Umstand, daß der Emmer in dem 
alten Orient, speziell aber in Babylonien und Ägypten (zu Pa¬ 
lästina siehe weiter unten) unter den Getreidearten — nach der 
Gerste — die zweite Stelle einnahm, die zweitwichtigste Getreide¬ 
art war (siehe S. 5Gf.). Gerste und Emmer waren, soweit wir 
sehen', die beiden wichtigsten Getreidearten des alten Orients, 
zu denen sich als die dritte Getreideart erst in einem gewissen 
Abstand der Weizen hinzugesellte. 1 Natürlich wird es hierbei im 
Laufe der Jahrtausende in diesem weiten, von so vielen Völkern 
bewohnten Gebiet auch Schwankungen gegeben haben; doch 
die Regel steht m. E. fest. Dort übrigens, wo der Weizen an 
die zweite, bezw. erste Stelle unter den Getreidearten rückt, 
wird man m. E. in der Regel einen fremden Einfluß erkennen 
können. So sahen wir S. 21, daß der Emmer in Ägypten später¬ 
hin unter griechisch-römischem Einfluß nahezu vollständig ver¬ 
drängt wird. Etwas ähnliches läßt sich auch für Babylonien 
feststcllen. Wir werden sehen, daß in der Spätzeit, unter den 
persischen Königen, der Weizen dem Emmer in Babylonien 
seine frühere hervorragende Stellung streitig zu machen beginnt; 
offenbar geschah dies unter persischem Einfluß (vgl. S. 15 und 
noch weiter unten). In der Folgezeit wird der ehemals so beliebte 
Emmer in den Euphratgebieten hauptsächlich unter griechi¬ 
schem und persischem Einfluß zur völligen Bedeutungslosig¬ 
keit verurteilt. Es sei übrigens bei dieser Gelegenheit be¬ 
merkt, daß noch Ibn al-'Auwäm (12. Jahrh. n. Ch.) nach dem von 
uns bereits S. 30, Amn. 6 erwähnten ,Buche der Nabatäischcn 
Landwirtschaft' (iukUlt v_^US) lbn Wahätjas (Anfang des 

» Zu dem etwaigen vereinzelten Vorkornmen>nderer Getreidearten (Hirse 
Hafer, Einkorn; die zuletzt angeführte Getreidcart spielte in KIcinasien 
eine wichtige Rolle) im alten Orient siehe zum Teil bereits in dem 
ersten Kapitel, zum Teil in den diesbezüglichen Abschnitten weiter unten. 
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10. Jahrh. n. Cli.) von einer in Babylonien angebauten zwei¬ 
körnigen Getreideart zu berichten weiß, die griechisch 
chondros genannt werde und die auf Grund anderer Stellen bei 
Ihn al-‘Auwüm dem arab. d. i. Emmer (siehe S. 39ff.) gleicli- 
zusetzen ist (siehe Ihn al-'Auwäm, cd. Banqueri II. S. 47, 1. S. 23 
und II. S. 2G); 1 also noch am Anfang des 10. Jahrh. n. Chr. 

' Als ihr Namo wird bei Ihn al-‘Auwiim nach Ihn WafcSija ^<1 
angegeben. [Die nicht besonders gute Leidener Handschrift Nr. 303 d 
der ,Nabntäischen Landwirtschaft* sejbst bietet p. 99 p. 10U 

die gute Handschrift Leiden Nr. 303a hat hingegen p. 38b, 
betw. 386 bezw. die mir unzugängliche, eben¬ 

falls gute Handschrift ßodl. Huilt. Nr. 340 bietet nach Clnvolson, Über¬ 
reste der altbabyl. Literatur in arab. Übersetzungen S. 131, Anm. 279 
Hiernach wird das bis jetzt allen Erklärungsversuchen 
hartnäckig trotzende (j^SL ZjysJ) zweifellos falsch sein. Ich 

möchte vermüten, daß die Lesart der Handschrift Hunt. Nr. 340 «len 
Aufang, die Lesart des Kod. Leiden Nr. 303a den Schluß dieses Ge¬ 
treidenamens richtig wiedergibt und daß wir — (= etwa 

;ianaitäky ?) zu lesen haben werden. Und in diesem .nabaJaischen* Worte 
möchte ich unser babyl. ktm&hi, aram. kunnäthä , arab. frunajt (zum 
Wechsel zwischen k und g vergleiche oben S. 30, Anm. C ,naba{.‘ kulbü 
neben gul/,ii) wiedererkennen, das vielleicht mit einem iranischeu (kur¬ 
dischen) Suffix -aky o. fl. versehen wurde; vergleiche z. B. das von M. 
Bittuer, Die heiligen Bücher der Jexiden S. 68, § 10 Anm. 1 besprochene 
Determinativauffix -ilkti des Mukrl-Kurdischen oder Fälle wie kurd. 
tilkok .wilder Mangold* (von arab. .Mangold*), «*<wt atnuk ,wilde 

Melone* (von arab. gQläk .Locken* (von gut) u. dgl. m. bei Justi, 

Kurdische Grammatik S. 112. Nach den wertvollen Mitteilungen Ihn 
Wabiljis wurde diese Getreideart, die von ihm (vgl. auch oben) = griech. 
^ jwU*. (Leiden, Nr. 303a), d. i. %6väQos .Emmergraupen* und wohl 
auch .Emmer', gesetzt wird, am meisten in Bärinunü (Gebel BSrimmS 
ist = Gebel IJamrln, auf beiden Ufern dca Tigris), Ninive und in der 
Gazlra angebaut, also in Gegenden, in denen die Kurden auch heute 
noch vielfach sitzen: somit wäre eine kurdische Endung bei diesem 
Getroidenamen nicht auffällig. Beachtenswert ist, daß sich der Emmer, 
wie wir S. 15 und 58 sahen, bei den Kurden (Bachtijaren) in dem 
nahen Luristan bis heute erhalten hat! Außerdem erwähnt Ibn Wabllja 
noch eine Getreideart, die er iOtortiä (Leiden Nr. 80Sa, p. 385; 

Leiden Nr. 3u3d, p. 99: nennt; das ist natOrlich nichts anderes 

als griech. öXvq« ,Emmor*, d).VQ(trjt ,aus tih’qcc bereitet'! Gemeint ist 
offenbar eine andere — und zwar, wie aus den Mitteilungen Ibn 
WabiTjas hervorgeht, kleinere — Varietät «lcs Emmers. Im Ganzen 
spielen Übrigens die beiden Getreidoartcn in der .Nabatäischon Land- 
wirUchaft* Ibn Waljsljas nur eine völlig untergeordnete Rolle. Ich 
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wurde der Emmer in den Euphrat- und Tigrisgebieten — wenn 
auch wohl nur in ganz geringem Umfang — angebaut. 1 Heut¬ 
zutage ist von einem Anbau dieser Getreideart in Irak, bezw. 
in der Gazira nichts bekannt (dagegen wird sie noch heute in 
Luristan angebaut, siehe S. 93 Anm. 1). Es muß indes bemerkt 
werden, daß nach ihr dort noch nicht systematisch gesucht 
worden ist, so daß es vielleicht nicht ausgeschlossen ist, daß 
sie dort doch einmal in eiuem entlegenen Landcswinkel ge¬ 
funden werden wird. 2 

Auffällig ist es, daß der Emmer im alten Palästina, im 
Gegensatz zu dem übrigen vorderen Orient, erst an dritter Stelle 
steht. Vielleicht ist auch hier die Annahme eines fremden Ein¬ 
flusses zu Hilfe zu nehmen. Es wird jetzt allgemein anerkannt, 
daß Palästina und Syrien ira 2. Jahrtausend v. Chr. (oder noch 
etwas früher?) von Ariern überschwemmt wurde (vgl. z. B. Ed. 
Meyer, Gesch. d. Altertums 2 1/2, § 468). Vielleicht geht nun 
auch das Vorherrschen der Weizenkultur in Palästina auf den 
Einfluß dieser Völkerschaften zurück. Wir sahen ja oben (S. lof.), 
daß in dem arischen Kulturgebiet der Emmer entweder ganz 
unbekannt war (Indien) oder nur verhältnismäßig wenig ange¬ 
baut wurde (Iran, also Nachbarschaft des sumerisch-semitischen 
Kulturkreiscs). 


hoffe, einige Auszüge aus dem Werke Ibn Wafcäljas bei einer anderen 
Gelegenheit geben zu können. Herrn Prof. Dr. M. Bittner, der mich bei 
der Erklärung des Wortes durch freundliche Mitteilungen 

aus dem Kurdischen unterstützte, sei auch hier mein herzlichster Dank 
ansgesprochen. Korr.-Zusntz.] 

* Auffällig ist es allerdings, daß die Getreideart (?) zuerst von 

allen ‘Kornfrüchten — iin Monate Nlsfin (April) — geerntet wird (Ibn 
al-'Auwän>, 1. c. II S. 48: LjAS 

hat man sie etwa in noch nicht ganz reifem Zustande geerntet, wie 
ja auch noch jetzt in Deutschland der Spelt vielfach zwecks Bereitung von 
,grünen Kernen' (unreife, gedörrte Kernen, als Suppenzutat boliobt) in 
der GrUnreifo geerntet wird (s. Werner, Handb. d. Getreideb. II S. 628 
und Schindler, Getreidebau S. 148, 109; vgl. auch das Genießen des sog. 
Milchkorns in Palästina, Krauß, Talm.Archäol. I. 93f, II. 186)? Vergleiche 
auch S. 82f. [Auch wird frühzeitig, und zwar gleichzeitig mit der 

Gerste und vor dem Weizen geerntet. Korr.-Zusntz.) 

’ Bei eventuellen Nachforschungen wären vor allem die oben mitgeteilten 
Angaben Ibn Wahiljas zu beachten; es kämen somit hierfür insbe¬ 
sondere das HauirTn- und Singir-Gcbirge in Betracht. 
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Zum Schluß sei hier noch das Wertverhältnis der Ge¬ 
treideart ziz zu den übrigen babylonischen Getreidearten be¬ 
sprochen. Wichtig ist in dieser Beziehung die Inschrift Straß¬ 
maier, Nabonid Nr. 656. Hier leiht ein gewisser Buneue-ibni 
von dem Tempel ßbabbara 190 gur &E.BAU (Gerste), 1 ferner 11- 
gur GIB.BA( sic), die Z. 4f. und in der Summierung Z. 11 m. E. 
als 22 gur Z/Z. A. A N (Emmer) gerechnet werden, und 41 3 gur 
ZIZ.A.AN (Emmer) aus, zusammen also 253 gur Korn (Gerste 
und Emmer). Davon gibt er nach Z. Uff. 252 gur 24 /ca ZIZ. 
A.AN — also nur Emmer, statt Gerste -f- Emmer! 4 — zurück, 
sodaß also nach Z. 20 f. nur 4 PI 6 ZIZ.A.AN übrig bleiben. 
Aus dieser Inschrift folgt zunächst, daß 2 gur ZIZ.A.AN == 1 gur 
GIB.BA sind, ferner daß 1 gur ZIZ.A.AN = 1 gur BE.BAR 
ist; aus diesen zwei Gleichungen ergibt sich weiter, daß I gur 
GIB.BA = 2 gur SE.BAR ist. Die zweite Gleichung, 1 gttr 
ZIZ.A.AN = 1 gur &E.BAR, ist wohl sicher; sie ergibt sich 
daraus, daß statt der ausgeliehenen 190 gur SE.BAR von Bu- 
nene-ibni 190 ZIZ.A.AN zurückgegeben werden. 

Diese Gleichungen gelten nicht nur für die Zeit Nabonids 
(6. .Inhrh. v. Chr.). sondern auch für die altbabylonische Zeit 
Wir werden unten (S. 114) sehen, daß in gewissen stereotypen 
Monatsverrechnungen der ältesten Zeit die Getreidemengen 
7 gur 72ka ziz-bitr-bär (bezw. ziz-gü(n)-nunuz) und 3 gur 108 ka 
gig (= GIB.BA) miteinander abwechscln, wobei sich diese Ge- 
treidemeugen wie 2:1 zueinander verhalten.*’ Der Gedanke liegt 
nahe, daß gig den doppelten Wert von ziz-bur-bär , bezw. ziz- 
gx\(n)-nunuz hatte. 7 

1 Z. 1. *8 + 3, siehe Z. 4f. s 11 + 30, siche Z. 6 und 9. 

4 + eveutuell Gl IS.ISA, falls wir die Umrechnung desselben auf Emmer 
nicht berücksichtigen wollten. 

6 Genauer 4 PI 12 Ul 

• / giir-sag-ydl ist = 144 La, siehe Allotte de la Fuye in Uov. d’nasyr. VII. 
S. 33 ff. (vgl. Thureau-Dangin in Jonm. ns. 1909. Bd. XIII, S. 92 n. 103). 
— Einen analogen Fall bringt jetzt wohl auch die Inschrift Nr. 156 des 
soeben erscheinenden Haiules Allotte de la Fuye, Docnm. |>resarg. 11/1 
(verglichen mit ibid. Nr. 155, ferner mit llussey, Siifficrian tablet» I, 
Nr. 31); siehe S. 114, Anra. 4, 

T Das dort neben siz-tiir-btir, bezw. zis-gü(v)-nunta gewöhnlich (nicht 
immer) stehende ziz-bal dürfte wohl (ausschließlich?) den Naturallohn 
für das Enthülsen dieser Getreidearten darstelleu (vgl. S. 110). 
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Weiter verdient auch Thureau-Dangin, Rec. de tabl. chald. 
Nr. 305, Obv. II 12ff. (aus Dungis Zeit) Beachtung: 

,In Summa 3815 gur d Dun-gi-ra 33 ha Se (Korn, wohl 
Gerste und Emmer umfassend), 
in Summa 80 gur gig, 

Se-bi (sein Korn [Gerste]): 3975 gur 33 ka. 1 
Der erste Posten (se) umfaßt sehr wahrscheinlich nicht nur die 
Gerste, sondern auch den Emmer, dessen Fehlen liier sonst sehr 
auflallen würde: die Inschrift ist eine Verrechnung Uber zwei 
Monate, in der Emmer wohl unmöglich gefehlt haben kann, 
umsoweniger als ja das weniger häufige gig durch einen ver¬ 
hältnismäßig hohen Posten vertreten ist. Die beiden Posten, 
Se und gig, werden in der darauffolgenden Zeile Obv. II. 14 nur 
in Se, das hier, wie auch sonst, als eine Art Norm dient, aus- 
gedrückt. Der Wert in Korn = Gerste (Se-bi) 1 beträgt hier nun 
3975 gar 33 ka. Ziehen wir davon die 3815 gur 33 ha 5c (wohl 
= Gerste -f Emmer) ab, so erhalten wir 160 gur Se als Äquivalent 
von 80 gur gig. Zu.dieser Zeit war also 1 gur gig = 2 gur Se 
(Gerste). Andererseits wird unter der obigen Voraussetzung, 
daß der erste Posten auch^den Emmer umfaßt, hier 1 gur Emmer 
wohl = 1 gur Se (Gerste) sein. 

Endlich möchte ich auch auf die Summierung MyhrmaH, 
Babyl. Esped. A, Etl/l Nr. 59, 8ff. aufmerksam machen: 
Sü-nigi(n) 1126 gur-lugal 197 ha Se gig ziz 
gig-bi ni-tab. 

Der Zusatz gig-bi ni-tab besagt wohl, daß gig doppelt gerechnet 
wurde; tab bedeutet ja ,hinzufügen, verdoppeln'. Also ist auch 
hier 1 gur gig = 2 gur Sc und, da nichts ähnliches von ziz aus¬ 
gesagt wird, 1 gur ziz = 1 gur Se. 

Es ergibt sich also folgendes Wert Verhältnis zwischen den 
drei babylonischen Gctreidcarten, und zwar für alle Zeiten der 
babylonischen Kultur: 

1 gur Se (Gerste) = 1 gur ziz (Emmer )* = 1 / 3 9 nr 9'9- 


1 Daß das Je der alten Texte nicht, wie vielfach angenommen wird, 
.Weiten*, sondern .Gerste* (eig. jedoch ,Korn‘) bodoutet, werden wir in 
dom Abschnitt ,Gerste* sehen. 

* Dies gilt nicht nur von sis-bär-hi\r, sondern zweifellos auch von ziz- 
g6(n)-nunuz. 
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Diese Gleichung wird uns bei der Bestimmung der Getreideart 
gig wichtige Dienste leisten; wir werden vor ollem aus ihr schließen, 
daß das feine gig nur der Weizen sein kann.' 

Die Feststellung, daß die Weizenart Emmer bei den Ba¬ 
byloniern als mit der Gerste gleichwertig galt und daß der 
Weizen (gig, siche unten) den doppelten Wert der Weizenart 
Emmer hatte, muß zunächst verblüffen. Doch ist die Lösung 
dieses Rätsels ganz einfach: wir haben es hier zweifellos mit 
dem noch bespelzten, nicht enthülsten Emmer zu tun, der, mit 
Hohlmaßen (fa, gur) gemessen, viel mehr Raum einnahm als 
der nackte Weizen. Wir haben 3. 77 gesehen, daß sich ZIZ.AX, 
der enthülste Emmer zu ziz, Emmer wie 1:2 verhält: aus 2 ha 
zxz wird 1 ha ZIZ.AX horgestcllt. Setzen wir den enthülsten 
Emmer in unsere Gleichung ein, so wird sie lauten: 1 gur 
(Gerste) = >/ s gur Z/ZA#(Emmerkcrncn) — '/s gurgij{ Weizen). 
Der Emmerkernen wird also mit dem Weizen gleichwertig ge¬ 
wesen sein und den doppelten Wert der Gerste gehabt haben: ein 
Verhältnis, das ohneweiters verständlich ist. 

Es wird gewiß nicht uninteressant sein, festzustellcn, welcher 
Schätzung sich der Emmer bei anderen Völkern des Altertums 
erfreute. s Bei den Juden stand der Emmer an Wert zwischen der 
Gerste und dem Weizen; siehe Löw in Hakedem I, Deutscher 
Teil, S. 50 (vgl. 51) und Vogelstcin. Landwirtseh. in Fahlst, z. 
Zeit d. Misna I, S. 45. In dem ptolemüisehcn Ägypten gelten 
folgende Gleichungen (siche Tebtunis Papyri I, S. 560 und 
H. Maspcvo, Finances de l'Egypte 3. 3;>): 

5 Artaben z Qidt) (Gerste) = 3 Artaben nvQÖg (Weizen) 

5 Artaben tflvQCt (wohl Emmer) 3 Artaben ni'QÖg (Weizen). 
Daraus ergibt sich die Gleichung: 

1 Artnbe Gerste = D/s Artaben Emmer = 3 / 6 Artaben Weizen. 
Zweifelsohne ist hier der bespelzte Emmer gemeint; dürften 
wir das babylonische Verhältnis zwischen Emmer und Emmcr- 


« [Eino nachträgliche Bestätigung dieser bereits im Anzeiger usw. 1909, Nr.O 
und 1910, Nr. 5 vorgebraebten Feststellung von mir siebe jetzt S. 7 f. 
Korr.-Zusatz.] 

* Die Weizenpreise werden wir ausführlicher erst in dom Abschnitt .Weizen* 
behandeln; dort wird die babylonische Gleichung 1 gur Gerste = */* y«*- 
Weizen durch Belege aus anderen Kulturen gestützt werden. 

Siuuagtb«r. d. phil.-bist. Kl. 173. Bd. 1. Abh. 7 
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kernen nach hier zur Anwendung bringen, so erhielten wir die 
Gleichung: 1 Artabe Gerste = »/< Artnbcn Emmerkernen = % 
ArUben Weizen. Also auch hier stünde unter der obigen Voraus¬ 
setzung der (enthülste) Emmer an Wert zwischen Gerste und 
Weizen. Der Maxiraaltarif Diocletians (301 n. Ch.) setzt für 
Weizen, Gerste und Spelt ( spelta , ebenfalls eine Spelzweizeuart) 
folgende Maximalpreise fest (siehe Mommsen-Blümner, Der Ma¬ 
ximaltarif des Diocletäan S.Ound das neue Fragment in Ephemer, 
archaiol. 1899, S. 150, 1 das jetzt glücklicherweise auch die bis 
jetzt vermißten Weizen- und Gerstenpreise angibt): 

1 Scheffel Weizen =100 Denare 

1 „ Gerste =60 „ 

1 „ Speltkernen 5 = 100 „ 

1 „ Spelt = 30 „ 

Daraus ergibt sich die Gleichung: 

1 Scheffel Gerste = 2 Scheffel Spelt = 3 / 5 Scheffel Spelt¬ 
kernen = 3 6 Scheffel Weizen. 

Hier sind also Speltkernen und Weizen gleichw ertig, ähnlich 
wie in Babylonien. Dagegen ist hier der bespelzte Spelt doppelt 
so billig wie Gerste, und 3 1 /, mal billiger als Speltkernen; be¬ 
achte hierzu S. 77, Anm. 3. 

Das hohe Ansehen, dessen sich der Emmer in Babylonien 
erfreute, äußert sich auch darin, daß — wie wir später sehen 
werden — Angestellte, die sonst zum Zwecke des Lebens¬ 
unterhalts 5c, Gerste 4 (als Se-la ) bekommen, anläßlich eines Festes 
den Emmer, tix (als ziz-La) erhalten. War die Gerste die täg¬ 
liche Speise der Babylonier, so wurde der Emmer gerne bei 
besonderen Gelegenheiten verwendet, war eine Fcsttagsspeise. 
Je mehr Prozent Emmer ein Bier enthielt, desto teuerer und an¬ 
gesehener war es (siche in dem Kapitel ,Emraerbiere 4 ). In den 
altbabylonischcn Listen, wie Thurean-Dnngin, Kec. d. tabl. chald. 

Kr. 307, de Gcnouillac, Invent des tabl. de Tcllo 11/1, pl. 33, 
Kr. 892, Cuneif. Texts X, pl. 20—23, BM. 14308 (vgl. S. 100 ff. und 
weiter unten in dem Kapitel .Emmerbiere 4 ), werden die Emmer¬ 
produkte (Mehl und Bier) vor den Gerstenprodukten genannt. 

1 Ich verdanke den letzteren Literaturnachweis der Liebenswürdigkeit des 
Herrn Prof. Dr. A. Wilhelm. 

1 »pdtae mundae. 
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III. Einiucruichlc, Emmerbrote und Emmer speisen. 

A. Emmemehle. 

Bevor wir die Eimncrmehle besprechen, sei hier kurz er¬ 
wähnt, daß die Babylonier den Emmer — gleich der Gerste 
— zweifellos auch in geröstetem Zustande genossen; vergleiche 
bereits S. 78. Es war dies die älteste Art, das Getreide durch 
Zubereitung genießbarer zu machen. Die gerösteten enthülsten 
Emmcrkürncr heißen, wie wir 1. c. gesehen haben, in der alteu 
Zeit ZIZ.AN.SE.SA oder SE.SA.ZIZ.AN. So werden Allotte de 
la Fuye, Docum. presarg. II/1, Nr. 221, Obv. II. 5 1081;a ZI’/. 
AN.SE.SA (als Festspeise und FcstopferV) verzeichnet. Ferner 
ist Cuncif. Text« XXXII. pl. 49. Kev. 14ff. zu nennen, wo 
lfa SE.SA.ZIZ.AN nebst anderen gerösteten Samen (cs werden 
hier genannt: Platterbse, Linse[V], Weizen, Emmer und Gerate! 
Näheres hierzu später), als eine Art Oplcr für ein ,llinnnels- 
schiff' (mu an-na, Rev. Z. 29) bestimmt wird; ich möchte ver¬ 
muten, daß die gerüsteten Körner hier als Reisekost 1 für die 
Besatzung des ,IIimmelsschiffes f gedacht waren (Näheres über 
diese Inschrift au anderem Orte; vgl. auch S. 76, Aura. 1). 
Endlich siche noch Cuncif. Toxts X. pl. 20 ff., BM. 14608, 
V. 36, Xi. 23: 5 ka ,SE.SA.ZIZ.AN. — 

Das gewöhnliche Einmenueh! wird nun in der späteren 
Zeit mit ZI(D).(DA.)ZIZ.AN.NA, ZI(D).ZIZ.A.AN bezeichnet; 
ob dieses Ideogramm semitisch l'fim kuntlii 3 gelesen wurde 
oder ob es eine eigene Lesung hatte, wissen wir nicht. Ver¬ 
gleiche für dieses Mehl Clay, Babyl. Expedition A XV, Nr. 53, 
Z. 11 (100 ka zi(D).DA.ZIZ.AN.NA, -GAL; cf. Z. 13) 

und Nr. 140, Z. 1 (ZI(D).ZIZ.AN.NA, an der Spitze anderer 
Mehlarten genannt). 3 Das Emmermehl wird auch in der Heil¬ 
kunde, speziell bei Umschlägen verwendet (ähnlich butjdtu 

1 Audi iui alten Palästina wurden geröstete Getreidekörner als Reisekost 
verwendet; siehe Benzingcr, Hebräische Archäologie* S. 02. 

* [Oder km buftUli ? Vergleiche jetzt das S. 101, Anin. 3 erwähnte zi(<l)- 
Z1Z.AN (= »Mehl aus enthülstem Emmer*) der Zeit der Dynastie 
von Akkad, das das Prototyp des späteren Zl(Dj.ZIZ.A .V .NA sein könnte. 
Korr.-Zusatz.] 

3 Jetzt wird Z/(J)).ZIZAN.NA auch Clay, Museum Publicat. II/2, Nr. 101, 
Z. 2 — zwischen Zl(D).Q10 .Weizenmehl* (siehe später) und £tmu pa- 
Iji-du — genannt. 
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S. 72?); siehe Cuneif. Texts XXIII. pl. 31, K. 2354, 11.61 
(Zi(D).ZIZ.AN.NA, im fom'a-Wasscr geknetet), pl. 39, K. 2574 
usw., 1.3 und 11 (ZI(D).ZIZA.AN), pl. 45, K. 2574, III. 12 
(Zi(D).ZlZ.A.AN) und Küchler, Medizin Taf. XII, KK. 71b + 
238, IV. 22 (Vs ka ZI(D).ZIZA.AN). 

In den Texten der alten Zeit müssen wir mit Rücksicht 
auf das oben S. 73 ff. über [ziz-)gü(n)-nunuz Bemerkte vor allem 
in zü(d)-gu(n)-nunuz 1 eine Emmermehlart erblicken. Es war 
dies zur Zeit der Dynastie von Ur zweifelsohne das gangbare 
ans dieser Emmerart hergestellte Mehl. Zi{dygü(n)-nunuz folgt 
in den Mehlverzeichnissen gewöhnlich auf die sofort zu bespre¬ 
chende Emmermehlart x((dyba-ba-s 1 g (vgl. zu dieser auch S. 78); 
und zwar pflegen diese beiden zweifellos angesehenen Meldarten 
an der Spitze der übrigen Mehlsorten zu stehen (vgl. S. 98). 

Zi(d)-gu(n)-nunuz kommt de Genouillac, Inyent. des tabl. 
de Tello II/1, Nr. 892, Obv. II. 3, Thurcau-Dangin, Rec. d. tabl. 
chnld. Nr. 307, Obv. II. 3, Lau, Temple records Nr. 253, Obv. 
II. 23 und Barton, Havcrford libr. collect I. pl. 32, Nr. 81,1. 23 
und III. 5 vor; siehe diese Stellen im Folgenden bei der Be¬ 
sprechung der Mchlart zi{d)-bu-ba-sig .* Wichtig wäre Bartou, 
1. c., wenn man annehmen dürfte, daß in dem Posten 86 (sic!) 
ka z((dyia-bu.sig lugal, ZIZAX-bal-bi 43 ka (II. 9 f.; vgl. S. 78) 
die beiden Posten 73 (?? Text 83?) ka zi(dyba-ba-slg (I 21) und 
13 fca zi[d)-gü{n)-nunuz (I 23) — wegen des vielleicht gleichen 
bal — summiert sind. Dafür spräche vor allem der Umstand, 
daß der letztere Posten sonst in der Summierung in der Kol. II, 
wo man ihn ja hinter zi(d)-ba-ba-s~ig erwarten sollte, fehlen würde. 3 
Dann müßte man aus dieser Stelle folgern, daß zi[d)-g\i(nynun\tz 
und zi(dyba-bu-ilg gleichwertig sind und daß aus 3 ka ZlZ.Als 
,Emmerkernen* 2 ka zi(dygü( i »)-nun uz bereitet worden (vgl. 
S. 78). Indessen ist die Textedition an diesen Stellen zu fehler¬ 
haft, um aus ihr einigermaßen gesicherte Schlüsse ziehen zu 

1 Die vollständige Form • zi(d)-zix-gu(n)-nunuz ist bis jetzt nicht belegt. 

* Zi(d)~gü(n}-nunuz wird jetzt and» in der nenassyr. Kopie eines sumerischen, 
zweifellos alten Textes, Langdon, Liturgies pl. XL. K. 3335, 13, erwähnt. 

* Allerdings fehlt auch Lau, 1. c. Obr. III. 19ff. der Posten GG ka zi(dj- 
gv(n)~nunuz vou Obv. II. 23 hinter 3 [gur] 2 (sic!) ka =i(d) La-t>[asigJ, 
wo man ihn ebenfalls erwarten würde. Und dabei ist hier die Annahme, 
daß der letztere Posten (Obv. UL 19) auch jenen zif'«f>-^«J(»i>jiunuz-Posten 
umfaßt, m. E. unmöglich. 
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können; es ist ja nieht unmöglich, daß die 83 (i) h-a zi(d)- 
ba-ba-slg (I 21) in 86 (sic) ka usw. (cf. II 9) zu emendiercn 
sind. Überdies ist aucli S. 100 Anm. 3 zu bestellten, so daß wir 
auf die Lösung dieser Frage besser verzichten. 

Ferner wird in der alten Zeit ein zi(d)-GAR.HAR.RA. 
ZIZ.AN ,Mchl für Aschenbrote aus enthülstem Emmer“ Cnneif. 
Texts VII, pl. 47, HM. 17775, Kev. 2 und Reisner, Telloh Kr. 173, 
Obv. 18 genannt; ein regelrechter Mchlname ist dies frcilicli 
nicht. Ein *zi{d)-ziz } - das in dieser Zeit — in der Zeit der 
Dynastie von Ur — zu erwarten wäre, ist bis jetzt, soweit ich 
sehe, nicht nachweisbar. 3 Als das zu dem ziz dieser Zeit — im 
Gegensatz zu zlz-gu(n)-nunuz — gehörende gangbare Mehl steht 
sich vielmehr m. E. das bereits im Vorhergehenden und S. 78 
erwähnte Mehl zi(d)-ba-ba-slg dar. Daß es ein Emmcrmchl 
ist, beweist das an den dort angeführten Stellen neben ihm 
stehende ZIZ.AN-bal* es wurde also aus enthülstem Emmer her¬ 
gestellt. Aus 3 ha ZIZ.AN werden, wie schon 1. c. festgcstcllt 
wurde, 2 ka zi(d)-ba-ba- S ig bereitet. Zi(d)-ba-ba-sig galt als ein 
feines Mehl; man beachte vor Allem, 6 daß es in den Mehllisten 
gewöhnlich — manchmal mit zl{dygü{n)-nunvz zusammen — an 
erster Stelle steht (siehe bereits oben S. 98 und 100). 

Reisner, Telloh Nr. 121, VII. 12ff. wird diese Mehlart in 
einer ziemlich großen Quantität an der Spitze anderer Mehlarten 

« Zu QAll.hA7l.RA.ZIZ AN siehe unten S. 130ff. 

* Besw. —"in der 5Utesten Zeit - ein *zl(d)-ziz[-l,hr-L«r). 

s [Dagegen wird jetzt durch den soeben erscheinenden Band Schcil-Lcgram, 
Textes dlam.-sSmit. V. S. 81, Nr. 23, Obv. 1 und Kev. 1 (*us Susa) zum 
ersten Mal - und zwar filr die Zeit der Dynastie von Aklcad - ein 
zi(d)-ZIZ.AN (nach S. 79f. zl'dj-hngaga zu lesen? Oder ist das Ganze 
ein Ideogramm?), d. h. ,MehI aus enthülstem Emmer«, belegt. War dieses 
Mehl vielleicht mit dem anscheinend etwas später, in der Zeit der Dy¬ 
nastie von Ur, auftauchenden Emmermehl si(d )(siche im Fol¬ 
genden) identisch oder war es grüber als das letztere? Eino sichere Ent¬ 
scheidung dieser Frage ist, da zi(d)-XIZ.AW nur einmal vorkommt, zur 
Zeit unmöglich. Vergleiche übrigens zu diesem Mehlnamen auch S. 99, 
Anm. 2. Korr.-Zosatz.] 

< [Siche jetzt auch Scüeil-Legrain. I. c. S. G4, Nr. 3 (aus Susa), ltev 1.4. 
60 l/a zi(d)-/>n-/>a-»}ij xiz-ta (wohl nicht OO-f/a-la), d. h. ,00 l/a :>(<! >->a- 
ha-iii, aus Emmer (bereitet)-. Dieses Mehl steht hier übrigens an der 
Spitze anderer MehUrten; vergleiche hiorzu im Folgenden. Korr.-Zusalz.] 

•' Vgl. auch unten die Bedeutung dieses Mehl namens. 
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angeführt; es folgt ba-ba-zi(d) (wohl eine feine Gerstcnmchlart) 
und ziftdyije (grobes Gerstenmehl). 1 Auch Barton, Haverford 
libr. collect. I. pL 32, Nr. 81, III. 4 ff (vgl. II. Off.) stellt dieses 
Emmcrmchl unter mehreren Mehlarten an der ersten Stelle: 

25 gur 240 ka zi^dyba-ba-slg 
4 gur 270 kn zi\<T)-gü(n)-nunuz 
25 gur zi(d)-gu-sig-lugal 
S7 gur 40 ka zbdygu-sig-Sagub 
76 gur 84 ka zi(dykal usw. 

Auch de Genouillac, Invcntaire II/l, Nr. 892, Obv. II. 2 ff (cf. 
den analogen Text Thnreau-Dangin, Rec. d. tabl. chald. Nr. 307, 
Obv. II. 2 ff.) werden die Mehlarten durch zi(d+ba-ba-slg ein¬ 
geleitet: 

4 gur 269 ka zi(d)-ba-ba-sig 
3 gur 127 ka zl(d)-gü(n)-nunuz 
52 gur 297‘f. ka zi(d)-l;al 
15 gur 55 ka zi(d)-gn-sig-lugal 
60 ka zi(d)-ba-ba se 
69 gur 185 ka zi(d)-gu-*ig 
44 + /31] gur 98 ka zi(d)-gu 
369 gur 107 ka zi(d)-ie usw. 

Dasselbe gilt auch von Lau, 1. c. Nr. 253, II. 14 ff ( zi(d)-ba-ba - 
sig, A.TER, zi(d)-gu-slg, zi(d)-ba-ba-§i, zi(dykal } zi(dySe), II. 22 ff. 
(zi(d)-ba-ba-sig, zi(dygü(n)-nunuz, zi{dykal , zi(d)-gu-sig-higal, 
A.TER ) nnd III. 19ff. (3 [gur] 2 [sic!] ka zi(d)-ba-b[a-slg], 
106 gur 28 ka zi{d)-knl , 262 ka A.TER , 1 gur 130 ka zi(d)- 
[gu-sig], 180 ka z[i(dyba-ba-iej). Auch in der Summierung 
Cnneif. Texts X |»1. 20ff, BM. 1430S, X. Off. steht zi(d)-ba-ba- 
(sig )* an der Spitze der dort verzcichneten Mehlarten (63 ka 
zi[d)-b.i-ba, 75 ka zb d'Vktd-a-sag , 40 gur 227 ka zi(d)-kal, 6 (gur) 
154*12 ka zi(d)-gu-Slg, 30 gur 54 ka [zi(d)]-gu-us und 82 -J- . . . 
[gur . . ] z[i(d)-SeJ ); so nnch ibid. VII. 28 ff, wahrend V. 14 ff 
und VII. 1 ff. demselben nnr das feine zt(d)-kal-a-sag, das in der 
Hauptsuminierung nnd VII. 29 erst an der zweiten Stelle steht, 
vorangcht. 


1 Cbcr diese und die anderen im folgenden genannten Mchlartc» werden 
wir in dem Abschnitt ,Gerste 1 handeln. 

1 Für das hier fehlende tlg siehe ibid. V. 15 und VII. 28. 
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Cuncif. Text« V. pl. 47-49, BM. 19742, III. 13 ff., wo 
zi(dyba-ba-si<j wiederum an erster Stelle genannt wird, heißt cs: 

60 ha zi(d)-ba ba s~</g/ 1 
lgfur/60 ha zl(d)-kal 

60 ha zi(d)-git-si/<j / 

270 ha zi(d)-Se 
Mi 3 (gnr) 282 ha 

Se-bi gibt hier den Wert dieser Mehhirten in Korn (Gerste) an. 
Zi{d)-sc hat, wie wir oft werden beobachten können, kein bal 
(siche zu diesem Ausdruck S. 77), wahrend zi(d)-kal ein gleich 
hohes Mal hat (siehe g. B. unsere Inschrift, IV. 5 f.), hier also 
1 gur 60 ha. Nehmen wir nun an (was keineswegs sicher ist), 
daß zi(d}gu-shj kein bal hat, und addieren wir unsere vier Posten 
und das Mal von zi(d)-kal, so erhalten wir an «e: 3 gur 210 ha, 
also um 72 ha weniger als im Texte angegeben.^ Ware cs sicher, 
daß zi(d)-gurilg kein bal hat, so waren diese 72 ha das zu den 
60 ha zi(d)-ba-ba-s)g zugehörige bal. Diese Mchlart hatte dann 
ein höheres bal als zi{d)-kal ; dafür, daß sie ein feineres Mehl 
als dieses war, spricht Übrigens auch die Nennung derselben 
vor zi(dykal. Auffällig ist es freilich, daß dieses bal noch immer 
nicht jene Höhe aufweist, die wir nach dem uns bereits Be¬ 
kannten erwarten sollten. 60 ha zUdyba-ha-slg sollten ja nach 
S 78 und 101 90 J;a ZIZ.AN (= Emmerkernen) entsprechen; 
andererseits sollten diese 90 ha ZIZ.AX (Emmcrkernen) nach 
S. 77 = 180 ha ziz (Emmer) sein. Also sollten unsere 60 ha 
z't(dyba-ba-slg = 180 ha ziz , bezw. *« sein, wahrend sic = bloß 
132 ha Se, bezw. ziz sind! Sind etwa die bal in diesem Falle 
etwas niedriger als sonst angesetzt worden? Oder sind die Zahlen 
des Textes nicht in Ordnung? 

In der Inschrift lleisncr, Tclloh Nr. 127, IV. 7 folgt /zi{dy 
b/a-ba-slg (cf. II. 16f.) auf ziidykal. Vergleiche noch de Ge- 
nouillac, Tabl. de Drehern, pl. XXVII, 5521/2, Rcv. 4 und Lau, 
1 c. S. 74. Aus diesem Mehle hcrgcstcllte Brote werden 1 inches, 
Amhcrst tablets Nr. 102, Obv. 3 {20 ha VAR-babortig) erwähnt; 
sie stehen hier an der Spitze anderer Brotarten. 


Liegt auch 1. c IV. I5f. unsere 
gond) vor? 


Mehlart (hier auf z>(dykal fol- 
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Was den Namen zi(dyba-la-s\g /eines 1 ba ba- Mehl' betrifft, 
so sicht dieser im Gegensätze zu dem einfachen zi(d)-baba ,ba-ba- 
Mchl' oder zi(d)-ba-ba-Se ,Äa-6a-Mehl aus Korn (Gerste)', das, 
wie wir später sehen werden, ein feines Gerstenmehl war. Die 
vollere Form des Mcldnamens zf(dyba-b,i lautet zi(d)sa!jar u -ba-ba 
(siehe z. B. Reisncr, 1. c. Nr. 9Ü, V. 22, Thnrcon-Dangin, 1. c. 307, 
Ohv. I. 6 und vgl. auch snhar-ba ba Barton, 1. c. I. j»l. 33, Nr. bl, 
VI. 7). /.<'(=* sahar) wird hier ,Staub* ( epru ) bedeuten; für 
ba-ba möchte ich an Meißner, Seit Idcogr. Nr. 05: b«-ba = sapuhu 
,nuflüsen, zerstreuen; vernichten* erinnern. Zt{dysahar-b<i-ba 
dürfte somit etwa ,Mehl, (in) Staub aufgelöst', d. i.,Staubmehl' 
bedcuteu. Eine Analogie bietet hiefür z. B. das Griechische in 
seinem onodög ,Staubmehl' (cf. Blümner, Gewerbe und Künste 
bei Griech. u. Röm. : I. S. 54). Zi(dyba-ba wird, wie wir soeben 
sahen, sowohl von feinem Emmer-, als auch von feinem Gersten¬ 
mehl gebraucht; das erstere heißt zi(dyba-ba-slg /eines Staub¬ 
mehl', das letztere zt(<iy(s'.il«ir-)ba-ba{-$e\ ,(Korn-)Staubmehl'. 

Es handelt sieh noch darum, die noch unbekannte akkn- 
dische Lesung des Mchlnamens zi(dybu-bn festzustcllcn. Tn dieser 
Hinsicht scheint mir die Rcisner, Telloh Nr. 121, VII. lßf. vor¬ 
kommende Form dieses Mehlnaracns ba-ba-zi{d) von Wichtigkeit 
zu sein.' Daß ba-ba-zi{d) mit ziidyba-ba identisch ist, geht schon 
aus dem in beiden Fällen gleichen se-bal (Meid: ie-bal = 2:1) 
hervor; für ba-bn-zbd) siehe Rcisner, 1. c., für zi(dyba-ba(-5e) 
hingegen Barton, Haverf. libr. coli. I., pl. 32, Nr. 81, II. 17f., 
wo 7 gur 102 1 3 « j/a als it-bal zu 14 gur 203 lga ar-za-na GAU. 
HAR.RA-üs und 2 b« zi^dyba-la-se erscheinen. ba-b<t-zi(d) würde, 
wörtlich übersetzt, etwa ,Auflösungs-Mehl' 5 o. ä. bedeuten. Nun 

1 Dieses »ly ■= dar,du wird oft durch .süß* wiedergegeben; so Rcisner, 
Telloli S. 12 i. v. GAS, Haber iu Hilprecht aiiniver*. volume S. 213 u. ö. 
Daß dies unrichtig ist, beweisen Falle, wo »ly com Sessel (Rcisner, 1. c., 
Nr. 126, VIII. 31 £). com Belt (ibid. 33f.), com Feld (ibhl. 12, I. 2), vom 
Kleid (Tlmrcau-Dangin, Rcc- de tabl. chald. Nr. 127, Obv. V. 16) usw. 
gebraucht wird, »ly, druni-u bedeutet au solchen Stellen vielmehr ,gut, 
fein 4 (vgl. dammk i-imnir.i .feinstes Öl*. dwuuL- uimia n ""lafjar S. 65 u. Ä.)j 
cs steht oft im Gegensatz zu DU = gangbar, gewöhnlich*. 

* Zeichen 1 S. 

3 Auch im Deutschen ist .Auflösung- ein term. technicus für gewisse — 

allerdings nicht fiir die feinen — Mahlprodukte (siehe R. Thalcr, Müllerei, 

S. 1551. 
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wird aber durch das neuassyrische Vokabular, Zeitsekr. f. Assyr. 
IV. S. 157, K. 4239, Rev. 1(5 ein KAM.BA.BA.ZA.S1G ,Topf 
für BA.BA.ZA.8lG 1 , auf KAM.ZIZ.A.AfNJ, KAM.Z1Z.A.AN. 

M/ All? s. weiter unten] und KAM.ZJZ.A.[A X..J folgend, be¬ 
legt. Ich möchte nun das hier auf Emmer, bezw. Emmcrprodukte 
folgende BA.BA.ZA.SIG fUr identisch mit dem sumerischen 
Emmermehlnameu * ba-ba zi(d)-sig , gesprochen wohl babazi-aig, 
halten. 1 Das Wort BA.BA.ZA ist aber auch sonst belegt. 
Küchler, Medizin Taf. XI, KK. 71 b + 238, III. 09 wird '/* ha 
BA.BA.ZA 2 ,lH nttri mit anderen Substanzen wohl zur Herstellung 
eines Umschlages verwendet. Wie nun dieses BA.BA.ZA pho¬ 
netisch zu lesen ist, zeigt uns 1. c. Taf. XIV, KK. 01 usw., 1. 4, 
wo es heißt: '/* ? papa-si ""lulri* Daß BA.BA.ZA ''"miri = 
pa-pa-si i,u ndn ist, wird nicht bezweifelt werden können. In beiden 
Füllen dürfte es sich um feinen Flußsand handeln, 4 der hier bei 
Umschlägen eine Rolle spielt. 6 Aus sumerischem ha-ba-zt(d) 


1 Ist BA.BA.ZA.SlG eine Art Emmermehl, so werden in diesem Voka¬ 
bular in den Zeilen Rev. 11—IG nur Emmer, bezw. Emmerprodukto 
genannt. Auf KAM.BA.BA.ZA.SIG folgt hier weiter Z. 17 KAM.AR. 
ZA NA SIG .Topf für AR.ZA.XA.SIG'. Es liegt unter diesen Umstunden 
die Vermutung sehr nahe, daß auch AJi.ZA.NA.SIG aus Emmer bereitet 
wurde. Ich habe bereits im Anzeiger der plilh-hist Klasse der kais. 
Akademie 1910, Nr. V AH.ZA.NA (= akknd. ar-m-nu, siehe z. B. Clay, 
Univ. of l’enns., The Museum, Publlcatioi.s 11 2, Nr. 133, 13; vgl. mich 
at-tH ibid. Nr. 92, I 16?) mit dem talm. .Gerstengrütze 1 zusammen- 
gcstellt; ar-za-na-sig, akkad. wohl »arsänu damku wird also .feine 
Grütze 1 bedeuten und vielleicht die Emmergrütze bezeichnen. Wir werden 
uns mit AR.ZA.NA ausführlicher in dem Abschnitt ,Gerste* befassen. 

1 Nicht phonetisch zu lesen, wie Küchler, 1. c. S. 124 tut. 

’ Vergleiche auch Clay, Babyl. Expcd.A XIV. Nr. 1G3, 42: *"v°‘DALpa-pa-*u 
«-A.KU (wohl Irrtum für fl -n4W?). Ist auch Küchler, Medizin Taf. 
XIII, IV 38 l ! t ka pa-pa-A [“"ndri] zu ergänzen? 

4 Vergleiche für diese oder eine ähnliche Bedeutung bereits Küchler, 1. c. 
ü. 124 und 128, der indeß den Zusammenhang der beiden Wörter nicht 
erkannt hat; er stellte 1 vielmehr xu Mfu. 

» Oder bezeichnet 2 >a l , P a,i »'» dfn «»SeWhrten Stellen eine Pflanze, 

deren Früchte etwa an feinen Flußsand erinnerten?? Jedenfalls dürfte 
dieser Ausdruck wenigstens ursprünglich den feinen Flußsand bezeichnet 
haben. — Einen neuen Beleg für pajyasi ,lM ndn siehe jetzig in Clay, 
Univ. of Pcnns., The Museum, Publications 112, Nr. 107,47, wo jxi- 
pa-si ""mir* unter vielen anderen iiiutnu (Z. 1), d. h. Kräutern oder 
Arzneistoffon (siclic Küchler, Medizin S. GG und 137), angeführt wird. 
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(=babazi),ba-ba-za ist somit im Semitisch-Babylonischen pappasu 
geworden; für die Verhärtung der Laute b, z zu p, s gibt es 
in sumerischen Lehnwörtern viele Belege. Diese Zusammen¬ 
stellung wird noch von einer anderen .Seite her bestätigt. Cuneif. 
Terts XXIir. pl. 43, K. 2574, II. 25 und 27 wird ein BA BA. 
ZA $E -f- BAR -f- BULVG genannt; KHehler, 1. c. Taf. XIV, 
KK. 61 usw., 1.3 kommt dagegen ein pn-pa si $E + BA R + 
JU'LUG vor: über die Identität dieser beiden Wortgruppen kann 
kein Zweifel obwalten. Auch hier wird BA.BA.ZA = pappasu 
ein feines, ans ÜE+ BAR + BULLG (wohl = ,Gerstenmalz', 
wie wir später sehen werden!) hergestelltes Mehl bezeichnen. 
Dazu kommt, daß SE+ BAR 4- BULUG, wie ich bereits im 
Anzeiger 1. c. angedeutet habe (Näheres darüber in dem Ab¬ 
schnitt ,Gerste'), in den altbabylonischen Texten sumerisch biilug 
heißt und daß aus dieser Zeit ein ba-ba-bulvg (Cuneif. Tcxts III 
pl. 49, BM. 21340, 105), bezw. voller zt(d)-ba-ba-bulug (Cuneif. 
Tests X pl. 21, BM. 14308, VI. 14) belegt ist, das die Beweis¬ 
kette für zi{d)-sabar-ba-ba, sahar-ba-ba , zi{dyba-ba, ba-ba-zi{d), 
ba-ba-za, 1 ba-ba = pappasu ,Staubmehl', mitunter anscheinend 
auch ,Staubsand', schließt zUdyba-ba-s'ig /eines Staubmehl' wird 
hiernach akkadisch ‘pappasu damku geheißen haben. 

Vollständigkeitshalber seien hier gleich auch die übrigen 
Belege für das akkad. pappasu besprochen. So gehört hierher 
zunächst die bekannte Stelle King, Clironicles concern. early babyl. 
kings II. S. 121, 4f. (cf. S. 119, 11 und I. S. 64f.), die über 
den Tod des Königs Ira-imitti von Isin berichtet: 

“ ''"Ira^-i-mit ti ina tkalli-su pap-pa-si (Var. -su) im-me-his 
iua sa- ra• pi - su in- tu - ut 

d.h.: Jra-imiiti — in seinem Palastc wurde pappasu gestoßen —, 
als er cs schlürfte i?», starb (er)/ 

Der Sinn dieser etwas dunklen Stelle scheint zu sein, daß Iva- 
imitti an dem Genüsse (?) eines in seinem Palaste (im Mörser?) 
gestoßenen und wohl irgendwie zubcrciteten Staubinehlcs ( pap¬ 
pasu) gestorben ist. Nach dieser Stelle wurde pappasu durch 
Stoßen oder Schlagen (mahdsu, cf. uiahisu Sa seim Cuneif. 


1 £iucn nenen Beleg ffir BA.BA.ZA l»rin»t j«*Ut CUy, Unir. of 1’enns., 
The lliitemn, Pablications 11/2» Nr. »3,10: SE.BA.BA.ZA ,Kurn (-. Gerste) 
für Staubinehl*. 


Das Getreide im alten Babylonien. 


107 


Texte XII, iil. 42, K. 4230, Obv. I. 43) hergestellt. Es sei hier 

noch bemerkt, daß das pappasit liier wohl anläßlich einer ma¬ 
gischen Handlung, zu welcher man meine Bemerkungen in Wr. 
Zcitschr. f. d. Kunde d. Morgenl. XXI. S. 370 ff. vergleiche, also 
hei einer festlichen Gelegenheit bereitet wurde. Interessant ist 
die Stelle II llawl. 60, 45—47 a, die fttr den Monat TaSritu 1 
unter anderem auch den Genuß des bennu des Huhnes (kurktl) 
in pappasit (ina pap-pa-si) vorschrcibt. Clay, Babyl. Expcd. A 
XV, Nr. 44, 23 werden 3 lut GAR.HAR.RA ii pa-pa-su ,Aschen¬ 
brot (s. unten) und Staubmehb verzeichnet. 3 Ibid. Nr. 48 c, 3 
werden 0 l;a GAR.HAR ü BA.ZA.ZA genannt 5 Gehört auch 
BA.ZA.ZA hierher? 4 Das Zusammenfassen des pappasit mit 
Aschenbroten an den zwei (falls BA.ZA.ZA auch hierher ge¬ 
hört) zuletzt genannten Stellen aus Clay, Babyl. Exped. XV ist 
einigermaßen auffällig. Konnte pappasit vielleicht auch eine 
aus dem Staubmehl pappasit bereitete Speise (Brei o. ii.) be¬ 
zeichnen? Vergleiche auch die obige /ra-t'mi'f ft-Stellet 


1 Es ist leider unsicher, aus welchem Anlaß. 

1 Weitere Belege für pappasu siche jetzt in Clay, Univ. of Penus., The 
Museum, Tublicat. 11/2, Nr. SC, 10, wo 162 l:a (für clio Hohlinnsse dieser 
Zeit siehe Torczyncr, Altbabylomscho Tempelrechnungen S. 1 ff.) ge- 
wnhuliclieu Mchles und nur 1 ka pa-pa-su als KIN.S/G — nnptanu 
.Tafel; Mahl; (besonders) Opfer* erscheinen, und Nr. 133,12 (vgl. 44), 
wo pa-pa-su für ein Totenopfer bestimmt wird. 

3 Vorher gebt Gerste und Mehl, dahinter folgt Öl. 

* Es gibt auch einen altbnbylonischen Namen Ba-sa-za, Ba-za-zum (vgl. 
do Genouillac, Invent. 11,1, S. 19, Nr. 939; Ranke, Early bab. pera. 
namea S. 72). 

5 Neben pappa*u .Staubmehl* gibt es noch ein anderes pappasit, das 
seiner Bedeutung nach m. E. zu der Gruppe der Wörter aatlukku .festge¬ 
setztes* (vgl. auch S. 108, Amu. 3) und Ukaru .regelmäßige Zuwendung*, 
.regelmäßige Lieferung* u. ä. (siche meinen Aufsatz in Wr. Zcitschr. f. 
d. Kunde d. Morgenl. XXV, S. 3l8ff.) gehören dürfte. Bei pappasu, das 
man gewöhnlich durch .Bezahlung, Lohn* wiedergibt, kommt man viel¬ 
leicht am besten mit ciuer Bedeutung wie .außerordentlich Festgesetztes*, 
.außerordentliche Zuwendung* (bes. zu sakrnlen Zwecken; vgl. S. 108, 
Anm. 3) aus. Auch z. B. Straßin. Nabonid Nr. 470, 12 liegt dieses an¬ 
dere pappasu vor: 10 KUHN (= ma-Si-lji ZIZ.A.AN) a-na pap-pa-su 
ia mu-la-ku ,10 mufihu Emmer als papi>asu (außerordentliche Zuwen¬ 
dung?) für mullaku (eine aus dem Emmer bereitete Süßspeise, s. u.)‘; 
unmittelbar vorher, Z. 11, werden ebenfalls (als ordentliche Zuwendung?) 
10 »ia> ifcii für muUahi (diesmal heißt es bloß a-na mu-ut-ta-lfu) be- 
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I. Abhandlung: Hroin/. 


Viel feiner noch als z((dyba-ba-sig sind zwei andere Mehl¬ 
arten, die ans ziz-bär-bär ,weißem Emmer', bezw. ziz-gu(ii)-nunuz 
,buntrötlichem (?) Emmer' hergestellt wurden und die, soweit 
ich sehe, zur Zeit nur aus den ältesten babylonischen Inschriften 
zu belegen sind. In den wichtigen sumerischen Inschriften de 
Gcnouillac, Tabl. snm. arch. Nrn. 34, 35, 36, Thureau-Dangin, 
Rcc. de tabl. chald. Nr. 51, Nikolski, Dokumenty Nrn. 57, 59, 
üO, 63, 64, Hussey, Suraerian tablets I. Nrn. 30—36, Allotte 
de la Fnye, Docuraents presargoniques II/l, Nrn. 145, 149 (cf. 
150), 152, 155, 156 und 153, 1 die gewisse im Dienste der 
Göttin Bau von Lagai * erfolgende monatliche Ausgaben an 
Getreide (gelegentlich auch Vieh) zusamraenstcllen, figurieren 
auch Getreidemengcn, die als sä-du(g) festgesetztes' 3 fllr das 


stimmt. Daß bier pappaiu nicht unsere Mehlart bezeichnet, logt wohl 
auch Straßm. Darius Nr. 90, 5ff. nahe, wo der Emmer als laUukku 
(.Festgesetztes 1 ) für muttaku (ma mt-tuk Ja mu-ta-ku) bestimmt wird. Der 
Bedeutungsuntertchied zwischen den beiden pappaiu ist so groß, daß 
wir schwerlich annehmen können, daß die beiden Wörter im letzten 
Grunde identisch sind (etwa in folgender Weise: pappaiu n urspr. 
,Staubmobl, feines Mehl 1 , dann möglicherweise auch daraus hergestellte 
feine Speisen, FtKtagHpeiieo [s. o.], später vielleicht überhaupt alles 
außerordentliche, speziell außerordentliche Zuwendungen und Veraus¬ 
gabungen an Getreide, Datteln, Wolle nsw.?); übrigens ist eine be¬ 
stimmte Beantwortung dieser Frage zurzeit schon deshalb nicht gut 
möglich, weil die Bedeutung des pappaiu II noch nicht über alle Zweifel 
erhaben ist — Der Eigenname Pappaiu (Straßm. Nabonid Nr. 842, 5) 
wird wohl zu pappaiu II gehören? 

1 Die zwei ältesten erhaltenen Inschriften dieser Art, Nikolski 1. c. Nr. 02 
und 67, in denen jedoch die im Folgenden zu besprechenden, für das 
i-ifU, bezw. i-ni'j bestimmten Posten fehlen, seien hier der Vollständig¬ 
keit halber wenigstens aomerknngsweise angeführt. 

1 Allerdings wird die Göttin Hau nur in den (übrigens zur Zeit viel zahl¬ 
reicheren) aus der Zeit Urttkajinas stammenden Inschriften dieser Art 
genannt, während ihr Name in den (zur Zeit selteneren) älteren In¬ 
schriften fehlt. Vergleiche Allotte de la Fuye in Kev. d'assyr. IX, S. 160 
(nnd 143), wonach es »ich in den älteren Inschriften dieser Art um das 
i-ial, das Haus der Frau des Patesi handelt, das später (unter Uru- 
iragina ) in i J Bau verwandelt wird. 

1 Sumer. ii-du(g) = akkad. taUukku dürfte zunächst ,Festgesetztes* schlecht¬ 
hin, sodann speziell ,das zu sakralen Zwecken Festgesetzte', ,das fest¬ 
gesetzte Opfer 1 bedeuten. Nicht selten sind in den babylonischen Texten 
die profauen und die sakralen »altulku* »chwer auseinander zu halten. 
Allem Anschein nach fiel übrigen» ein Teil der Opfergabeu der Priester- 
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e-MU, l eins ,Haus der Blicker* (bezw. Köche; das Altertum 
trennte noch nicht diese Berufe) bestimmt waren. Unter Anderem 
werden hier auch die Mehlarten zi(d)-gu-kal und zi(d)-bar-si(g) 
genannt. De Genouillac, 1. c. Nr. 34 , Obv. V. 11 ff., Nikolski, 
1. c. Nr. 59, Obv. V. 10ff. und Nr. 63, Obv. V. 5ff. heißt cs: 

6 leu zi(d)-gu-/cal 

ziz-gü(n)-nunuz-bi 2 gur 72 1;a } ziz-bal-bi 60 ka 
24 ka zi(d)-bar-si(g) - 

ziz-bär-bär-bi 10 gur-an ) ziz-bal-bi 1 3 gur 96 ka 
Ich möchte diese bis jetzt unverstandene Stelle folgender¬ 
maßen übersetzen: 

,6 [ca z((d)-gu-kal- Mehl, 

der hierfür (erforderliche) bunt- 1 hierzu als Dispositionszugabe 1 
rötliche (?) Emmer: 2 gur 72 [ca } an Emmer: 60 ka ; 

24 ka zf(r/)-&a?--$i( 0 )‘Mchl, 

der hierfür (erforderliche) weiße l hierzu als Dispositionszugabe 4 
Emmer: 10 gur j an Emmer: 1 gur 96 ka 1 . 

Diese Stelle, die zugleich als eine schöne Illustrationsprobe Air 
das bereits in der itltestcn Zeit (ca. 2800 v. Chr.) auf sehr hoher 
Stufe stehende babylonische Rechnungswesen dienen kann, ist 
wohl auf folgende Weise zu verstehen. Für die Herstellung 
von 6 ka zi(dygu-kal-^lc\\\, die in r-MU verarbeitet werden sollen, 
sind 2 gur 72 l:a ziz-gü(n)-nunuz nötig; zu dieser Menge von 

Schaft und vielleicht auch den übrigen Angestellten des Tompels zu. 
Auch in den oben genannten Inschriften dürften die *i*rf«(y)s zum Teil 
zu Opforzwccken, zum Teil wohl auch zur Beköstigung bestimmt sein. 
Eine Spezialuntersuchung über das Wort taUukku, die die gesamte kcil- 
inschriftliche Literatur berücksichtigen und die wohl viel Licht auf dio 
babylonischen Tempeleinriehtungen werfen würde, wäre sehr erwünscht. 
1 Die phonetische Lesung von i-MU lautet auf -n» aus; vgl. t-MU-ma in 
Allottc de la Foye, 1. c. Nr. 218, Obv. I. 10 und Nr. 219, Obv. II. 2. 
Das Zeichen MU lialto bekanntlich den Namen mujjaldimnu-, hieß der 
Bäcker, bezw. Koch sumorisch muhaldim, woraus vielleicht das akkad. 
nuhativuiiu (aram. KOVITO) .Bäcker, Koch* entstanden ist? Daß das 
akkad. i tuhaiimmu vielleicht auf sumer. muljaldivi zurücligehen könnte, 
vermutete ich seit Jahren; nun scheint diese Vermutung durch die 
Schreibung c-Sfl/nna (= e-mvhaldlm-ma?) bestätigt zu werden. 

1 Nikolski, I.c. Nr. 59, Obv. VI. 1 hat hier ti(d)-<ju ; wohl ein Irrtum. 

3 Nikolski, 1. c. Nr. G3, Obv. V. U): sic! 

4 So (vgl. den Ausdruck .Dispositionsfonds 4 ) möchte ich mangels eines 
besseren Worte» das t,al dieser Texte übersetzen; vgl. im Folgenden. 
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I. Abhandlung: Ilroznf. 


ziz-giihi)nunuz gcliört noch ein ziz-bal in der Höhe von 60 ba. 
Dns ziz-bal, das oben S. 76 f. — in Sebal enthalten — neben 
einem ZI/.AN stand, pflegt in diesen Texten bereits neben den 
zur Bereitung von MehJ- oder Bier bestimmten ziz(-bär-bär)- 
Mcngen, wie auch neben den zur Bereitung von Mehl bestimmten 
Mengen von ziz-i/ii(n) nunus zu stehen. Hier scheint es vor allem 
dazu bestimmt zu sein, den Naturallohn Ihr das Enthülsen dieser 
Emmersorten und schwerlich (vielleicht nur in einzelnen Fällen ?) 
auch zum Teil den hierbei etwa cintrctcnden Materialverlust zu 
decken (vgl. S. 77 und weiter unten). An unserer Stelle ver¬ 
halten sich sowohl ziz-gu(n)-nunuz f als auch ziz-bär-bär zu ihrem 
ziz-bal wie 6:1. Dies ist überhaupt das häufigste Verhältnis 
des ziz zu seinem bal (siehe überall im Folgenden); 1 für ziz- 
gü(n)-minuz ist, soviel ich sehe, zur Zeit nur dieses Verhältnis 
belegt. Ganz analog ist auch der zweite Teil unserer Stelle zu 
deuten: für die Bereitung von 24 ba zi(d)-bar-si(gyy\c]\\ sind 
10 gur ,weißen Emmers' notwendig; zu dieser Quantität des 
,weißen Emmers' gehören als ziz-bal 1 gur 96 ba (Verhältnis: 6:1). 

Allerdings ergibt sich uns hier etwas sehr Merkwürdiges. 
I)ic Richtigkeit unserer Deutung vorausgesetzt, wird Ein ba 
zi(d)-gu-kal, bezw. zi(d)-bar-$i[g ) erst aus 60 fra ziz-gü{n)-nunuz, 
bezw. ziz-bär-bär , somit wohl aus 30 ba enthülsten Emmers 
(cf. S. II) bereitet. Und doch ist m. E. keine andere Über¬ 
setzung und Erklärung möglich (vgl. noch unten). Es müssen 
dies hiernach äußerst feine Mehlarten gewesen sein; die außer¬ 
ordentliche Feinheit dieser Mehle wurde wohl durch wiederholtes 
Mahlen und Sieben derselben erreicht. 2 

In den Inschriften Thureau-Dangin, I. c. Nr. öl, Obv. III 
9 ft*., Hussey, 1. e. Nr. ßO, Obv. III. 14 ff. hat die in llcdc stehende 
Gruppe eine etwas abweichende Form: 

7 gur 72 Ich ziz-bär-bär } ziz-bal-bi 1 gur 36 ba 

1 gur 30 ba ziz-gü K u)-nunuz } ziz-bal-bi 30 l:a 
d. h. ' 

1 Für andere Zahlen sielio weiter unten in dem Kapitel ,Einincrbiere‘. 

9 Vergleiche bis zu einem gewissen Grnde Lüwy, Malier und Bäcker in 
d. rabbin. Quellen S. 33, wonach aus drei Sca, d. i. 1 Epha, (neuer) 
Gerste — die Gerste hat allerdings viel Kleien — durch drcizelnnnaliges 
Sieben bloß ’/io Epha feines Mehl gezogen wurde (cf. auch Krauß, Talm. 
ArchKoI. I. S. 468, Anm. 314). 
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,7 gur 72 ha weißen Emmers 

1 gur 36ha buntrötlichen (?) 1 hierzu als Dispositionszngabe 
Emmers ) au Emmer: 30 ha. e 

Hier wird kein zi(dybar-8i{g) und kein zi(J)gu-kal genannt: 
trotzdem kann es bei dem stereotypen Charakter der in Rede 
stehenden Verrechnungen nicht zweifelhaft sein, daß cs sich 
auch liier um denselben Posten mit derselben Bestimmung wie 
oben handelt. Und gerade das Fehlen der beiden Mehlarten 
zeigt uns, daß das ziz-gu{n)-numiz-bi, bezw. ziz-bür-bur-bi, eig. 
,sein z/, der obigen Stellen nicht anders aufzufassen ist, als wie 
oben geschehen, daß cs also das Material darstellt, aus welchem 
diese Mehlarten hergestellt wurden. Es gcnilgte fttr den Zweck 
der Verrechnungen dieser Art vollständig, wenn nicht das Pro¬ 
dukt, sondern bloß das für dieses Produkt erforderliche Mate¬ 
rial genau verzeichnet wurde. Übrigens wurde möglicherweise 
in den in Rede stehenden Fällen 1 * 3 tatsächlich das rohe Getreide, 
in jenen Fällen dagegen, in denen die Mehlarten ausdrücklich 
genannt werden, bereits das fertige Mehl geliefert. An unseren 
Stellen konnten sich nach dem Verhältnis von 60:1 natürlich 
nur 18 (ca zi(d)-bar-si{g) und 3 ha zt(d)-gu-Jcal ergeben. Bei 
dem bal ist auch hier das Verhältnis 6:1. 

An den bisher angeführten Stellen (auch die zuletzt er¬ 
wähnten Stellen kann rann wohl hierher rechnen) wird zi\d)- 
gu-kal aus ziz-gn(n)-nunuz, zi{d)-bar-si(g) dagegen aus ziz-bur- 
bur hergcstcllt. Nach anderen Stellen konnte aber zi{d)-gu-hal 
auch aus ziz-bär-bär, und nach wieder anderen Stellen zt(d)-bar- 
si(g) auch aus ziz-g\i(n)-nunuz bereitet werden. Hussey, 1. c. 
Nr. 33, Obv. V. »ff., Nr. 34, Obv. IV. 12ff., Nr. 3i>, Obv. IV. 
8 ff, Nr. 36, Obv. IV. Off, de Gcnouillac, I. c. Nr. Bf), Obv. 
IV. 11 ff, Nikolski, 1. c. Nr. 57, Obv. V. 11 ff und Allotic de 
la Fuyc, 1. c. Nr. 149, ltev. I. 2ff. lesen wir: 

6 ha zi(d)-gu-kal 

ziz-bär-bär-bi 2 gur 72 ha- } ziz-bal-bi 00 ha ' 


1 hierzu als Dispositionszugabe 
an Emmer: 1 gur 36 ha; 


1 Ähnliche Fälle siehe noch weiter unten. 

* Hussey, 1. c. Nr. 36, Obv. IV. 10 heißt es: 2 gur 72 )ya zti-btir-bur-bi. 

3 Die beiden ziz bal fehlen Nikolski, I. c. Nr. 57. Auch sonst läßt «ich 
beim bal diese Erscheinung gelegentlich konstatieren. 
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24 ka zi(d)-bar-si(g) 

ziz-bitr-bilr-bi 10 gur(-an) } ziz-bal-bi 1 gur 96 [ca 1 

a. h. * 

,d£a zi{d)-gu-kal-^ic hl, 

der hierfür (erforderliche) 1 hierzu als Dispositionszugabc 
weiße Emmer: 2 gur 72T/a J nn Emmer: 601;a ; s 
24 ka zf(<Z)- 6 ar-«/(flr)-Mehl, 

der hierfür (erforderliche) 1 hierzu als Dispositionszugnbe 
weiße Emmer: 10gur I an Emmer: 1 gur 96 ka. u 
Hier werden also beide diese Mchlarten aus dem ,weißen 
Emmer' hergestellt. Auch die Stelle Allottc de la Fuye, 1. c. 
Nr. 152, Obv. IV. 8 f. wird wahrscheinlich hieher gehören: 

12 gur 72/;a ziz-GAR } ziz-bal-bi 2 gur 12 ka 

d. h. 

,12 gur 72 ka Emmer für 1 hierzu als Dispositionszugabe 
Brote j an Emmer: 2 gur 12J:a. 1 

Wir erfahren hier, daß diese Auszugmchlartcn, die hier allerdings 
nicht ausdrücklich genannt werden (vgl. o.), in dem ,Backhaus' 
(c-MU) zu Broten verbacken wurden. Der Emmer hat hier kein 
Epitheton; trotzdem wird es sich auch hier — wie in der 
Regel in den Fällen, in denen zjz allein steht — wahrscheinlich 
um ziz-bär-bär handeln, so daß auch hier beide Mehlarten aus 
dem ,weißen Emmer' hergestellt sein dürften . 8 Andererseits 
lesen wir Nikolski, 1. c. Nr. 60, Obv. IV. 12 ff., Nr. 64, Obv. 
IV. 7 ff., de Gcnouillac, 1. c. Nr. 3G, Obv. V. 10 ff. (vielfach 
fehlerhaft) und Allottc de la Fuye, 1. c. Nr. 158, Obv. IV. 5ff.: 
6 ka zi(d)-gu-kal 
24 ka zi(d)-bar-si(g) 3 * * 

ziz-gu(n)-nunuz-bi 12 gur 72 ka } ziz-bal-bi 2 gur 12 ka* 

1 Die boiden Dispositionszugaben fehlen Nikolski, 1. c. Nr. 67 (vgl. S. 111, 
Anm. 3). 

1 Dies gilt wahrscheinlich auch von Allottc de la Fuye, 1. c. Nr. 145, Obv. 
IV. 3f. (G gur 8G ka xiz } ziz-bal-U 1 gur G ka), dem ältesten Beleg dieser 
Art, der allerdings von den übrigen, späteren Belegen zeitlich ziemlich 
entfernt ist, so daß Rückschlüsse von den letzteren auf ihn nicht unbe¬ 
dingt znzutreffen brauchen. 

3 Nikolski, 1. c. Nr. GO hat zi(d)-I>ur-si(g)-kal ; wahrscheinlich ist dieses 

kal bloß ein Irrtum, veranlaßt durch das vorhergehende s((il)-gu-kal. 

* Allotte de la Fuye, 1. c. fehlt das ziz-bal (vgl. Aum. 1 und S. 111, Antn. 3). 
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Hier wurde also sowohl zi(d)-gu-k<d, als auch zt{d)-bnr-si(g) 
aus ziz-gu(n)-nunuz bereitet; das /xd bleibt, immer dasselbe 
(Verhältnis: 6:1). Es bleiben noch die Stellen Allotte de la 
Fuye, 1. c. Nr. 155, Obv. IV. 7f., Nr. 156, Obv. IV. <>f., Hussey, 
1. c. Nr. 31, Obv. IV. 7 und Nr. 32, Obv. V. 1 f. übrig: 

12 gur 72 ka ziz-gu(n)-minuz J ziz-bal-bi 2 gur 12 kad 
Hier werden die Mehlarten wiederum nicht ausdrücklich ge¬ 
nannt, sondern bloß das Getreide, aus welchem sie hergestcllt 
wurden: cs ist auch hier ausschließlich ziz-gü(n)-nunuz. Alles 
in allem ergibt sich aus dem vorliegenden Material wohl als 
Regel, daß zt(d)-gu-kal häufiger aus dem ,buntrötlichen (?)', 
zi{d)-bar-si{g) dagegen häufiger aus dem ,weißen' Emmer her- 
gestellt wnrde. 

Außer für das i-MU wurde das z/(d)-5a >•■*%)-Mehl in 
diesen Inschriften, wie uns zwei derselben lehren, auch als $d- 
du(g) ,Festgesetztes' (siehe oben) für das c-nig, wohl ,Vorrats¬ 
haus', 2 bestimmt. Nikolski, 1. c. Nr. 57, Rev. I. 5f. und Allotte 
de la Fuye, 1. c. Nr. 149, Rev. I. 9 ff. wird für diesen Zweck 
zur Verfügung gestellt: 

IS ka zi{d')-bar-si(g) 

ziz-bur-bdr-bi 7 gur 72 Ja } ziz-btd~bi 1 gur 36 ka 3 

d. h. 

,18 ka z[(d)-bar-8i(gyi&c\i\, 

der hierfür (erforderliche) | hierzu als Dispositionszugabe 

weiße Emmer: 7 gur 72 ka I an Emmer: 1 gur 36 ka. 13 
Hier kommt ebenfalls erst auf 60ka Emmer l l.:a zi{d)-bar-si{g)- 
Molil. Wird in diesem Falle das Mehl ausdrücklich genannt, 
so wird in anderen Inschriften dieser Art bloß der zur Ver¬ 
fügung gestellte Emmer verzeichnet. Doch war der Emmer 
zweifellos auch in diesen Fällen zur Herstellung dieses Mehles 
bestimmt. So de Genouillac, 1. c. Nr. 35, Obv. V. 2f., Nr. 36, 
VI. 3f., Nikolski, l.c. Nr. 60, Obv. V. 3f., Nr. <13, Obv. V. 12 f., 
Ilussey, 1. c. Nr. 33, Obv. V. 12 f., Nr. 34, Obv. V. 6f., Nr. 35, 
Obv. IV. 15 f., Nr. 30, Obv. V. 1 f. und Allotte de la Fuye, 1. c. 
Nr. 158, Obv. IV. 9 (hier fehlt das ziz-bal ): 


1 Hussey, 1. c. Nr. 31 fehlt das s(vgl. im vorhergehenden). 
’ Vergleiche zu demselben de Genouillac, 1. c. S. LI. 

* Nikolski, 1. c. fehlt das ziz-bal 

Sitxungtber. d. pliil.-hist. Kl. 178. Bd. 1. Abh. 8 
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I. Abhandlung: Iirozny. 


(1. h. 


7 gur 72 ka ziz-bär-bur | ziz-bal-bi 1 gur 36 ka 


,7 gur 72 ka weißen Emmers 


hierzu als Dispositionszugabe 
au Emmer: 1 gur 36 ka. 1 * 


Zwei Stellen, Allotto <le ln Fuye, 1. c. Nr. 155, Obv. IV. 12 f. 
und Hussey, 1. c. Nr. 31, Obv. IV. 11, bemerken ausdrücklich, 
daß aus der für e-nig bestimmten Emmermenge Brote hergestellt 
wurden: 2 1 gur 72 ka ziz-GAR (= ,Emmer für Brote'), ziz-bal- 
bi 60 ka Zweimal tritt ziz~gü(ii)-nunuz für ziz-bär-bur ein; 
siehe Ilussey, 1. c. Nr. 32, Obv. V. 6 f. und Nikolski, 1. c. 


Nr. 64, Obv. IV. 12 f.: 


5 gur (bezw. 7 gur 72 ka) ziz- 1 ziz-bal-bi 120ka (bezw. 1 gur 
gü{n)-nunuz ) 36 ka). 

Daß die Mehlart zi(d)-bar-si(g) auch aus ziz-gu(n)-uunuz her- 
gestellt wurde, haben wir oben gesehen. 

Von der vierten monatlichen Korn Verteilung des 2. Jahres 
Urukaginas an 3 4 erhalt c-nig stereotyp 7 gur 72 ka ziz-bär- 
bär , bezw. ziz-gü(n)-nunuz. Sehr interessant ist cs nuu, daß 
zweimal, de Genouillae, 1. c. Nr. 34, Obv. VI. 5 und Nikolski, 
1. c. Nr. 50, Obv. VI. 5, au der Stelle dieser konstanten Menge 
des ,weißen' oder ,buntrötlichen (?)' Emmers vielmehr 3 gur 
108 ka gig erscheinen. Bei dem stereotypen Charakter der in 
Rede stehenden Inschriften liegt es gewiß nahe, die beiden 
Posten, 7gur 72 ka ziz-bär-bär, bezw. ziz-gü(n)-nunuz und 3 gur 
108 Jui gig dem Werte nach einander gleichzusetzen, umsomehr 
als ja zwischen diesen Getreidemengen ein ganz bestimmtes, 
klares Verhältnis, 2:1, besteht. Daraus ergibt sich, daß die 
Getrcidcart gig den doppelten Wert von Emmer ( ziz-bär-bär , 
bezw. ziz-gti(n)-nunuz) hatte (vgl. bereits S. 95).* Die Emmcr- 


1 Allotte de la Fnye, 1. c. irrtümlich: 1. 

* Hussey, 1. c. fehlt iudeß (las xis-taL Vergleiche übrigens zu diesen 
beiden Stellen auch Anm. 4. 

5 Soweit Texte erhalten sind. 

4 Dasselbe ist wohl auch aus der betreffenden Stelle der Inschrift Allotte 
de la Fuye, 1. c. Nr. 15G, Obv. IV. 11 (/</ur 36 ka ///</), verglichen mit 
den bereits oben erwähnten Stellen der zeitlich auf Allotte de la Fuye, 
1. c. Nr. 15G folgenden Inschriften 1. c. Nr. 155 und Hussey, 1. c. Nr. »1 
(2 gur 72 Ja ziz-GAR) zu ichliessen. Auch hier verhalten sich die beiden 
Kornmengen zu einander wie 1 : 2. 
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varietaten ziz-bur-hur und ziz-gü{ri)-muiuz waren zweifellos gleich¬ 
wertig: beachte auch, wie oft sie in unseren Texten miteinander 
nbwcchscln. 

Große Mengen der beiden Mchlartcn, 5 gur-sag-gäl 72 fa 
zi(d)-bar-si(y) und 72 ka zl{d)-gu-kal, werden nebst ziz-ga (siehe 
unten) und se-gaz (Gerste flir Graupen?) nach Nouv. fouilles de 
Tcllo, S. 181, AO. 4197 anläßlich des ,Nina -Festes des Korn¬ 
essens' verbraucht. Aus Anlaß des Rau-Festes werden nach 
Thureau-Dangin, Rec. d. tabl. cliald. Kr. 58, Rev. II. 1 f. 48 ka 
zi(d)-gvrkal und 61 ka [z]/(d)Aar-st(^), die dort an der Spitze 
einer Reihe von Nahrungsmitteln {ziz-ga nsw.) erscheinen, — 
als Fcstopfcr und Fcstspcisc? — verausgabt. Die ähnliche In¬ 
schrift Allottc de la Fuyc, 1. c. Nr. 224 nennt Obv. V. 3 f. eben¬ 
falls zi{d)-gu-kal und zi(d)-bar-si(g). ln dem weiteren Verlauf 
der Inschrift (Rev. II. 3f., III. 16 f., IV. 8f.) heißt es dagegen 
— bei anderen Posten — zi{d)-gu (ohne ka/!) und zi(d)-bar-si(g). 
Es scheint gewiß sehr verlockend, in zi(d)-gu nur eine Abkür¬ 
zung des vollständigen zt{d)-gu-kal zu erblicken. Es gibt in¬ 
dessen auch ein zi{d)-gu, das eine Gcrstcnmehlart bezeichnete 
(siehe einstweilen S. 1170. Und die Möglichkeit, daß hier die 
eine Mehlart einfach durch die andere substituiert wurde, läßt 
sich nicht von vornherein nusschlicßen. Unter diesen Umständen 
läßt sich die in Rede stehende Frage zur Zeit kaum mit Sicher¬ 
heit entscheiden. In der ebenfalls ähnlichen Inschritt ibid. Kr. 222 
erscheint neben zi{d)-ga-kal statt des zu erwartenden zi(d)-bar- 
si(g) die Mehlart zi{d)-kal. Allotte de la Fuye, Docum. presarg. 
Nr. 47, Rev. V. 1 ff. erscheinen [zi{d) = grobes Gerstenmehl], 
[zi(d)]-kal und 30 ka zi{d)-gu-kal als Opfergegenstände. Von 
zi(d)-kal (siehe zu demselben weiter unten) ist zi(d)-gu-kal durch¬ 
aus zu trennen (gegen de Gcuouillac, 1. c. S. L), trotzdem es 
Allottc de la Fuyc, 1. c. Nr. 42, Rev. IIL 4 {60 ka zi{d)-kal in der 
Summierung, dagegen Rev. I. 7: 12 ka zl{d)-gu-kal) auflillligcr- 
weise mit ihm summiert wird. Zi(d)-gu-kal wird — als Fcst- 
speise und Festopfer? — auch ibid. Nr. 221, Obv. II. 4 genannt. 
Die de Genouillnc, Inventaire II/2, S. 43, Nr. 5718 (Zeit der 
Dyn. v. Akkad ) erwähnte ,farine bar-zi‘ wird wohl — falls 
kein Irrtum vorlicgt — unserem zi{d)-bar-si(g ) gleichzusetzen sein. 
Aus zi{d)-gu-kal kcrgestelltc Brote, GAR-zi(d)-gu-kal, nennt 
Allotte de la Fuye, 1. c. Nr. 204, Obv. I. 1; in der analogen 
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Inschrift ibid. Nr. 52, Obv. I. 1 werden diese Brote GAR-gu-kal 
genannt. Ans zi{d)-bar-si{g) bereitete Brote, GAR-bar-si(g), werden 
Nikolski, 1. c. Nr. 140, Obv. I. 1, II. 1, Rev. I. 3, verzeichnet. 
Sie werden dort gewissen Personen zur Kost bestimmt. In den 
parallelen Inschriften ibid. Nr. 141, Obv. I. 1 f., bezw. Nr. 143, 
Obv. I. 1 f. werden hierzu die Brote GAR-iju und GAR-bar-si(g), 
bezw. GAR-zi(d)-gu und GAR-bar-si(g) bestimmt; auch in der 
sonst andersartigen Inschrift Allotte de la Fuyc, I. c. Nr. 220, 
Rev. III. 6f. werden die Brote GAR-bar-si(g) (25 Stück) und 
GAR-zi{d)-gu (6 Stück) wohl an gewisse’ Personen (hier aus 
einem festlichen Anlaß) verteilt. Auch hier wird die Frage, ob 
das neben GAR-bar-si(g) genannte GAR-zi(d)-gu , GAR-gu eine 
Abkürzung für GAR-zi(d)-gu-kal ist oder ob hier vielmehr das 
aus dem bereits oben crwUhnten Gerstenmehl zl{d)-gu bereitete 
Gerstenbrot GAR-zl{d)-gu } GAR-gu (siehe zu demselben in dem 
Abschnitt,Gerste 4 ) vorliegt, kaum mit Sicherheit zu beantworten 
sein; ich möchte allerdings in diesen Füllen fast die letztere 
Möglichkeit vorziehen. Auch ein anderes Gebilck, genannt sur- 
bar-si(g), wurde aus dem Mehle zi(d)-bar-si{g) hcrgestellt; siche 
de Genouillac, Tabl. sum. arch. Nr. 9, Obv. I. 3 und II. 2. 
Sur dürfte eine Art kleines Brot (Kuchen ?) gewesen sein. Man 
beachte Allotte de la Fuye, 1. c. Nr. 159, Rev. III. 7 ff., wonach 
68 Kinder je 1 sur GAR-dw'u(n)-durxi(ii)-na erhalten, was nach 
Rev. IV. 3 34 GAR-duru(n) duru(n)-na Kroto ergibt. Ein GAR- 
duru(n)-dui'ii(n ) -«a-Brot setzte sich somit aus 2 sur zusammen. 1 * 
Vielleicht bedeutete sur also ,halbes Brot, Schnitte; 1 kleines 
Brot'. 3 4 Vergleiche übrigens zu diesem Worte noch Allotte de la 
Faye, 1. c. Nrn. 52, 65, 133, 204, Thureau-Dangin, Rec. d. tabl. 
chald. Nrn. 16, 17, Nikolski, 1. c. Nrn. 140, 141 und de Gc- 
nouillac, 1. c. Nr. 5 .* Es scheint endlich, daß auch bar-si(g) 


1 Daß sur hier ein Maß oder Gefäß (cf. SUR =, Meißner, Seit. 

Ideogr. Nr. 1878) bezeichnen könnte, ist doch wohl nicht wahrscheinlich. 

* Beachte hierzu die älteste Gestalt des Zeichens SUR? 

1 De Genouillac, 1. c. S. XLIX f. übersetzt sur unter Vorbehalt mit ,fro- 
mage 1 und ü(d)-bar-si( 3 ) mit .levain*. Das Gebäck sur ist einstweilen 
nur ans dieser ältesten Zeit belegt; es entfällt daher für uns die Not¬ 
wendigkeit, nach seinem etwaigen akkadischcn Namen zu suchen. 

4 Das Allotte de la Fuye, 1. c. Nr. C5, Obv. I. 1 erwähnte sur-zi(d)-gu ge¬ 
hört wohl zu dem Gerstenmehl zl(d)-gu? 
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allein eine Art Gebäck bezeichnen konnte; siehe Allotte de la 
Fuye, 1. c. Nr. 32, III. 3, 12, 19, IV. 3 und 1». 

Es bleibt noch Übrig, die beiden Mehlnaraen philologisch 
zu deuten. zi(d)-gu-kal ist in zi(d)-<ju + lud zu zerlegen. 
zt(d)-gu allein ist, wie wir später sehen werden, als Name einer 
Gersten mehlart belegt. Es könnte verlockend scheinen, dieses 
zt(d)-git mit dem daneben belegten, selteneren ZI{D).KU = 
Jfvmu haslu ,zcrstossenes Mehl', »feiner zerstossenes Mehl*, als 
eine bloß graphische Variante des letzteren Mehlnamcus, zu 
identifizieren; man sollte doch glauben, daß der von mir im 
Anzeiger d. phil.-hist. Kl. d. k. Akad. d. Wiss. 1910, Nr. V. nach¬ 
gewiesene altbabylouischc Name ciuer Hnmlmllhlcnart " U " > IJAR. 
Z1(D).GU von dem Cuneif. Texts II, pl. 1, 11 (vgl. 6, 16) vor¬ 
kommenden IJAR.ZI(D). KU nicht gut getrennt werden kann. 
Daß indeß diese Zusammenstellung unmöglich ist, zeigt jetzt 
der soeben erscheinende Band Schcil-Legrain, Textes elam.- 
semit. V. S. 64, Nr. 3, besonders Rev. II. 4 ff., wo die Melil- 
arten zi(d)-ba-ba-s\g, zidyKU, zi(d)-gu und zi{d)-Se genannt 
werden. Hier wird also zi{dyKU neben zi[d)-gu genannt; 1 
zt{d)-KU dürfte obendrein nach dieser Inschrift etwas feiner 
sein als das letztere Mehl. Man wird auch schwerlich anzu¬ 
nehmen haben, daß hier eine absichtliche Differenzierung eines 
und desselben Mehluameus vorliegt, wobei die zwei Varianten 
desselben zwei verschiedene Qualitäten eines und desselben 
Mchles bezeichnen würden. Auch sonst stößt ein Versuch, den 
Mehlnamen zi(d) gu philologisch zu deuten, auf Schwierigkeiten. 2 
Vielleicht verdient indeß Folgendes einige Beachtung. Sachlich 
läßt sich zu diesem Gerstenmehl bemerken, daß es im Gegen¬ 
satz zu zi{d)-5t, dem ,(groben) Gerstenmehl', ein feineres Gersten¬ 
mehl repräsentierte (vgl. bereits Anzeiger 1. c.). In der Kas- 
sitenzeit scheint nun das Mehl kennt mirfcu (z. B. Clay, Babyl. 
Exped. XV. Nr. 140, 3) etwa die Rolle des alten zt(d)-gu zu 
spielen. Könnt mirku wird m. E. ,zerriebenes Mehl' bedeuten; 
vergleiche mardku /zerreiben*, hebr. pno, syr. ,reiben, 

1 Siehe ferner de Genouillac, Tabl. do Drölicm pl. XXVII, Nr. 5521 u. 
5522, wo Rev. 2 und 9 zi(d)-KU neben z\(d)gu-tig ibid. Rcv. 5 vor¬ 
kommt. 

1 Auf keinen Fall ist aber das gu von zi(d)-gu etwa eine Ackcrpflaiize, 
wie gelegentlich angenommen wird (z. B. von Legrain, 1. c. Anm. 4). 
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polieren, reinigen'. Dürfen wir die beiden Mehlsorten für iden¬ 
tisch halten und somit auch für zi(d)-gu die Bedeutung ,zer¬ 
riebenes Mehl', ,feiner zerriebenes Mehl' annehmen? Doch sei 
hier ausdrücklich hervorgehoben, daß es sich bei dieser An¬ 
nahme nur um eine höchst unsichere Vermutung handeln würde. 
Was hingegen das KAL von zi(dy<ju-KAL betrifft, so kann 
dasselbe m. E. nur — aSaredu ,erstklassig' (cf. auch KAL = alcru 
,teuer'), sumer. kal(a), urspr. kalag sein. Dieselbe Bedeutung 
hat es, wie wir später sehen werden, auch in zi(d)-kal } d. i. 
erstklassiges Mehl', und kas-kal , d. i. erstklassiges Bier'. Ich 
möchte somit zi(d)-gu~kal mit Vorbehalt durch erstklassiges 
zerriebenes (?) Mehl' wiedergeben. Für zi(d)-bar-si(g) ist viel¬ 
leicht an bar-si(g) =■ barsigu, parSigu ,Binde' (auch vom Kopf¬ 
tuch gebraucht, s. Jensen in Keilinschr. Bibi. VJ/1, S. 248 f., 
Z. 258 und S. 515) zu erinnern; bedeutet dieser Mchlname ,das 
Mehl der (Kopf)binde' und soll damit bildlich die Feinheit des 
Mchles zum Ausdruck gebracht werden? 

Ein sehr häufig in den babylonischen Inschriften er¬ 
wähntes Mehl ist A.TER, bezw. ZI(D).A.TER. Wenn wir von 
einigen wenigen Ausnahmen absehen, 1 so ist die erstcre Form 
die in den alten, die letztere dagegen die in den jüngeren 
Texten übliche. Nach Cuneif. Texts XII, pl. 28, BM. 32582, 
Rcv. 21 ist A.TER sumerisch e-es-a, akkad. 5d-as(z,?)-[ ] 
zu lesen. Für die Ergänzuug des akkadischen Namens siehe 
Zimmern bei Meißner, Seit. Ideogr. Nr. 11445; die dort zitierte 
Stelle K. 263 (II Rawl. 49, Nr. 3 add., Straßmaier, Alphab. 
Verz. Nr. 6578) bietet: [ ] . TER = 8a-as(z,s)-ku-u = 

mun-di ZIZ.A.AN. Dieses Mehl hieß also akkadisch sasku. 
bezw. sasku (an sich wäre auch z oder .? statt des s möglich, 
doch siehe unten!). Durch das zweite Äquivalent, mun-di Z1Z. 
A.AN, wird diese Mehlart mit dem Emmer zusammengebracht. 2 

1 Aus der alten Zeit vergl. Zt(D). A.TER in dem .kreuzförmigen Denk¬ 
mal* Cuneif. Texts XXXII pl. 3, VIII. 8 ff., de Gonouillac, Invent. 
II, 1, Nr. 970, Rev. 3, Nr. 3503, Obv. Iß, aus der späteren Zeit A.TER 
bloß an der sofort zu besprechende» ncnbabylonischcu Vokabnlarstelle 
aus Cuneif. Texts XII, die allerdings, da sie wohl auf ein älteres Original 
zurückgeht, nicht voll gerechnet werden kann. 

1 Lau, Templc rceords, Schrifttaf. S. 36 u. 37 und Huber in Hilprccht 
anniv. vol. S. 217 schlugen, bevor noch dieses zweite Äquivalent be¬ 
kannt war, fUr A.TER die Bedeutung .Roismehl* vor. 
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Was nun eins Ideogramm A. TER, 1 bezw. zi{D).A . TER, be¬ 
trifft, so ist das Zeichen TER leider unklar; das erste Zeichen 
hingegen, A, durfte schwerlich etwas anderes als das Ideogramm 
fUr ,Wasser' seiu. Damit stimmt es vortrefflich überein, daß 
auch der akkadisehc Name eine ähnliche Deutung zuläßt: 

sas\;C( (mit s anzusetz.cn !) ist ra. E. von dem Stamme 
stilul ,tränken 1 ahz.uleiten! Die ursprüngliche Form wird m. E. 
*§a$kü (safclul- Form?) gewesen sein, woraus zunächst durch 
Dissimilation Sashl und weiter durch Assimilation saskü ge¬ 
worden ist. Der Name — vgl. auch A . TER , Wasser- . . .' — 
dürfte daher etwa ,TrHnkungs-, Anfeuohtungs(mehl)' bedeuten. 
Wie ist nun dieser Name zu deuten? Man könnte zunächst 
an ciu Anfeuchten des Korns vor dem Mahlen denken; ver¬ 
gleiche, daß nach Löwy, Midier und Bäcker in den rnhb. 
Quellen S. 17 (cf. Krauß, Talm. Archäol. I. S. 04 und 446f.) 
das Getreide vor dem Mahlen angefeuchtet wurde, tun schönes, 
weißes Mehl zu erzielen (vgl. auch Blümner, Gewerbe und 
Künste bei Griechen und Körnern, I 2 . S. 54). Eine andere Mög¬ 
lichkeit, die mir einstweilen den Vorzug zu verdienen scheint, 
ist die Annahme, daß nicht das Getreide, sondern erst das 
Mehl, zwecks Bereitung von Speisen, mit Wasser angefeuchtet, 
getränkt wurde. Für diese Deutung scheint mir folgendes zu 
sprechen. 

Myhrmau, Babyl. Expedition A II1/1, Nr. 126 behandelt 
Verausgabungen von zi(<l)-kal und unserem esa-Mehl (auch 
GAR.HAR.RA-stg ,feine Aschenbrote' werden genannt); unter 
anderem werden diese Mehlarten auch für die Gottheiten Enlil 
und Ninlil (Z. 20 f.) bestimmt. Nach Z. 3 (5 ka cSa ga-ziz-a) 
wird nun aus dem t'#a-Mchl ga-ziz-a, anscheinend eine Art 
Emmermilchspeise (analog der Gerstenmilchspeise ga-at-a ; vgl. 
auch unten ziz-ga), hergestellt; weiter darf man vielleicht ans 
ibid. Z. 16 (10 f>a eSa iä-*e-D[lT . . .]) schließen, daß dieses 
Mehl auch zur Bereitung einer Ol- und Kornspeise diente. Es 
scheint verlockend, zu diesen beiden Speisen die Stelle II. Kawl. 
34, 56 f. ab: IÄ.EE.RI.A, bezw. GA.ÜE.RI. A = sir-pi-e- 
tum zum Vergleiche heranzuziehen; firpStu (pl. fein.), das walir- 


1 Ließt unser ATER auch in dein n pr. ATER.MU (Delapnrtc, Invon- 
taire des tabl. de Tcllo IV, S. 64, Nr. 7C20) vor? 
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scheinlich ursprünglich etwa .Geschmolzenes* bedeutete, war 
nach dieser Stelle offenbar ein aus Korn (Gerste) und Öl, 
bezw. Milch hergcstelltcr Urei. Möglicherweise ist auch an un¬ 
serer Stelle iä-ie-r[i-a?] zu lesen; vgl. DU — r! = atiiku (S b 
I. 16 in Weißbachs Babyl. Miszellen Taf. 10). 1 Alles dies dürfte 
dafür sprechen, daß das eSa-f«<»£:«?-Mchl auch oder vor allem 
zur Breibereitung diente und daß cs zu diesem Zwecke bald 
mit Milch, bald mit Öl, bald wohl auch mit Wasser getrilnkt, 
angefcuchtct wurde; als Übersetzung dieser Ausdrücke dürfte 
sich dann etwa ,Anfeuchtungsmehl', ,Breimehl‘ empfehlen. 2 

Nach der S. 76 f.'besprochenen Stelle Cuncif. Texts III, 
pl. 44 ff., BM. 21338, 120 ff. hat ein bestimmtes Quantum von 
eSa ein gleich hohes Mal oder wohl besser ziz-bal ; aus 2 £a 
Korn (= Emmer) wird 1 ha eSu-Mehl bereitet. Dasselbe geht 
auch aus Reisner, Tclloh Nr. 96, VII. 1 ff. hervor: 

Su-nigi(n ) 253 gur 54‘je ka zi(d)-kal 
Sü-nigi(n ) 120 ka esa 

Sü-nigi(n) 240 ka GA R . GIS. RUM 

5ü-nigi(n) 17 gur 200 ka GAR-zi{d)-kal 
Wir erhalten das Mal-bi, wenn wir alle diese Posten, zu 
denen cs gehört, summieren. Zu 120 ka eSa gehören hier 
120 Mal ; auch hier ist mit Rücksicht auf die übrigen hier 

genannten Produkte nicht von ziz-bal, sondern von Se-bal die 
Rede. Wir haben S. 76 f. gesehen, daß aus 2 ka Emmer / Ja 
enthülsten Emmers hergcstcllt wird; also muß 1 Ica eia-Mohl = 
1 ka enthülsten Emmers sein. Dies könnte auf den ersten Blick 
befremden; aus 1 ka Korn würde man ja, da die Kleie durch 
das Vermahlen entfernt wird, weniger als / ka Mehl erwarten. 

1 Vergleiche auch Gurte*, Zyl. A XV. 12 (urud-da iu-ic-mah-DU-a-dbn)9 
Wird hier (geschmolzenes?) Kupfer mit einem Brei aus öl und .großem 
Korn* verglichen? — Auch Delaporte, Invent. des tabl. de Tello IV, 
S. 63, Nr. 7601: 60 ka Datteln, ia-Sc-ru-dc, d. i. wohl ,filr iu-fe-ru', wird 
wohl jetzt hierher gehören. Hier (ob immer?) wurden also der Öl- und 
Kornspeise noch Datteln beigeinischt. 

* Das babyl. icuj-rt klingt auffälligerweise an Jas aram. K£0$, syr. 
Zizyphus vulgaris L. an; doch wird dieses, wie mir Herr Dr. I. Ltiw 
freundlichst mitteilt, aus dem pers. entlehnt (vgl. auch Löw, 

Arnm. Pli. S. 286) und daher (beachte übrigens auch die Verschieden¬ 
heit der Bedeutungen) von JbjM zu trennen sein. 


se-bal-bi 

272 gur 
14*!t h a 
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Indessen versichert mir ein praktischer Müller, daß in früheren 
Zeiten, als man noch nach Hohlmaßen, nicht nach Gewicht 
mahlte, 1 hl Roggen auch 1 hl Mehl (ohne Kleie), ja auch etwas 
darüber ergab. Die Bestandteile eines Getreidekorns, die in 
dem unversehrten Korn eng aneinander gebunden sind, müssen 
ja, durch das Mahlen gelöst, an Umfang gewinnen. 1 

In den Verzeichnissen Thureau-Dangin, Ree. de tabl. ckald. 
Nr. 307, Obv. II. 11 f. (271 fra esasig, 10 gur 41'f s l;a esa-iU) 
und de Gcnouillac, Invent. TI/1, Nr. 892, Obv. II. llf. (270 ka 
eSasig, 13gur 243'j £ ha eia) werden emsig, wohl,feines (Emmer-) 
Breimehl', und eia-üs (die letztere Inschrift hat hier bloß cm), 
wohl ,(Emmcr)breimehl zweiter Qualität' unterschieden. Das 
crstcrc ist in beiden Fällen nur durch eine relativ geringe 
Menge vertreten. Es verdient Hervorhebung, daß die caa-Mehl- 
nrten an beiden Stellen zwischen Emmer- und Gcrstcnmehl- 
artc.n einer- und arzana ,Grütze* (siche S. 105, Anm. 1) andererseits 
stehen. Sie stehen nicht bei den übrigen Emmcrmehlarten (zt(rf)- 
ba-ba-sig und zi(d)-gu(nynnnuz, siehe S. 102), sondern folgen 
erst auf die Gcrstcnmehlartcn und bilden gleichzeitig einen Über¬ 
gang zu der Grütze. Vielleicht darf man daraus schließen, daß 
das es«-.sus£rf-Mehl eher einer Grütze als einem Mehle glich 
und daß es somit ein grobes, griesähnliches Mehl war; beachte 
auch, daß in der alten Zeit das Zeichen zi(d) ,Mchl‘ vor eia 
(A.TEli) meist fehlt. 

Es bleibt noch mun-di kunäsi zu erklären. Ich möchte 
in niundi ein Derivat der Wurzel ne ,messen, darmessen' er¬ 
blicken; nntndu wäre aus * muddu entstanden uud würde etwa 
,Dargemessen es' bedeuten (vgl. auch midditu in ku-su-um mi- 
id-di-tum, S. 87). Ich glaube zu dieser Erklärung umsomehr 
berechtigt zu sein, als ja (siehe im Folg.) das e^a-Mchl sehr 


» Siebe auch Schauplatz «1er Künste und Handwerke, heraus* v. Schrcber. 
VIII (17G‘J), S. -219: .Das Getreydc nimmt, nachdem es zermahlen worden 
ist, wegen der geschobenen Zertheilnng mehr Raum ein, als da es noch 
in Körnern war. Man siebet leicht ein, daß das Körngen, wenn es 
durch das Mahlen zertheilt wird, einen größer»» Umfang cinniinmt; nher 
das ist wunderbar, daß der körperliche Inhalt um ein Drittheil, ja gar 
doppelt vermehret wird. Ein Septier von 12 Boisseaux Getreyde giebt, 
nachdem er gemahlen worden ist, 18 Boisscaiix, nämlich alles, so wohl 
Mehl, als Gries und Kleyen zusammen geschüttet 1 . Usw. 



122 


I, Abhandlung: Hrozn£. 


* 


häufig zu Opferzwecken verwendet wurde. ,Dargcmessencs nn 
Emmer' wäre wohl eine passende Bezeichnung für das Eminer- 

hreimehlopfer. , , 

Viele Stellen berichten über die Verwendung des eza- 
Mchles bei Opfern. In der alten Zeit erscheint eSa z.K regel¬ 
mäßig 1 unter den Nahrungsmitteln, die dem Gotte a DUN.PA.h 
geopfert werden. Siehe Rev. d’assyr. III. S. 135, II. lütt.: 

1 KA&.ti.SA-sig 

8 ha zHd)-dub dub 

2 ha eia 

*dün,pa.£ 


Das (Eromer)breiraehl ^Gries?) erscheint hier neben einer 
feinen Bierart (siehe hierzu später) und neben dem zi(d)-dub- 
dub- Mehl, das wohl ein Gerstenmehl ist. Unter den Opferspeiscn, 
die ibid. für Qudea und «Dungi bestimmt werden, wird eia 
nicht genannt. Siehe auch de Genonillac, Inventairc II/1, 
Nr. 3311 (hier zi{d) statt zt(d)-dub-dub), wonach dieses für 
«DUN.PA.£ bestimmte Opfer am Ncumondstagc dargebracht 
wird; wahrscheinlich gilt dies auch für die übrigen analogen 
Fälle, wo nichts derartiges bemerkt wird. De Genonillac, 1. c. 
Nr. 761, Nr. 791 (S. 27) wird d DUN.PA.Js 1 KAS.U.SA-slg, 
2 ha eia, 3 ka zi(d)-dub-dub dargebracht (fOudca hingegen kai- 
sig und zi(d)-gu ); ibid. Nrn. 801, S22, 3351, 3613, Recucil 
XVIII, S. 66, 5 ff., 10 ff. (cf. S. 68, 16 ff.) erhält dieser Gott 
\ KA&.Ü.SA-shj, Ö 1 l'a zi(d)dub-dub und 3 ha eia ; in Nr. 822 
werden auch für a Dungi 0 ha eia bestimmt. Siehe ferner ibid. 
Nr. 955 (1 KAS.ti.SA-slg, 6 ha zi(d)-dub-dub, 4 I,a eia ; cf. 
Recucil 1. c. S. 67, 2 ff), Nr. 959 (1 KAS. U.SA . DU, 6 ha 
zi{d)-duh-dub, 4ha eia; cf. Rccueil I. e. S. 65, 1 ff.)/ Nrn. 957, 
967, 1019 (/ KAS.tJ.SA-s>g, Oha zi{d)-gu, 3 ha eia),* Nr. 964 
(KASM.SA-slg, zi{d)-gu, [zi(dy]dub-dub, eia), Recucil 1. c. 


i Es fehlt mir, soweit ich seho, Dclaporte, Inventairc IV. S. 92. Nr. 8115, 
wo os durch Emmoraschcnbrote, nud Recucil dp trav. XVIII, S. GÜ 
28 ff., wo cs durch Öl vertreten wird. 

’ Recucil 1. c. S. ÜG, 12 bloß 3 ja? 

* Vgl. auch ltecueil 1. c. S. G8, 2 ff., wo indeß •< *« eJa vcrr.civl.net werden. 
« Vgl. auch Recueil 1. c. S. 69, Mitte 8 ff, wo >-f- KA&.U.SA-tlg ver¬ 
zeichnet wird. 
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S. 67, 18 ff. {1 KA&.U.SA-slg, 31:a via). Man beachte, daß 
das em-Mchl, weil teuerer, hier in der Kegel durch geringere 
Mengen als das zi(d)-dub-<lub-M>\ vertreten ist. 

Doch auch anderen Gottheiten, bezw. an anderen Kult¬ 
orten wird das esa-Melil geopfert. So wird es Ilecueil 1. c. S.08 
unten, 1 II”. dem Gotte Ningiszida und im Antusurra (siche 
auch Lau, Tcmplc rccords Nr. 27 und noch im Folgenden) clnr- 
gebraoht. Lau, 1. c. Nr. 83 wird da (Ohv. 1 ft'.: J^KA^.l.SA- 
8 ,g, 10 La zt(d)-kal, 10 ka z!\d)-gu, 3 fra zi(d)-duh-dub, 2 7:a 
eia usw.) für den Tempel Jilcnrs und für das Antasurra be¬ 
stimmt. Siche ferner Thureau-Daugin, Reo. d. tabl. cliald. Nrn. 
311, 312, de Genouillac, Invcnt. II 1, Nr. 7% (für den ,Tempel 
der Götter', für das Su-gu-lam-ma und den Tempel von Uruk, 
für das Antasurra usw. bestimmt), Pinchcs, Amhcrst tahlets 
Nr. 5(5 (fttr a DungiT) } Cuucif. Tcxts XXXI1, pl. 49, UM. 103421 
(esa-dub-dub-de, d. i. ,(Emmer) breimehl zum Minschtttten\ n. a. 
für den Park der Innana und für das HimmelsschifF bestimmt.) 1 
Verausgabungen von eSa-Mehl usw. für verschiedene Zwecke 
(für Opfer, für Kuriere u. 11.) behandelt Barton, Haverf. libr. 
coli. II. Nr. 23; vgl. auch Myhrmnn, Babyl. Expcd. III/l, 
Nr. 14(5 (Verausgabungen von zi(d)-kal, eia und GAR.11 AR.RA) 
und Nr. 132, 10. Andere Belege für das e^a-Mcbl (Gries?) aus 
der alten Zeit sind .Lau, 1. c. Nr. 2;>3, II. •», 1;>, 27, III. 22, 
Pinches, 1. c. Nr. 81 (eine Empfangsbestätigung über 3 gur 
100 ka zi{d)-l;al und 1 gur 267 kn eia), de Genouillac, 1. c. II/l, 
Nr. 760 (ein Brief behandelnd 120 ka Öl, 10 gur zi(dyhulug-hd 
und 180 ha eia), Nr. 916 (S. 44; erwUhnt ein Schiff mit dem eia- 
Mehl) und die Inschriften ibid. Nr.970, Rcv.3, Nr. 3503, Obv. 16 
und Nr. 949 (ib. S. 50), die mit diesem Mehl (liier zi(d)-eia) 
beschäftigte Arbeiter verzeichnen. 

Nach dem ,kreuzförmigen Denkmal' (ca. 2720 v. (Mir.) 
Cuneif. Texts XXXII, pl. 3, VIII 8 ff. stiftet -der Sohn und 
Nachfolger Sarni-kius für den Sonnentcmpel Rbabbara in Sip- 
par als tägliches Opfer unter anderem auch 3 GUR KA.LUM 

• Vgl. mich Lau, 1. c. S. 71, Nr. 182? - Weitere Belege für die Ver- 
wemlung des ela-Mehlcs in dein sumerischen Opferwesen sind jetzt de 
Genouillac, Invcnt. 111/2, pl. 5, Nr. 4977, Nr. 4994, pl. 0, Nr. 5020 und 
wohl auch pl. 8. Nr. 5056; ferner ihid. pl. 10, Nr. 5271, pl. 37, Nr. 6081 
und Del «per tc, Invent. IV. S. S4, Nr. 7077. 
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zi{D).A.TER (statt der früheren J’/sgur), d. h.3gur (Emmer-) 
Breimehldatteln. Dies ist die Hiteste Erwähnung des mit Datteln 
gemischten <0**6-Mehles, bezw. -Grieses, einer Speise, die uns 
in den religiösen Texten der späten Zeit als Opfer (besonders 
bei Beschwörungen, aber auch sonst) sehr häufig entgegentritt. 
Meist erscheint diese Speise iu der Begleitung eines Gemisches 
von Honig und Butter; gewöhnlich soll das suluppi Saske von 
dem Opfernden ,hingeschüttet werden*. Siehe für dieses Opfer, 
das den verschiedensten Gottheiten {Ea, SamaH, Murduk, Istar, 
Hummeln, Nergal usw.) dargebracht wird, IV Rawl. 8 25, II 34 
(wohl auch ib. 23, Nr. 1, III 27), Zimmern, Ritualtafeln etc. 
Nr. 26, I 29, II 12 (wohl auch Nr. 16, Rev. 5), Nrn. 31—37, 
Stück I 40, St. II 21, Nrn. 41-42, Stück I 8, 43, Nr. 45, II 3, 
Nrn. 46—47, Stück I 7, Nr. 52, 10, Nr. 56, 6, Nr. 57, 7, Nr. 
58, 6, Nr. 59, I 4, Weißbuch, Babyl. Miszellen Taf. 12, 7, King, 
Magic Nr. 12, 3 (wohl auch Nr. 15, 20), Nr. 21, 29, Nr. 30, 21 
(wohl auch Nr. 62, 26), Cuncif. Tcxts XVII, pl. 49, Rcv. n, 
Cuncif. Tcxts XXIII, pl. 35, 49, Craig, Rel. Tcxts I 66, K. 3464, 
Obv. 14, Bezold, Catal. III, S. 972, IC. 8932, 5 (wohl auch Beitr. 

Assyr. V. S. 703, K. 5245, Obv. 9; ob auch ib. S. 698, K. 3853, 
Obv. lf.?). Saskil allein (ohne Datteln) wird als Opfer genannt 
Cuncif. Texts IV, pl. 5, Obv. 12 (für Sin), King, Magic Nr. 2, 
27 (für Ninib), Zimmern, l.c. Nr. 26, II. 26 und Nrn. 75—78, 45. 

Zu den Emmermehlartcn gehört vielleicht auch — wenig¬ 
stens teilweise — das Mehl zi(d)-za-tum (einmal za-tum), das 
einstweilen nur aus der Zeit der Dynastie von Akkad belegt 
ist. Dafür, daß es vielleicht etwas mit dem Emmer zu tim hat, 
lassen sich allerdings zur Zeit nur Argumente mehr negativer 
Natur anführen. De Gcuouillac, Invontairo II/l, Nr. 4560 werden 
&IM 4- GAR (= m. E. Bierbrote, siehe hierzu später), G/1Ä. 
HAR.RA (Aschenbrote, siche unten), zi\d)-gu, G erste (?) und 
zi(d)-He in der Summierung Rev. 2 iu He ~ ,Gerste (urspr. Korn) c 
summiert, während zi(d)-za-tum (Obv. 4) auch in der Summie¬ 
rung (Rev. 3; hier nur za-tum, ohne z((d)) separat, d. b. von 
Se getrennt, angeführt wird. Dies scheint wohl dafür zu sprechen, 
daß zi(d)-za-tum kein Gerstenprodukt oder zumindest kein 
reines Gerstenprodukt war; man hätte cs ja sonst in der Sum¬ 
mierung ebenfalls in He ,Gerste' nusgedrückt. Es liegt unter 
diesen Umständen die Vermutung nahe, daß zi(d)-za-tum ent- 
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weder ein Emmermehl oder — was vielleicht mit Rücksicht 
auf das im folgenden Ausgeführte wahrscheinlicher ist — ein 
mit Emmermehl gemischtes Gerstenmehl war. An «len Weisen, 
die dritte Getreideart Babyloniens, hier zu denken, liegt kein 
genügender Grand vor. 

Das zffdj-za-tum-Mehl scheint dem zi(d)-kal- Mehl ähnlich 
gewesen zu sein. Wo das erstcrc genannt wird, fehlt gewöhn¬ 
lich das letztere. Siehe de Genouillnc, 1. c. II/2, Nr. 2820 
[zt(dyie, zi(d)-sag-G AR, zt(dy Z a-tum usw. als sä-du(g)],' Nr. 
2821 (zi{dySe, zi(d)-za-tum, zi[d)-gu. usw. als ,livraison‘), Nr. 
2837 [zi(d)-Se, zi{dyscig-GAR, ziyd)-za-tum , zi{d)-git usw. als 
sd-du(g)], Nr. 5G72 (*((d)-ie, zi{d)-sag-C,AR, zl(d)-gu , zi{d)-za- 
tum als *ä-dn(g) ; dasselbe ibid. Nr. 5674), Nr. 5675 (z((d)-Se } 
z((d)-gu, zi(d)-sag-GAR, zi{d)-za-tum usw. als sd-du(g)-, das¬ 
selbe auch ibid. Nr. 5687) und vergleiche damit ibid. Nr. 2857 
[zqdyse, zi{dykal, zi(dygu usw. als sd-du(g)], Nr. 2960 / zi(d) Se , 
züdysag-GAR, z{(d)-Jcal, zi(d)-gu usw. als sd-du{g '); cf. auch Thu- 
reau-Dangin, Rec. d. tabl. chald. Nr. 123], Nr. 2979 (,compte 
de‘ zl{dy*e, zi{d)gu , zi(dysag-GAR, zi{d)-kal usw.; cf. auch 
Nr. 2986, ferner 5685). Die Inschrift Thureau-Dangin, 1. c. 
Nr. 127 berichtet Uber die Verteilung von Naturalien — wohl 
Reisekost! — an gewisse Personen, die durch ihre akkndischen 
Namen für Lagos zweifellos als Fremde erwiesen werden; unter 
diesen Naturalien befinden sich auch die Mchlsortcu zt(d)-se, 
zi(d)-gu, z((d)-za-tum, zi(d)-ba-ba, wilhrend zi(d)-kal auch hier 
fehlt. Vergleiche noch de Gcnouillac, 1. c. 11/2, Nrn. 2900 (als 
Reisekost?), 3094, 5738, 4459, 4494. Allerdings kommt zi(d)-za 
tum vereinzelt auch neben zi{d)-kal vor: so de Genouillac, 1. 
c. Nr. 3090 und Nr. 5900 (hier zi{dyba-ha, zi{dyza-tum, zl{d)- 
gu, zi(d)-kal usw.). Trotzdem scheint eine gewisse Ähnlichkeit 
zwischen den beiden Mehlarten zu bestehen; und auch dieser 
Umstand würde, wenn es sich herausstellcn sollte, daß zi(d)-kal 
zum Teil aus Emmer hcrgestellt war (siehe zu dieser hier nicht 
zu entscheidenden Frage unten und besonders in dem Abschnitt 
,Gerste*), den Gedanken nabelegen, daß auch zi(d)-za-tum viel¬ 
leicht zum Teil aus Emmer hcrgestellt war. 2 

1 Siehe zu tAdufg) S. 10S, Aum. 3. 

* Ob man jedoch aus den Mengen (zum Teil vielleicht auch der Reihen¬ 
folge) der Thureau-Dangin, 1. c. Nr. 127 (cf. oben) genannten Mehl- 
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Nach Thureau-Dangin, 1. o. Nr. 126, Rcv. II 3 f. werden 
41 sag-GAR-Brote von G GAB {== 9), 1 die an gewisse Personen 
verteilt werden, aus 68 ka(-si-sd)* si(d)-za-ium bereitet; auf jo 
1 Brot entfallt also ca. 1'66 h'a Meid. Es war dies ein sehr 
großes Brot; das häufigste Verhältnis dieser Zeit war 1 Brot -- 
»/ f l-a(si-sd) Mehl. Außer den 41 Broten aus zi(d)-za-tum -Mehl 
werden nach Rcv. Illf. auch, und zwar vor allem, 59[3!] 3 
,Brote von 20 GAB 1 verteilt, deren jedes aus Vs ge¬ 

wöhnlichen Gerstenmehles bereitet war. De Geuouillac, 1. c. 
11/1, Nr. 4560 (vgl. oben) erhält der Patesi von Susa in Lfigai, 
wohl als Reisekost, u. a. auch zl(d)-gu und zi(d)-za-tum in 
gleichen Mengen. Siehe für die in Rede stehende Mehlart ferner 
de Geuouillac, 1. c. II/2, Nr. 5718 (zi(d)-za-tum und zi{d)-bar-zi 

— dieses wohl eine feine Emmermehlart, s. S. 115 — als Opfer?), 
ibid. II/l, Km. 4382, 4480, ibid. II/2 Nrn. 2961, 5673 und 
Schcil, Rec. d. signes arcli. Nr. 90. 

Was die Etymologie von za-tum betrifft, so macht dieses 
Wort den Eindruck eines semitischen Wortes. Ich glaube, daß 
die Frage vollauf berechtigt ist, ob za-tum nicht einfach zu 
dem akkad. rm *fadd ,sich mit Reisekost versehen; essen' 
o. ä., tidilu ,Reisekost' (vgl. hebr. TS, ny* , Reisekost' usw.) zu 
stellen ist. *Ktm ?addm würde dann ,Kostmehl, lleisckost- 
mehl* bedeuten, wobei das zi(d)-zj§a-tum der sumerischen Texte 
ein akkndischcs Lohnwort wäre. Damit stimmt cs vortrefflich 
Überein, daß dieser Mehlname zur Zeit der semitischen Dy¬ 
nastie von Akkad auftaucht, ferner daß dieses Mehl wohl auch 

— wenn auch neben anderen Mchlsortcn — als Reisekost ver¬ 
wendet wurde (Belege siehe oben) und endlich daß ein neu- 
assyrisches Vokabular ein Mehl [hi]-im si-di-ti ,(Reise)kostmehl' 
(II Rawl. 30, 67 d) belegt! 

sorton nicht schließe» soll, daß si(d)*a-tum weniger wertvoll als zi(d)- 
ba-ba war, das seinerseits, wie wir in dem Abschnitt ,Gerste* sehen 
werden, wiederum weniger wertvoll als xi(d) l:al war? Zl(d)za-tum weist 
dort gewöhnlich gleiche Mengen wie das mittelfeine Geralenmelil sffrf></w, 
größere dagegen als das feine — oft übrigens fehlende — Gemtenmehl 
zi(dhba-bn und geringere als das grobe Gersten mehl zl(d)-ie auf. 

1 Diese Brotart wird auch de Geuouillac, I. c. 11/2 Nr. 6802 erwähnt 

* Siehe zu den «-«f-Hohlmaßen de Geuouillac, I. c. 11/2, S. 29. 

* Wohl so zu ergänzen. 
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Wie bereits oben (S. 125) erwähnt wurde, liegt such bei 
clem in der alten Zeit sehr oft erwähnten Mehle zi(d)-kal die 
Möglichkeit vor, daß es ein aus Gerste und Emmer herge- 
stelltcs Mehl war. Bei zi(d)-lcal steht oft ein Mal, das hier 
die gleiche Höhe wie das Mehl selbst aufweist (siehe z. B. Cu- 
ncif.. Texts VII, pl. 19, BM. 12949, Obv. 0: 5 guv GO ka zi(d)~ 
kal Mal-bi 5 gar 60 /ca)-, aus 2 l;a Sc wurde 1 £« d(d)-kal 
bereitet. Es war also ein feines Mehl. Mit Rücksicht auf das 
se-bal sollte man nnnchmcn, daß es ein Gerstenmehl war. In¬ 
dessen ist die Stelle Cuncif. Texts X, pl. 23, X. 12: d ziz-ut-sa 
30 ka-ta, d. i. vielleicht ,Lolm für das Zerstampfen 1 (cf. us-sa 
= ddiu ,zertreten; dreschen' und kabäsufl] ,treten, nieder¬ 
treten')- des Emmers: je 30 W zu beachten, die in einer Sum¬ 
mierung (cf. S. 102) unmittelbar auf das Emmermehl zi(d)-ba- 
ba(-slg) und die Mehle zt(d)-J:al-a-sag und zi[d)-kal folgt und 
wohl einen Rückschluß auf das bei der Herstellung dieser Mehl- 
sorten verwendete Material gestattet. Also wären zi(d)-kal und 
zt(d)-lcala-sag aus Gerste (cf. Mal) und Emmer (vgl. auch 
Cuncif. Texts X pl. 48, BM. 21429?) hcrgestellt. Auch der Name 
zi(d)-kal könnte vielleicht in diesem Sinne gedeutet werden. Zi(d)- 
kal bedeutet ,erstklassiges Mehl' (siche S. 118); 3 nun wurde kas- 
hd ,erstklassiges Bier', wie wir unten sehen werden, aus Gerste 
und Emmer bereitet: die Analogie der Namen läßt vielleicht 
für das Mehl (zl(d)-kal) auf eine analoge Herstellung schließen. 4 
Andererseits gibt es Momente, die wiederum gegen diese An¬ 
nahme zu sprechen scheinen. Wir werden uns mit dieser Frage 
ausführlicher erst in dem Abschnitt ,Gerste' befassen; sie kann 
nur im Zusammenhang mit den übrigen Gerstenmehlarten be¬ 
handelt werden. 


1 Dreschen? 

3 Vgl. Meissner, Seit- Idcogr. Nr. 8441 nnd 10689 f. 

» Die bisherigen Übersetzt!ngen dieses Mel.lnamcns (Reisncr, Tclloh S. 28: 
,grobes(?) Mehl*; Lau, Templc rccords Schriftt. S. 35: ,co.irse tlour*; 
Dciniel in Zcitschr. f. Assyr. XXII. S. 30: .SkUvcnmehl, Mehl aus 
Dnrrmalz* u. ä.) sind also unrichtig. 

* Doch wird auch ein reines Emrocrmehl durch kal bezeichnet in den. 
Mehlnamcn zi(d).gxM (S. 118). Und was ist mit dem einstweilen nnr 
aus Lau, 1. c. Schriftt. S. 35 bckaunUn (gesicherten?) zlfdj-le-kalf 
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B. Emmerbrote. 

Aus dem Emmermehl wurden Emmerbrote hergestellt. 
Die gewöhnlichen Emmerbrote beißen in der späteren Zeit 
GAR. ZIZ. AN. NA, GAR.ZIZ.A.AN (akkad. akal kuruUi 1 * zu 
lesen?), auch wohl kurummatu sa kuuäsi (SUK Sa ZIZ. 
AN.NA, s. u.); in den Texten aus der Zeit der Dynastie von 
Akkad kommt GAR.ZIZAN ,Brot aus enthülstem Emmer' (In- 
vent. II/2, Nr. 30f)5, als Opfer?)* vor. Im Ägyptischen hieß dns 
Emmerbrot klSt, xa&ffluq, was vielleicht zu babyl. IcunäSu 
(*kundilu?) zu stellen ist (s. S. 61 und 71); zu hebr. p»D ns 
siehe Krauß, Talm. Archäol. I. S. 103 und 46B. Oft wurde 
das Emmerbrot bei Opfern verwendet. So (vgl. auch oben) 
Zimmern, Beitr. z. Kenntn. d. bab. Rel., Taf. XXXIII. Z. 61), 3 
wo dreimal 12 GAR.ZIZ.A.AN, und King, Magie Nr. 40, Z. 8, 
wo 36 GAR.ZIZ.A.AN als OpfergegenstUndc erscheinen; ver¬ 
gleiche weiter Weißbach, Babyl. Misz. Taf. 12, 7 (GAR.ZIZ. 
AN.NA), Zimmern, 1. e. Taf. LV. Nr. 57, Z. 5 (GAR.ZIZ.A.AN) 
und Beitr. z. Assyr. V. S. 698, K. 3853, Obv. 8 (SUK» 1 - Sa 
ZIZ.AN[NAJ). Sonst beachte noch die Nennung des Emmer¬ 
brotes in den Texten Cuneif. Texts IV, pl. 6, Bu. 88—5—12, 
11, Rev. 6 (GAR.ZIZ.A.AN) und anscheinend auch II Rawl. 
60, 53a (. . . GAR [f oder Sa f] ZIZ.A.AN), wo dieses Brot als 
Speise für gewisse Fälle empfohlen wird, im ersteren Texte für 
den Fall einer Mond Verfinsterung im Monate Sabätu (= ®“ iZIZ , 
wohl = ,Emmermonat', s. S. 81 ff.; wurde das Emmerbrot mit 
Rücksicht auf diesen Umstand gewählt?), 4 in der letzteren In- 

1 Oder ukal bululli (vgl. im folgenden Q AB. ZIZ. AN )? Auch bei den im 
folgenden genannten, dns Ideogramm ZIZ.ANNA oder ZIZ.A.AN ent¬ 
haltenden Emmerbrotnamen mag vielleicht die I-esung bufultu (statt 
kun&hi) in Betracht kommen. 

* [Siehe jetzt ferner die aus Susa stammenden Inschriften Scheil-Lcgrain, 
Textes 61amites-st$mitiquc8 V. S. 85, Nr. 29 und S. 102, Nr. 70; es handelt 
sich wohl in beiden Fällen um eine Verteilung von Emmer- und Gersten¬ 
broten, wie auch Bier au verschiedene Personen. Korrekturzusatz.] 

3 Handelt es sich bei diesen Opfern um ungesäuerte Emmerbrote? Cf. 
ibid. Z. 33 und 43 (siehe im folgenden). 

4 Und zwar wohl für den König; siehe Frank, Stud. zur bab. Rel. I. 
S. 127 f. 
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schrift — wahrscheinlich auch nur für einen besonderen Fall 
— für den Monat Kislivxu} 

Zimmern, 1. c. Taf. XXXII f., Z. 33 und 43 werden GAR 
mut-ki (Var. gi) ZIZ.A.AN (Var. ZIZ.AN.NA), d. h. ,Emmer- 
süßbrot(e)', geopfert; in dem akal mutki kunäsi ist wohl ein 
ungesäuertes Brot zu erblicken (cf. Zimmern, 1. c. S. 95). Straß- 
maicr, Nabonid Nr. 739, Z. G (cf. Z. 1) wird Emmer für Ölbrote 
(GAR.HI.A $am-ni) und Kuchen (GAR.HI.A ka-man) bestimmt. 
Auch das S. 59 besprochene akal kamän zizi ist wahrschein¬ 
lich ein Emmcrkuchcn. In der alten Zeit führen die Emmerbrote 
oft Namen nach den Emmcrmehlarten, aus denen sie bereitet 
wurden; so haben wir bereits oben »S. 103 die GAR-ba-ba-sIg 
,Brote aus feinem Staubmehl', ferner S. 115f. die äußerst feinen 
GAR-zf(d)-gu-kal oder GAR-gu-kal s ,Brote aus erstklassigem 
zerriebenem (?) Mehl' 8 und GAR-bar-si(g) ,Brote aus dem 
zi(d)-bar-si(g)-lle\i\‘* kennen gelernt. Eine Art kleines Emracr- 
brot (Emmerkuchen?) dürfte das S. 116 besprochene sur-bar- 
si(g) 4 sein; 5 siehe ibid. auch für bar-si(g) allein. Für die GAR. 
HAR.RA.ZIZ.AN siehe weiter unten. Sollte das oben S. 124ff. 
besprochene Mehl zi(d)-za-tum tatsächlich ein Gemisch von 
Emmer- und Gerstenmehl sein, so würden auch die aus diesem 
Mehle bereiteten Brote (S. 12G: sag-G Aß-Brote von 6 GAB) 
hierher gehören. Dasselbe gilt unter derselben Voraussetzung 
auch von den aus zi(d)-knl (S. 127) bereiteten Broten, für die 
jedoch auf den Abschnitt ,Gerste' verwiesen sei. 

Der Vollständigkeit halber sei hier noch der Ausdruck 
ziz-GAR ,Emmer für Brot(e)' 6 erwähnt, der in den ältesten 
Inschriften häufig — in der Regel neben und im Gegensatz zu 
ziz-kas ,Emmcr filr Bier' — vorkommt (s. de Genouillac, Tabl. 
sumdr. arcli. Nr. 34, Obv. VI.ll, Nr. 35, Obv. V. 7, Nr. 36, Obv. 
VI. 10 und oft in ähnlichen Inschriften; Näheres weiter unten). 

* Ul auch Straßmaier, Nabonid Nr. 298, Z. 1 OÄR(f) ZIZ.A.AN zu lesen? 

3 Ob diose Brotart abgekürzt auch GAR-zl^yu oder QAR-'ju hieß? Siehe 

hierzu S. 116. 

a In erster Linie wohl aus dem .buntrütlichon (?)*, weniger häufig aus dem 
.weißen* Emmer hergestellt. 

« In erstor Reihe wohl aus dem .weißen*, weniger häufig aus dom .bunt 
rötlichen (?)* Emmer bereitet 

6 I)a* S. 116, Anm. 4 erwähnte sur-zi(<l)-(pi gehört wohl nicht hierher? 

* Vergleiche bereits S. 112 und 114. 

SlUunpfcer. d. pMl.-falst. Kl. 17J. Bd. 1. Ath. 9 
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Es sei hier noch bemerkt, daß dieses ziz-QAR streng von einem 
anderen, in denselben Inschriften vorkommenden ziz-gar zu 
trennen ist, das etwa ,das an Emmer (ztz) Verausgabte (gar) 1 
bedeutet; vergleiche GAR = sumer. gar = akkad. nasahu ent¬ 
fernen, wegnehmen u. 11/ (Brünnow Nr. Il968f.). Dieses ziz- 
gar wird z. B. durch de Genouillac, 1. c. Nr. 35, Rcv. IV. 3, 
Nr. 36, Rev. VI. 4, Nikolski, Dokumcnty Nr. 60, Rev. V. 4 usw. 
belegt; cs steht hier neben dem analogen Se-gar ,das an Gerste 
Verausgabte'. Se-gar und ziz-gar dürften speziell jene Ausgaben 
bezeichnen, die nicht unter die Ausdrücke Se-ba, bezw. ziz-ba 1 
fallen; a während diese die zwecks Lebensunterhalts (cf. Se-ba = 
ipru) an Personen erfolgenden Zuwendungen an Gerate und 
Emmer bezeichnen, fassen jene alle sonstigen Getreidcausgaben 
(Futter, Opfer usw.) zusammen. Für ziz-gar vergleiche noch 
z. B. Thureau-Dangin, Ree. d. tabl. chald. Nr. 55, Rev. III. 6 
(ziz-gar-h'i e-ta-gar), Nr. 66, Rcv. III 5 f. (Se-ba Se-gar ziz-gar-5il 
ba-ta-gar), Hussey, Sumer, tablets I Nr. 3, Obv. III 3 und Rev. 
I 4, Allotte de la Fuye, Doc. prdsarg. II/l, Nr. 153, Rev. I. 1, 
Nr. 154, Obv. III. 1 und Rev. I. 4. 

Oft wird in der alten Zeit das Brot GAR.HAR.RA. 
ZIZ.AN, bezw. GAR.HAR.ZIZ.AN 3 genannt. Die Lesung 
und Bedeutung des häufigen Ideogramms GAR.HAR.RA war 
bis jetzt unbekannt. 4 Ich habe nun im Anzeiger der phil.-hist. 


* Siche für ziz-ba z. B. Allotte de la Fuye, Doc. prdsarg. Nr. 25, II 1 und 
G, Nr. 127, Rev. IV 3, Nr. 128, Rer. III 2 und noch weiter unten. 

* Vergleiche besonders die Phrase ie-ba it-gar-Üi ba-ta-gar (de Genouillac, 
1. c. Nr. 21, Obv. III 3f., Thur.-Dangin, Ree. d. tabl. chald. Nr. CG, 
Obv. III 2 f. u. ü.), ferner jetzt ziz-ba ziz-gar . . . e-ta-gar Allotte de la 
Fuye, 1. c. II/l Nr. 161, Rev. II. 3 ff. 

3 Selten und wohl schlecht sind die zum Teil übrigens wenig gesicherten 
Schreibungen GAR.l/AR.RA.ZIZ ; siehe Reisner, Telloh Nr. 128, VIII 5 
(sonst in derselben Inschrift passim GAR.IfAR.RA.ZIZ.AN !), ferner Dc- 
laportc, Inventaire des tabl. de Tello IV, pl. 14, 7377, Obv. 7 (in der 
Übersetzung auf S.43 gibt dagegen der Herausgeber GARMAR.RA.ZIZ. 
AN'.) und ibid. S. 92, 8115 (je einmal GARMAR.RA.ZIZ und GARMAR. 
RA.Z1Z.AN ; es wird bloß eine Übersetzung der Inschrift gegeben!) 

* Meißner, Seit. Ideogr. 9337 schlug die LcsuDg riptu vor; siche zu diesem 
Worte weiter unten. QAR.nAR.RA wurde von Lau, Temple rec. S. 79, 
bezw. Schriftt. S. 39 durch .roasted barley', bezw. .prepared barley, food‘, 
von Deimel in Zeitschr. f. Assyr. XXII. S. 35 durch .gekeimto, grob 
vermahlene Gerste' übersetzt. 
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Kl. d. Wr. Akad. 1910, Nr. V angedeutet, daß es akkad. 
wohl akal tumri zu lesen ist und ,Aschenbrot, Röstbrot' be¬ 
deutet. 1 Dieser Vorschlag gründet sieh auf die Gleichung Cu- 
neif. Texte XVII, pl. 6, 7f.: QAll.NE.GARJJAR.RA, Var. 
QAJi.NEHAR.RA = a-kal tu-um'-ri, d. i. ,Aschenbrot' 1 im 
Verein mit der Stelle Cuneif. Texts XII, pl. 21, 93040, Rev. 
II 37 [HAR] = [S]d NE.HAR tüm-rum. Daraus geht hervor, 
daß nicht nur NE.HAR, sondern auch HAR allein als Ideo¬ 
gramm für tumru ,Asche* dient. Also ist auch GAR.HAR.RA 
= akal tumri ,Aschenbrot'. NE.HAR dürfte übrigens mit 
Rücksicht auf KI.NE = ni-mu-ur — tumru (Cuneif. Texts XI, 
pl. 50, 82—8—10, 1, Rcv. 18) sumerisch ne-mur zu lesen sein; 
wir werden also wahrscheinlich auch HAR ,Asche' phonetisch 
mur und GAR.HAR.RA GAR-mur-ra zu lesen haben. Das 
akal tumn wurde in der glühenden Asche gebacken; diese 
uralte Art des Brotbackens hat sich im Orient bis aul den 
heutigen Tag erhalten. Als Analogien vergleiche z. B. das wohl 
ähnlich hergestellte hebr. njp, bezw. njp (cf. Benzinger, 
Ilebr. Arch. 2 3 * * S. 64, Nowack, Hebr. Arch. I. S. 111), ferner 
misclm. n-nn (vgh Krauß, Talm. Arch. I. S. 106, 473f.),^ jüd.- 
aram. Db-©, syr. arok- 

' } XL, kurs nür(8.S. 132), äth. gr .iyy ;Q v<pias, ™od<V»;s, 

lat. panis subeinericius. ,Kleine Aschenbrote' heißen ideogr. GAR. 
MUR.RA.TÜR.TÜR = akkad. ri-ipsu (Cun. Texts XII. 42, K. 
4230, Obv. II 4). Da rapäsu .treten, stampfen, dreschen, zer¬ 
schlagen' bedeutet, so ergibt sich für unser ripsu etwa die Bedeu¬ 
tung .Zerschlagenes, Zerstücktes.' 6 ,Aschenkuchen' heißen akkad. 

1 Diese von mir vorgcschlagene Bedeutung wurdo jetzt z. B. auch von de 
Genouillac, Invent. II/l S. 37 Anm. 1, II/2 S. 31 Nr. 4560 akzeptiert 

5 Zu lu-inn- Var. tüm-. 

3 Siehe Thompson, Devils II. S. I8f. Es liegt nahe, tumru ,Asche* zu der 
Wurzel syr. arab. babyl. Umtru (cig. 0 - cf. auch hebr. 

jjjtj — .vergraben, verscharren, verbergen* zu stellen (also lumm!); siehe 
bereits Holma, Kl. Beitr. z. ass. Lex. S. 56. Vgl. auch fg. Anm. 

* Für den Zusammenhang der fünf zuletzt genannten Ausdrücke mit der 
Wurzel “J2Ü .verbergen, verscharren* (cf. Anm. 3) siehe bereits Frankel, 
Arani. Fremdwörter S. 34 f.; dasselbe gilt natürlich auch von 

das Fränkol ibid. nicht erwähnt. 

* Daneben bedeutet ripsu (= 5E.liA.AJI) auch .Drusch* (oder .Ge¬ 
droschenes*?). 

9* 
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Icamdn 1 * tumri ; siehe Craig, Rel. Texts I pl. 15, K. 2001, Obv. 20 
und Proc.- of soc. of bibl. arch. XXXI, pl. VI (hinter S. 62), lo. 
An der letzteren Stelle erscheint der Aschenkuchen nebst den 
,Wassern des Schlauche' als Speise und Trank des Gottes Tn- 
müz, ,des Hirten Anus 1 . Man wird annehmen müssen, daß auch 
in Babylonien das gerüstete Gebäck insbesondere von Hirten, 
auf Reisen u. ä. bereitet wurde; diese Art von Gebäckberei¬ 
tung kam, ähnlich wie in dem modernen Orient, überall dort 
in Betracht, wo die Backöfen fehlten oder wo es sich darum 
handelte, das Gebäck rasch herzustellen. Für die heutigen 
Verhältnisse siehe besonders die nicht nur geographisch, sondern 
auch ethnologisch hochwichtige Schrift A. Musils, Arabia Pe- 
traeaUI. (Ethnologischer Reisebericht), S. 148: ,Auf der Reise 
macht man zumeist nur Aschenbrot, kurs när , indem man einen 
dicken Teigfladen auf heiße Asche legt und wieder mit Asche 
zudcckt'.* Wir werden unten sehen, daß das (Gersten)aschen- 
brot auch aus Grütze hergestellt und daß es auch bei der Bier- 
bereitung verwendet wurde. 3 4 

GAR-mur-ra ZIZ.AN* bedeutet hiernach ,Aschenbrot aus 
enthülstem Emmer' (vgl. S. 78). Für das ,Mehl für Aschen¬ 
brote aus enthülstem Emmer', zi{d) GAR-mur-ra ZIZ.AN, siehe 
S. 101. In den Verrechnungen wird neben den Emmeraschen¬ 
broten gelegentlich auch ein ziz-bal, d. i. etwa ,Verlust an 
Emmer', verzeichnet, 5 das den bei der Herstellung dieses Brotes 
eintretenden Materialverlust (eventuell wohl auch die Herstel¬ 
lungskosten) repräsentiert (vergleiche vor allem S. 77). Häufig 
(nicht immer, siehe weiter unten) ist dieses ziz-bal genau so 
hoch, wie das erzielte Quantum der Emmeraschenbrote; aus 
2 ha ziz wird Ein ha GAR-mur-ra ZIZ.AN hcrgcstellt. Das¬ 
selbe Verkältniß gilt, wie wir S. 77 sahen, auch für den ent- 


1 Vgl. hebr. fp. 

s Vgl. ferner Dalman in Palästinajahrbuch 6, S. 31 f.: .Heutzutage ver¬ 
stehen Bauern und Beduinen, Brot in der Asche zu backen. Aber nur 
im Notfall, wo es kein Backgerät gibt, läßt man sich dazu herbei, und 
aus gutem Grunde, donn dies matfe-Brot schmeckt Ungar und ist, wenn 
kalt geworden, kaum zu gebrauchen/ 

* Vgl. bereits meinen Aufsatz im Anzeiger etc. 1910, Nr. V. u. XXVI. 

4 Zu lesen wohl GAR-mur-ra imgaga (vgl. 8. 79 f.)V 

a Oder ist zumindest stillschweigend zu ergänzen. 
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hülsten Emmer (ZIZ.AN) selbst. 1 Daß das Emmeraschenbrot 
als ein feines, jedenfalls besseres Brot galt, ist schon im Hin¬ 
blick auf dieses verhältnismäßig hohe hol sicher. 

Für das ziz-bal im Verhältniß von 1: 1 siche Reisner, 
Telloh Nr. 103, wo Rev. 7 in dem Posten SO gur 280 &a z{dy 
kal nicht nur das Mehl zl(d)-kal, sondern auch das Obv. 3 
verzeichnete 1 gur GAR-mur-ra ZIZ.AN summiert erscheint. 
Der Grund dieser Zusammenfassung ist wohl der, daß beide 
Koruprodukte ein gleich hohes se-bal (bc/.w. ziz-bal) hatten; 5 
wir werden der Gewohnheit der altbabylonischcn Schreiber, 
Posten mit gleich großen bal’ s zusammenznziehen, auch sonst 
häufig begegnen. Unsere Auffassung wird durch die alle Posten 
der Inschrift zusammenfassenden Zeilen Rev. 12f. bestätigt: &*-bx 
860gur 721/a-, dieses Quantum Korn ergibt sich nur, wenn wir 
zu den 80 gur 280 ha zi(d)-kal (+ GAR-mur-ra ZIZ.AN) ein 
hier nicht ausdrücklich vcrzeichnetes Se-bal-bi SO gur 280 lca 
hinzuzählen. Auch in der Inschrift Cuneif. Texts III, pl. 40-43, 
21336 müssen in der Summierung Z. 144 f.: 144 gur 270 ka 
zi(d)kal , wie ein einfaches Addieren der Einzelposten zeigt, 
auch die Z. 134 genannten 120 ka GAR-mur-ra ZIZ.AN ent¬ 
halten sein. Und auch hier ergibt sich das Se-bi 1690 gur 
liiO’lsba von Z. 150f. nur, wenn wir u. a. auch zu den 144 
qur 270 ka zt(d)-kal noch ein gleich hohes Mal hinzurcchnen. 

Auch Cuneif. Texts V, pl. 34, 17750, IV 14 (120 ha GAR- 
mur-ra ZIZ.AN , zwischen zi(d)-kal und zi(d)-Se genannt) wird 
für unsere Brotart wohl ein gleich hohes ziz-bal angenommen 
werden dürfen. 

Sehr gering ist dagegen das ziz-bal von GAR-mur-ra 
ZIZ.AN Reisner, Telloh Nr. 121, Obv. 11 3ff.: 

5 gur 120 ka GAR-mur-ra ZIZ.AN 

162 l:a ziz-bal-bi. 

Hier stehen die Emraeraschenbrote zu ihrem ziz-bal im Ver¬ 
hältnis von 10:1; aus 11 ka Emmer wurden hier 10 /c« Emmer¬ 
aschenbrote hergesteilt Wieder ein anderes Verhältnis liegt 
Barton, Haverf. libr. coli. I. pl. 32, Nr. 81, Obv. II 11 f. vor: 


1 Nach S. 120 auch für das efa-Mehl. 

- Für das ie-bal von sifd)-kaL siehe einstweilen S. 127. 
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sil-nigi(n) 10 ka GAR-mur-ra-ZlZAN-slg (vgl. Obv. I 22 

[u. III 9) 

ZIZ.AN-bal-bi 2ka. 

Hier wird der Verlust an Material nicht in Emmer (ziz-bal), 
sondern in enthülstem Emmer (ZIZAN-bal) ausgedrückt, u. zw. 
betrugt hier das ziffernmäßige Verhältnis zwischen GAR-mur-ra- 
ZIZ.AN-sig und dem ZIZAN-bal 5:1. Es werden hier aus 12 ka 
enthülsten Emmers, d. i. wohl (siehe S. 77) 24 ka bespelzten 
Emmers, 10 ka Emmeraschenbrote hergestellt. Dieses Emmer¬ 
aschenbrot war also noch feiner als jenes, das (s. oben) ein 
gleich hohes ziz-bal hatte: daher auch der Name ,feines Emrner- 
aschenbrot' (QAR-mur-ra-ZIZ.ANslg). 

Das Emmeraschenbrot erscheint oft als Opfergegenstand. 
So setzt der Patesi Gudea von Laga§ für seine im Tempel A 7 m- 
girtus aufgestellte Statue B folgende Opfergabeu fest (I 8 ff.): 

1 ka kaS 1 Bier 

1 ka GAR 1 y* B,ot 

! j 2 ka zi(d)-dub-dub ’lika zi(d)-dub-dub-)UM 

t jaka GAR-mur-ra ZIZ.AN ’js ka Aschenbrot aus enthüls¬ 
tem Emmer. 

Vergleiche auch Gudea, Statue K, II. 7 f., Reisncr, 1. c. Nrn. 
128 und 308, Pinches, Amherst tabl. Nr. 65, Obv. 2, Nr. 67, 
Obv. 4 und Lau, Temple records Nr. 92, Obv. 2 f.« Eine große 
Quantität von Emmeraschenbroten verzeichnet Allotte de la 
Fuyo, Docum.prcsarg. Nr.37,2 (35gur 72ka GAR-mnr ZIZ.AN ). 
Unter anderen Getreideprodukten nennt Cuneif. Tcxts X, pl. 
20-23, 14308, II. 30 f. auch 4gur Ol’ls ka GAR-mur-ra ZIZ.AN 
(vgl. auch V. 24 f., VI. 25, VII. 7 f. und VIII. 2). Andere 
Belege für diese Brotart sind Thureau-Dangin, Rec. d. tabl. 
chald. Nr. 196, Obv. I. 6 und Rcisner, 1. c. Nr. 273, Obv. 2. 2 Es 


1 Ferner kommt hier jetzt auch Delaporte, Invcnt. des tabl. de Tcllo IV., 
pl. 14 (und S. 43), Nr. 7377, Obv. 6f. (n. a. GAR-mur-ra und GAR-mur- 
ra-sis [vgl. S. 130, Anm. 3] als t&-du(g)), S. 58, Nr. 7537, S. 69, Nr. 7711, 
S. 77, Nr. 7840, S. 92, Nr. 8115 (vgl. S. 130, Anm. 3) und S. 95, Nr. 8168 
(auch S. 76, Nr. 7816? Die Übersetzung des Herausgebers bietet GAR. 
MOR.RA.Aifr, vgl. die folgende Anmerkung) in Betracht. 

* Delaporte, I. c. bietet gelegentlich in seinen Übersetzungen, bezw. In¬ 
haltsangaben ein GAR.MUR.RA.AN ; so S.31, Nr. 7278 und S. 83, Nr. 
7961 (vgl. auch die vorhergehende Anmerkung). Ist dies etwa ein Irrtum 
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verdient noch hcrvorgeliobcii zu werden, daß in den späteren, 
aus dem 2. und 1. Jahrtausend v. Chr. stammenden Texten 
Emmeraschenbrote, soweit ich sehe, nicht erwähnt werden; doch 
kann dies sehr wohl bloß auf einem Zufall beruhen. Nicht 
unmöglich — trotzdem die Texte hierfür einstweilen keinen 
Anhaltspunkt bieten —, daß ähnlich wie die Gerstcnaschen- 
brote (siehe S. 132) auch die Emmeraschenbrote bei der Bier¬ 
bereitung eine Rolle spielten. 

C. Emmerspeisen. 

Ans dem Emmer wurden in Babylonien nicht nur Brote 
und Kuchen, sondern auch andere Speisen bereitet. Zu den 
breiartigen Emmerspeisen ga-ziz-a, = etwa ,Emmermilch- 
(speise oder -brci)‘, und iä,-se-r[i-a?] = anscheinend etwa 
,Kornül(speisc oder -brei)', die aus dem eia-Mehl (oder -Gries?) 
unter Zuhilfenahme von Milch oder Öl bereitet wurden, siehe 
bereits S.l 19 f. Für ga-ziz-a dürfte außerdem noch an den Aus¬ 
druck ziz-ga ,Emmer für Milch(speise) a zu erinnern sein; siehe 
Nikolski, Dokumenty Nr. 94, Rev. I 1 f., wo 3 gxir ziz-ga ein 
ziz-bal in der Höhe von 1 gar (Verhältnis 3:1) haben, ferner 
eine Anzahl von Inschriften (vgl. zu denselben zumeist bereits 
S.llöf.), aus denen wohl hervorgeht, daß ziz-ga besonders bei 
festlichen Gelegenheiten (als Opfer, bezw. Festspeise; die beiden 
Möglichkeiten sind indeß nicht immer scharf zu unterscheiden) 
eine Rolle spielte: Thureau-Dangin, Rec. d. tabl. chald. Nr. 58, 
Obv. I. 5, VI. 3, Rev. II. 3, Allotte de la Fuye, Docurn. prdsarg. 
II/1, Nr. 222, Obv. 1.9, VII. 8, Rev. III. 2, Nr. 224, Obv.V.5, 
Rev. III. 18, Nr. 221, Obv. U. 6, III. 5, Nr. 220, Rev. H. 2, 
Nouv. fouilles de Tello S. 181, AO 4197, Obv. I. 3 und Allotte 
de la Fuye, 1. c. Nr. 149, Obv. VI. 8 (36 ka ziz-ga als sd-dn(g) 
e-MU) vgl.S. 108f.). Für das $askü(=e5a)-MQh\ (genauer-Gries?) 
mit Datteln gemischt, akkad. suluppi saskö, siehe ebenfalls 
bereits oben S. 123 f. 

Nach den ncubabyIonischen Urkunden konnte der Emmer 
auch in der Form einer süßen Speise, genannt muttaku, d. i. 

für GAR-mur-ra ZIZ.AN? Autograpliicn dieser Inschriften fehlen leider, 
so (laß eine Nachprüfung unmöglich ist. 

1 Schwerlich ,Milch(brot)‘. 
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»Süßspeise', 1 genossen werden. Daß die babyl. Wurzel pr» ,süß 
sein' bedeutet, ist bekannt (vgl. auch die übrigen semitischen 
Sprachen).* Meißner, Supplement Autogr. S. 21, Rm. 338, Rev. 
I 17 wird der Berufsname Sa mut-ta-kfi], d. i. ,der (Erzeuger) 
des muttabu ' ideographisch durch MU.LA L(?).KÜ.KL wieder- 
gegoben; MO— nuhatimmu bedeutet ,Koch, Bäcker', während 
KU.KÜ sonst = matfcu (Meißner, Seit. Ideogr. Nr. 10453), 
daSpu (Brünnow, Nr. 3346) ,süß' ist. muttabu war somit eine 
süße Speise, die von einem speziellen Koch oder Bäcker, Sa 
muttaki, der eine Art Konditor war, bereitet wurde. 3 

Woraus muttabu bereitet wurde, erfahren wir aus einer 
uicht geringen Anzahl von neubabylonischen Vcrwaltungsur- 
kunden, die sich mit der Zuweisung von zur Herstellung dieser 
Speise erforderlichem Material an gewisse, oft als epiSSdnu, d. i. 
wohl,Arbeiter, Gehilfe, Beauftragter o. ä.‘, bezeichnete Personen 
befassen. So erhält ein gewisser Bel-ikiSa nach Straßmaier, Na- 
bonid Nr. 502 10 maSihu Emmer (ZIZ.A.AN) ,für Süßspeise' 
(a-na mut-ta-ku); ähnlich auch ibid. Nr. 476, 11 f., wo außerdem 
noch 10 maSihu Emmer dem Priester MuSezib-Marduk von Sippar 
a-na pap-pa-su Sa mu-ta-ku , also vielleicht als außerordentliche 
Zuwendung zu demselben Zwecke zugewiesen werden (vgl. zu 
dieser Stelle S. 107, Anm. 5). In anderen Fällen erhält Bel-ildSa 
zwecks Herstellung der ,Süßspeise' nicht Emmer, sondern Sesam, 
und zwar gewöhnlich als monatliches »Festgesetztes' (satttik- 
siehe hierzu S. 108, Anm. 3); 4 so ibid. Nr. 683 (a-na mu-tdk-ku-, 

i Also ist muUaku nicht = ,Honig* (Muß-Arnolt, Handwörterbuch s. v.) 
oder .Süßrahm' (Jcnscn in Keilinschr. Bibi. VI/1, S. -107; vgl. Weiß¬ 
bach, Inschr. Nebukadn. II im Wädl Brfsä S. 17, IV 46 und S. 39). 

3 Cf. auch den Brotnnmcn akal mutki ktmdli .EmmcrsUßbroi' (S. 129). 

* Zu den das mullaku bereitenden epiitdnu siehe im folgenden. 

* Wenn wir von den bereits erwähnton Ausdrücken (vgl. auch ira Fol¬ 
genden) satiuk und pappatu absehen, so werden diese wohl von Seiten 
des Tempels tbabbara in Sippar an Bel-UfMa und andere Personen er¬ 
folgenden Zuweisungen von Emmer, bezw. Sesam in den oben behan¬ 
delton Inschriften gelegentlich auch gutftfani (Straßm. Nabonid Nr. 859, 3 
und Nr. 620, 2) und gukkä (Straßm. Kamb. Nr. 150, 16) gonannt. 
Für das noch unerklärte gukkand, beiiehungsweise gugganfi sei hier auf 
das sumerische gug-ga-nd (Myhrman, Babyl. Exped. HI/1, Nr. 117, 56, 
Nr. 133, 7; von Myhrman, der es 1. c. S. 106 durch .porphyry stone for 
a couch* übersetzt, verkannt), auch p - 40 gug-a-nd (Cuneif. Texts XXXII. 
pl. 12, Obv. I. 6 und 11), bezw. J>xo gug-iud (ibid. pl. 15, Obv. 10) ge- 
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Bel-ikiSa wird hier epiSSanu Sa . . . genannt), Nr. 859 (a-na 
mu-ta-ku ; B. wird hier als epüStinuSa MuSSzib-Marduk be¬ 
zeichnet) und Straßm. Kyr. Nr. 69 (tiE.6IS.NI Sa mut-ta-ku).' 
Ein gewisser Nabü-Sdzib-anni eriiHlt einmal (Nbn. Nr. 161, 4 IT.) 
Emmer (ZIZ.A.AN Sa mu-ut-la-Jcu.), ein anderes Mal (Nbn. Nr. 
200) Sesam (6E.GIS.NI a-na mu-ut-ta-ku) zwecks Herstellung 
von muttabu. Der episSdnu Nabii-usur-Su erhält zu diesem 
Zwecke Emmer als monatliches ,Festgesetztes' nach Straßm. 
Kamb. Nr. 188 (Z. 3: mu-ta-ku) und Nr. 324, 15 ff. (Z. 15: 
mu-ta- MRS] statt des schraffierten MES ist wohl ku zu lesen). 
Wichtig ist die ebenfalls Nabü-usur-Su erwähnende Inschrift 
Straßm. Kyr. Nr. 282, 1 ff.: 1 ma-Si-hi ZIZ.A.AN u 1 */ a fca 
6E.GIS.NI Sa 3 ilmu“'"> lL mu-/a-bti-ii-tu usw., d.i. wohl ,1 maSifyu 
Emmer und 1 */ 2 b a Sesam für 3 Tage des Süßspeisendienstes' 2 
usw. Also wurde die ,Süßspeise' auch aus Emmer und Sesam 
zubereitet. Ähnlich wird vielleicht auch Straßm. Kamb. Nr. 
178, 1 ff. neben Sesam Z[IZ.A.ANV\ ergänzt werden dürfen, 
so daß auch hier Nabü-usur-Su beide Körnerfrüchte zwecks Her¬ 
stellung von mu-ta-bu (Z. 2; cf. Z. 7) erhalten hätte (ibid. 6 ff. 
erhält jedoch eine andere Person zu demselben Zwecke bloß 
Sesam). Für die Bereitung von muttaku aus Emmer siehe noch 
Straßm. Dar. Nr. 90, 5 ff. (ZIZ.A.AN ina sat-tuk Sa mu-ta-ku), 
Nr. 92, 11 ff (ZIZ.A.AN Sa sat-tuk Sa mu-ta-ku), Kyr. Nr. 
206, 7 (... a-na ZIZ.A.AN Sa mut-ta-ku,), Nbn. Nr. 649 (Z. 1 f.: 
Z[IZ.A.AN ?] pap-pa-su Sa mu-ut-ta-bu) und anscheinend auch 

schrieben, hingewiesen, das m. E. das Prototyp dieses akkadischen Wortes 
ist. gug-ga-nd wird wohl, vorausgesetzt natürlich, daß diese Schreibung 
auch etymologisch berechtigt ist, ,das Opfer des (Nachtlagers* bedeuten 
und ein, bezw. das Abendopfor bezeichnen; für gug vgl. GUG = sumer- 
gng (hieraus wohl akknd. gukiftL, das ebenfalls bis jetzt unerklärt war) 
— akkad. m7;ü .Opfer* (siehe meinen Aufsatz in Zeitacbr. f. Assyr. XX. 
S. 429, 21). Deutet das Determinativ DAa von ^gug(-a)-nd daraufhin, 
daß dieses Opfer in einem Gefäß aus Stein (Karneol? cf. " A,i gug — 
tdmlu, d. i. nach Thurcau-Dangin, Huit. camp, de Sargon, S. 52, Anm. 4 
wahrscheinlich .Karneol*) dargebracht wnrdo, oder handelt cs sich hier 
bloß um eine Ideogrammverwechslung? 

« Auch Straßm. Nbn. Nr. 620, 1 (.. . mut-ta-tfu) ist wohl [Sesam] zu er¬ 
gänzen (vgl. ib. Nr. 200). Vgl. noch Straßm. Kyr. Nr. 314 (Zuweisung 
von Sesam an Bfl-ikUa epüidnu)? 

* So möchte ich das Wort muUakfltu auffassen. Gemeint ist wohl das 
Liefern des muttaku für den Tempel Ebabbara in Sippav. 
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Kamb. Nr. 150, 15 ff. (als sattuk und gu&ü-, das Wort muttafcu 
ist hier nicht erhalten). Clay, Babyl. Expedition XIV Nr. 148, 
51 wird für muttabu (a-na mu-ut-ta-ki) Sesam (ob noch eine 

andere Körnerfrucht?) bestimmt. 

Aus alledem geht hervor, daß die Süßspeise muttabu aus 
Emmer und Sesam, 1 aber wohl auch bloß aus dem einen 
oder dem anderen bereitet wurde. 2 In den Nebukadnezar- 
Inschriften (siehe Weißbach, 1. c., altbab. IV. 46, VII. 15, ncu- 
bab. IV a, 22, VII. 26 und Nähr cl-Kelb H. 17) erscheint muttabu 
unter Opfergaben (vgl. auch die oben besprochenen Verwaltungs¬ 
urkunden), und zwar zwischen der Butter und der Milch; viel¬ 
leicht darf man aus dem letzteren Umstand schließen, daß man 
bei der Zubereitung dieser Speise auch Butter oder Milch be¬ 
nützte. 8 Die Zusammensetzung der babylonischen Süßspeise 
muttabu erinnert an die der arabischen Süßspeise »•$*-, die 
,einc Art Pudding aus Mehl und geriebenem Sesam' ist (siehe 
Weißbach, 1. c. S. 39). Herr Prof. Dr. A. Musil teilt mir über 
die Zubereitung der Jjahuca liebenswürdigerweise Folgendes 
mit: ,Bei den Beduinen kommt tjahhea nicht vor. In den Oasen 
besteht sic aus Milch, Dattelhonig und Sem/t-Mchl (Sem/t = 
Mesembryanthemum ForskMei). Au der Grenze der Wüste — 
bei den Bauern in Moab — aus Milch, Traubenhonig und 
Weizenmehl. In Sera’ aus Milch, Honig und Weizenmehl. In 


' Für eine möglicherweise aus Emmer(?) und Sesam (auch fadtömi?) be- 
reitote Speise der neuassyrischen Opferlisten siehe S. 89. 

* Die Möglichkeit, daß in jenen Fällen, wo bloß eine dieser beiden Acker- 
früchte erwähnt wird, die Süßspeise doch aus beiden bereitet wurde 
und daß die Nennung der anderen Frucht aus irgendwelchen Gründen 
unterblieb, ist gewiß vorhauden, doch nicht naheliegend. Die Verwen¬ 
dung von Sesam in jedem Falle wäre speziell dann anzunehmen, wenn 
cs sich herausstcllen sollte, daß die cpiiS&n u auch in diesen Fällen (wie 
sonst oft) in dem Dienste des das Sesamd produzierenden NI.SUR. d. i. 
des Ölbereiters standen. Doch vgl. zu epiiidnu auch Vorderes. Schriftd. 
V. Nr. 109, wo e-pü-ia-nu-lu als Ausübung des SlM+GAR-, also des 
Bierbrauerberufes (siehe hierzu unten) erscheint (ähnlich auch Vordem. 
Schriftd. VI. Nr. 182); es wird ja für eptilänu (cf. epttu) wohl eine 
ziemlich allgemeine Bedeutung (s. oben) anzunehmen sein. 

3 Jedenfalls dürfte es sich kaum empfehlen, bloß auf Grund der Umge¬ 
bung, in der mullaku in den Nebukadnezar-Inschriften genannt wird, 
für dieses Wort noch eine zweite Bedeutung anzunehmen, wenigstens 
solange dafür nicht auch noch andere Gründe sprechen. 
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Damaskus entweder aus Sesam, Weizenmehl und Wasser oder 
aus Sesam und Wasser. So wird faliiwa in den Familien zu- . 
bereitet. Auch gibt man Mandeln hinein. In den Geschäften 
gibt man minderwertigen Sesam, Olivenöl, Zucker und \\ eizen¬ 
mehl mit Wasser. Halmca ist die Licblingsspeisc der Jugend 
und wird auch einem angesehenen Gaste vorgelegt/ Also auch 
haldwa wird bald aus Weizen, bald aus Sesam, bald aus beiden 
zubereitet. 


Anhangsweise — im Anschluß an die Besprechung des 
Emmers als Menschennahrung — sei hier auch die Rolle er¬ 
wähnt, die diese Getreideart im alten Babylonien als Viehfutter 
spielte. Der Emmer wurde in Babylonien im Ganzen nur selten 
als Viehfatter verwendet; das gewöhnliche Futter war die 
Gerste. Hioher gehört Straßm. Kamb. Nr. 94, Z. I ff., wo lgur 
Z1Z.A.AN zum Futter für Schafe bestimmt wird, Clny, Babyl. 
Exped. XV, Nr. 39, 19, wo der Emmer (cf. [ZIZ].AN.NA, Z. 1) 
als ,Futter für Esel* (SüK ANtiU? 1 -) erscheint, ferner ibid. 
Nr. 53, G f., wo 150, bezw. 30 l-a Emmer (ZIZ.AN.NA) zum 
,Futter fUr Mastrinder 1 (SUK GU(D).ÜE)> bezw. ,Futter für 
Mastschafe' (SUK ÜDÜ.SE) bestimmt werden; weiter erscheint 
Emmer (ZIZ.AN.NA) ibid. Nr. 47, 19 als ,Futter für Vögel' 
(SUK HU), d. i. Gttnse, Enten usw. Als Futter für Rinder 
wird Emmer (neben Gerste) anscheinend auch de Genouillac, 
Invcnt. 11/2 Nr. 4409 genannt. Auch Nikolski, Dokumcnty 
Nr. G8, Rev. I 1-3 dürfte hier anzuführen sein; es werden 
dort 29 gur-sag-gdl 48 ha ziz-bur-bdr (weißer Emmer) und 1 gur 
108 Jca ziz gu(n)-nunuz (buntrötlicher [?] Emmer) als ziz-gu(d)- 
si(g)-ga-a n (vgl. s!(g) = Sapdkit?) bezeichnet. Darnach würden 
hier beide Emmerarten als Futter ftlr Rinder dienen. Es sei 
hier noch bemerkt, daß der Emmer (blvga, &ta) auch von den 
Griechen als Futter, speziell Pferdefutter, verwendet wurde 
(s. Homer, Ilias V. 196, VIII. 564, Odyss. IV. 41); dasselbe 
gilt auch noch heute für Serbien (siehe Körnicke, Handb. d. 
Getr.-Baues I. S. 83 f.). 

Emmerstroh wird Vorderes. Scbriftdenkm. III. Nr. 158, 
Z. 12 erwähnt, wo sich ti-bi-in gab-bi ,das sämtliche Stroh' auf 
die Gerste und den Emmer (»ZIZ.A.AN) von Z. 1 und 9 bezieht. 
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IV. Emmerbiere. 

Im Gegensatz zu der bisherigen üblichen Annahme der 
Assyriologen und Kulturhistoriker, daß die alten Babylonier 
neben Wein nur einen aus Datteln (auch Sesam) bereiteten 
Rauschtrnnk kannten, 1 habe ich in meinen vorläufigen Bemer¬ 
kungen im Anzeiger d. phil.-hist. Kl. d. k. Ak. d. Wiss. 1910, 
Nr. V und XXVI den Beweis erbracht, daß die Babylonier — 
Sumericr und Akkadier — nach Ausweis der erhaltenen Ur¬ 
kunden bereits um 2800 v. Chr., in Wirklichkeit jedoch bereits 
seit noch viel früheren, wohl um Jahrtausende zurückreichenden 
Zeiten auch aus Zerealicn einen Rausch trank, ein Bier (sumer. 
kai, akkad. Hkaru = ,Rauschtrank im allgemeinen'; ,Bier‘) 
zu bereiten verstanden. Hielt man bis jetzt Ägypten für das 
älteste Bierland der Welt, so tritt jetzt das vielleicht noch ältere 
Kulturland Babylonien auch in dieser Beziehung mit jenem in 
eine erfolgreiche Konkurrenz. Indeß über die Bedeutung des 
Bieres und der Bierbrauerei für das babylonische Kulturleben, 
wie auch Uber die Zusammenhänge, bezw. Analogien mit den 
diesbezüglichen Verhältnissen bei den übrigen Völkern des alten 
und des modernen Orients werden wir ausführlich besser in dem 
Abschnitt ,Gerste' handeln. 

Auch in der Bierbrauerei spielte, wie in dem sonstigen 
Wirtschaftsleben der alten Babylonier, die Gerste die erste Rolle. 
Doch auch der Emmer wurde — entsprechend seiner Stellung 
in dem babylonischen Ackerbau — häufig, besonders in der alten 
Zeit, zur Bierbereitung verwendet (vgl. bereits Anzeiger 1. c.). 
Auch die Ägypter haben schon in der ältesten Zeit aus rotem 
oder weißem Emmer Bier hergestellt; vergleiche Brugsch, Ägyp¬ 
tologie S. 67, ferner Zeitschr. f. ägypt. Sprache 47, S. 106 (Bier 
aus rotem Emmer oder roter Gerste). Und in Abessinien dient 
Emmer noch jetzt zur Bierbereitung (siehe hierzu unten).* 

Die Namen der babylonischen Emmerbiere teilt uns der 
auf S. 55 wiedergegebene Text (aus JRAS 1905) mit. Das ge¬ 
wöhnliche Emmerbier heißt nach Obv. 26 ideographisch 

1 Noch z. B. Hohn, Kulturpflanzen und Haustiere* (1911) S. 92 heißt es: 

,Der gewöhnliche Rauschtrank war Dattelschnaps (iikaru)S 
1 Für Südarabien »gl. S. 39 Anra. 2 ? 
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KAS.ZIZ.A.AN =» sanier, u-lu-si-in und — wolil hieraus ent¬ 
lehnt — akkad. ü-lu-si-in-nu. 1 Abgesehen von unserer Stelle 
wird dns akkad. uluSinnu in phonetischer Schreibung nur noch 
Cuneif. Texte XVIII. pl 23, K. 2030, K. 4190 + Sm. 1702, 
Rev. 20 genannt. Auf Synonyma für marru ,bitter' folgt hier 
(Z. 17 ff.): 

da-as-pu = mat-ku 
a-lap-pa-nu = mat-fbju 
a-lap-pa-nu = . .* [ ] 

ü-Iu-si-nu = .* [ 7 

uluSinnu schließt sich liier an Ausdrücke für ,süß‘ (daSpu, 
matku und wohl auch alappunu, s. unten) an. Man möchte 
wohl daraus schließen, daß es selbst auch etwa ,süßer (Kauscli- 
trank)‘ bedeutet. Indessen scheint die altere Edition von Sm. 
1702 in Meissner, Suppl. Autogr. 19 als Synonyma von a-lap- 
pa-nu (hier Z. 19) und ü-lu-ti-nu nicht Sal[- ] oder g[u-. 
wie Cuneif. Texts XVIII, sondern vielmehr &i-[ J zu bieten, 
was zu Si-[kar kundSi] zu ergänzen wäre. uluSinnu , das ja 
im Gegensatz zu alappdnu = mat/cu nicht ausdrücklich dem 
Adjcktivum matku .süß 1 gleicligesetzt wird, scheint hier somit 
nur deshalb genannt zu sein, weil alappunu , nicht nur ,süß‘, 
sondern auch ,cinc Art Emmerbier 1 (siehe unten) angeführt 
wurde (vgl. indeß noch im folgenden). 

Dns Ideogramm KAS.ZIZ.A.AN kommt auch sonst nicht 
selten vor; so häufig, wie die Gcrstenbicrc, wird freilich dieses, 
wie auch die übrigen Emmerbiere, die sich als solche bereits 
durch das Ideogramm ZIZ.A.AN verraten, 3 bei weitem nicht 

« Aus ululinnu ,Emmcrbier\ das wohl auf sumer. tilulin zurückgellt, ist der 
arab. Name für den Emmer Jjl (siehe zu demselben S. 39) als Lehn¬ 
wort wohl nicht abzulciten. Man wird auch schwerlich anzuneluncn 
haben, daß sumer. ululin umgekehrt aus skkad. tduiirmu .Emmerbier' ent¬ 
lehnt ist, das auf eine Wurzel tibi (cf. ^ .essen, trinken' und 
M; ,Emmcr‘) zurückgehen würde. Beachte auch unten S. 143 den 
sumerisch-akkadischon Biername» uUairmaWO . "•° hl ’ ur Gfin,;c ' 

nicht nur zur Hälfte (-nmj) sumerischen Ursprungs sein wird. 

* Siehe zu der Lücke sofort. 

3 Andererseits gibt es, wie die ältesten Texte zeigen, in der Hauptsache 
aus Gerste hergestcllte Biersorten, die auch einen Zusatz von Emmer 
aufweisen, ohne daß dies in dem Ideogramm oder Namen dos betreffenden 
Bieres zum Ausdruck kommt. 
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genannt. Dos neuassyrische Vokabular K. 4239 nennt nach 
Zeitschr. f. Assyriol. VI. S. 88 auf dem Obvers u. a. auch 
KA&.ZIZ.A.NA und KA5.ZJZ.A.NAMAH (s. unten) Rev. 
d'assyr. VI. S. 134, AO. 4424, Obv. lff. (neubabyl.) erscheinen 
je 3 ka KAÖ.ZIZ.A.AN als tälgliche Portion Air Palastfrauen. 
In der Summierung (Rev. 1) wird statt dessen auffälligerwcisc 
KA5 KA.LUM.MA ,I)attel'vcin‘ genannt; beruht dies auf einem 
Irrtum (so Thureau-Dangin 1. c. S. 137) oder ist daraus zu 
schließen, daß das Emmerbier mitunter auch einen Zusatz von 
Datteln erhielt? In dieser, wie auch in der ibid. S. 134f. ver¬ 
öffentlichten Inschrift AO. 4423 (vgl. unten) erhalten das Rmmcr- 
bier — als tägliche Zuwendung — Frauen. 1 Offenbar war 
dieses Bier besonders bei Frauen beliebt; darf man daraus 
schließen, daß es ein süßes Bier war? 2 3 In der letzteren In¬ 
schrift wird übrigens eigentlich eine andere, feinere Sorte 
Emmerbier, KAS.SAO.ZIZ.A.AN (siehe hierzu unten), verrech¬ 
net (Obv. 1); erst in der Summierung (Rev. 6) wird sic ein¬ 
fach nur KA5.ZIZ.A.AN genannt. IV. Rawl. 2 59, Nr. 1, Obv. 33 
spielt das Emmerbier (KAS.ZIZ.A.AN) in einem Zauberr.tua 
eine Rolle. Auch der 5cmaS- Text K. 2605 (Gray, The Samos 
rclig. texts pl. IX) nennt in seinem rituellen Teil (Rev. 4) das 
KA5.ZIZ.AN.NA. 

In der alten Zeit wird dieses Bier KAS.ZIZ.AN, d. h. 
.Bier aus enthülstem Emmer 1 , genannt; zu dieser Zeit bezeich¬ 
net ZIZ.AN, wie wir S. 75ff. gesehen haben, speziell den ent¬ 
hülsten Emmer. In Cuneif. Texts XV. pl. 29, BM. 2370-, 
Rev. 4, einem alten sumerischen Texte, erscheint KAS.ZIZ.A A 
neben KA5.TIN (= kurun , eine feine Bierart), vielleicht als 
der Trank des Gottes Tamüz. Hilprecht annivers. vol. pl. 2, 
Nr. 2, 6f. wird unter Opfergegenstllnden auch KA5.ZIZ.AN 
genannt; vorher gehen die Namen der Getränke kurun*-gi(g) 
(Z. 4 und G) und kurun'-babbar (Z. 7), des feinen schwarzen und 


1 I« iler letzteren Inschrift nebst anderen Personen. 

* Siehe noch unten zu ilHijMihhu und vgl. vielleicht auch 

S. 141 (trotz des dort darüber Bemerkten) die Nennung von uluiinnu 
neben Ausdrücken für ,sliß‘? 


3 = KAÜ.TIN. 
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dos feinen weißen Bieres. 1 Cun. Tests X. pl. 23, 14308, XI. 5 
(cf. pl. 22, VII. 15) nennt an der Spitze einer Reihe von Ge¬ 
tränken 1 gur 240 [ca KA&ZIZ.AN; offenbar galt das Emmer¬ 
bier als ein feines Getränk. Damit stimmt es wohl «herein, 
daß es dort in einer verhältnismäßig geringen Quantität er¬ 
scheint. 2 

War KA8.ZJZ.A.AN = sumer. vlusin = akkad. uluiinnu 
das gewöhnliche Emmerbier, so muß KAS.ZIZ.A.AN.MAH = 
sumer. ulusinmah = akkad. ulusinmahhu 3 (JRAS 1. c., 
Obv. 27, s. S. 55) das feine Emmerbier sein; vgl. mah = siru 
,er haben, angesehen' u. ä. Auch auf K. 4239, Obv. (Zcitschr. f. 
Assyr. VI. S. 88) wird wohl dieses Getränk — hier KAS.ZJZ. 
A.NA. AI AH geschrieben — genannt. Aus den wirtschaftlichen 
Urkunden der Babylonier ist es dagegen noch nicht zu belegen; 
es war jedenfalls ein seltenes Getränk. Dafür wird einmal in 
der oben erwähnten Inschrift AO. 4423, Obv. 1 ein KAS.SAG. 
ZIZ.A.AN genannt. KAS.SAG (= kurunnu, wohl auch Hkaru 
r$UÜ) bezeichnet sonst einen feinen Rauschtrank, ein feines 
Bier (siehe Anzeiger etc. 1910, Nr. XXVI); KA8.SAG.ZJZ.A. 
AN (= uluSinnu r&ftüf so auch Thureau-Dangin I. c. S. 136) 
ist somit ebenfalls == ,Prima-Emmerbier', .feines Emmcrbier'. 
Im übrigen vergleiche zu dieser Inschrift bereits oben. 4 

Eine weitere Emmerbicrsorto ist der JRAS 1. c. Obv. 29 
(siehe S. 55) genannte Rauschtrank KAS.Ü.SA.ZIZ.A.AN = 
sumer. di-da im-gä-gä, = akkad. di-si-ip-tah-hu oder a-lap- 
pa-nu. Die ideographische Gruppe KAS. Ü.SA wird lbid. Z. 28 
durch sumer. di-da , akkad. biHi-tum gedeutet. Billitu ist m. 
E. von der Wurzel baldlu ,ausschütten, übergießen, zusammen¬ 
gießen; mischen' (cf. auch billu .Mixtur', Zeitschr. f. Assyr. 
XVI. S. 182 f., IV. 27) abzuleiten 5 und wird daher etwa .ge¬ 
mischter Rausch trank, Mischbier' bedeuten; für das Ideogramm 

> Z. 4f. werden hintereinander kurun-gi(g) uud kwun-babbar, Z. G dagegen 
Jcunm-glfg) und \ KAS.ZIZ.A2f (= tduiin) genannt; man darf wohl kaum 
auf Grund des Parallclisraus daraus schließen, daß kurtmbabbar .feines 
weißes Bier' = vluiin /Emmerbier' ist? 

* Für die Zusammensetzung dieses Bieres vgl. noch S. 152 und 174 f. 

* Vgl. bereits S. 141, Anm. 1. 

4 Für die Zusammensetzung des Bieres ubtiinmab vgl. noch S. 152 und 
174 f. 

6 Näheres zu dem Worte billitn erst in dem Abschnitt .Gerste*. 
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KAS.Ü.SA und die sumerische Lesung di-da siche weiter unten. 
KA&ÖJ5A.ZIZ.A.AN ist somit ein aus Emmer bereitetes billitu, 
Mischbier. Die babylonischen Semiten nannten diese Emmer¬ 
bierart diSiptahhu oder alappdnu. Neben diSiptahhu wären 
auch die Lesungen diSibdahhu (Meissner, Seit. Idcogr. Nr. 3499) 
u. U. möglich. Ich möchte die Lesung diSiptahhu vorziehen, 
da siel« dieses Wort m. E. aus diSpu ,Honig' -f- tahhu, = wohl 
,ausgesprengt, ausgeschüttet o. ä.', zusnmmensetzt; vgl. zu dem 
letzteren Worte tafjdhu als Synonym von rahdhu ,sprengen' 

(Cuncif. Texts XVIII. pl. 6, K. 52 usw., Obv. 47). DiSiptahhu 

' würde hiernach etwa ,ausgeschütteter Honig', ,honigbesprengt' 
o. ä. bedeuten. War dieses Getränk das gewöhnliche Emmer¬ 
bier (KAS.ZIZ.A.AN), gemischt (cf. billitu) mit Honig? 1 Oder 
soll dieser Name nur andeuten, daß dieses Getränk so süß war 
wie der Honig? Auf jeden Fall war diSiptahhu ein süßes Bier. 2 

Für a-lap-pa-nu 3 ist zunächst auf die S. 141 mitgeteilte 
Stelle aus Cuneif. Texts XVIII. pl. 23 hinzuweisen, wo a-lap-pa-nu 
einerseits dem Adjektivum matJ/n (und daspu ) ,süß', anderer¬ 
seits anscheinend einem zu ergänzenden ti-fair kunuSi] ,[Emmer- 
bi]er‘ glcichgcsctzt wird. Auch Cuncif. Texts XVIII. pl. 47, K. 
4150, Obv. 13 findet sich die Gleichung [ J..-pa-nu = mat- 
ku = da-aS-pu ; das dem -pa vorangehende zerstörte Zeichen, 
das auf zwei parallele vertikale Keile ausgeht, 4 wird wahrschein¬ 
lich in [l]ap abzuändern sein (vgl. auch Meissner, Assyriol. 
Stud. III. S. 12). Hiernach bedeutet alappdnu wohl ebenfalls 
,süß'. Beachte ferner auch Rev. d’assyr. VI. S. 129, AO. 2131, 
Obv. I 4 (ediert von Thureau-Dangin’), wo alappdnu eine Dattel- 
palmcnart bezeichnet; 5 dieselbe soll dadurch wohl als eine 

1 Auch sonst mischt« man bekanntlich Biere mit Honig (vgl. Schräder, 
Rcallexikon der indogerm. Altertumsk. S. 91). 

* Siehe zu dUiptafjljH noch unten S. 150 f. 

3 Die Lesung a-kal-pa-nu (so z. B. Zimmern in Keilinschr. u. d. Alte 
Test. 3 S. 000) kommt zweifellos nicht in Betracht. [Siehe jetzt übrigens 
die Schreibung a-ta (?) -pa-an-tw Meissner, Assyriol. Studien VI. S. 07, 
III 12 und S.37; vgl. zu dieser Stelle auch folg. Seite, Anm. 1. Korr.-Zusatz.] 

« Vgl. auch die alte Edition in Zeitachr. f. Assyr. IV. S. 150 und Delitzsch, 
Handwb. s. v. malku. 

3 Hierfür ist wohl schwerlich auf das unklare aram. violl. .Dattel- 

rispen'(?) (vgl. Löw, Aram. Pli. S. 121 f. und Dalman, Arani.-neuhcbr. 
WOrterb. s. v.) hinzuweison. 
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besonders süße gekennzeichnet worden. 1 Unser nlnppdmi 2 bc- 
bedeutet also eigentlich ,süßer (Rauschtrank)/ ,süßes (Bier)'; 
vergleiche das oben zu disiptaljhu Bemerkte. 3 

ln der alten Zeit wird dieser Bicrname ideographisch 
KAS.Ü.SA.ZIZ.AN, d. h. ,Mischbier* aus enthülstem Emmer', 
geschrieben (vgl. S. 79). Sehr merkwürdig ist die Stelle Cuneif. 
Tcxts X. pl. 20—23, 14308, XI. ft ff., wo auf mehrere mit 
den Hohlmaßen gur und ka gemessene Biersorten (darunter 
KAÖ.ZIZ.ANy siche S. 143) einige KA&.Ü. Syl-Biere, darunter 
JO gu(n) KASM).$A.ZIZ.AN (vgl. VII. 21 f.), folgen, die im 
Gegensatz zu jenen mit güfu) gemessen werden. Unter den 
sumerisch-akkadischcn Maßen und Gewichten ist zur Zeit nur 
ein Gewicht gti(n) bekannt, das = ,Talent' (biUu) ist. Darf 
man annehmen, daß dieses gu(n) auch au unserer Stelle vor¬ 
liegt, und weiter, daß die im Gegensatz zu den übrigen Bieren 
gewogenen ATAS.t/lS^l-Biere keine eigentlichen Flüssigkeiten, 
sondern vielmehr dicke, sirupartige Massen waren (vgl. hierzu 
noch weiter unten)? ,; 

1 [Sielio jetat auch Meissner, 1. c. VI. S. 67, III. 12, wo eine Sorte der 
nurmü- Frucht, NU.UR.ilA.KU.KU , akfeadiscli a-la(?)-pa-<m-nu ge¬ 
nannt wird. Ibid. Z. 14 wird dasselbe Ideogramm durch via-ai-fa ,söß‘ 
wiedergegeben; vgl. zu KÜ.KÜ auch S. 136. Korr.-Zusatz.) 

1 Ist diese Wurzel mit dem hebr. ,Milch, süße Milch*, arab. 

usw. verwandt? 

1 Siehe zu alappänu noch unten S. I60f. 

« Dies ist eigentlich die Bedeutung von bfUUu\ für die Bedeutung der 
ideographischen Schreibung KäS.Ü.SA siehe weiter unten. 

1 Vergleiche S. 146, Anm. 2. 

• Auch Reisner, Tolloh Nr. 128, VII. 31 (vgl. IV. 16 und V. 19), Thureau- 
Dangin, Rec. d. tabl. chald. Nr. 381, Obv. 1 und wahrscheinlich auch 
de Genouillac, Tabl. de Drdliem, pl. XXIX, Nr. 6526, Obv. 6 (das dort 
fehlende KAS ist wohl zu ergänzen, cf. Reisner 1. c. IV. 16) werden 
die in Rede stehenden Biersorten mit ^ii(ti) gemessen. Sonst werden 
freilich auch diese Biere mit den Hohlmaßen gur, ka und DÜG ge¬ 
messen. Oft fehlt indes die Maßbezeichnung, wobei manchmal ein Maß 
{DUÖ'i) stillschweigend zu ergänzen ist, das m. E. W l;a umfaßt (z. B. 
Cnn. Texts IX, pl. 45, 19050; allerdings ist bis jetzt nur ein DUO von 
20 oder 30 ka nachgewiesen, s. Thurean-Dangin in Joum. As. 1909, 
XIII. S. 102). Gegen die obige Auffassung von <pi(u) könnte vielleicht 
angeführt worden, daß auffallenderweise au keiner der obigen (allerdings 
wenigen) Stellen neben gu(n) auch Minen (ma-na) genannt werden. 
Sollte man vielleicht besser ein neues, sonst freilich nicht belegtes 
Sittongtber. d. pbil-hist. Kl. 173. Bd.. 1. Abta. 10 
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Ähnlich wie an dieser Stelle uluiin an der Spitze der 
mit gur und ka gemessenen Biere steht (siehe S. 146), steht 
dort auch dida imgaaa, wohl als eine Art Luxusgetriink, an 
der Spitze der KAÖ.Ü.SA- oder dida- Biere. Für die Wertung 
des ,Emmermischbiercs‘ ist besonders Cuneif. Tests V. pl. 47 ff., 
19742, III. Off. wichtig: 

45 dida imgaga 1 DUG-30-ka 210 fca-ta 
90 dida -slg* DUG-30-ka 105 ka-ta 
§e - bi 05 gur 

d. h. wohl: 

,45 drcißig-£a-ige Amphoren Emmcrmischbieres zu je 210 ha, 
90 dreißig'&a-ige Amphoren feinen Mischbieres zu je 105 ka: 
das hierzu (nötige) Korn : 63 gur. 1 

Hier wird wohl einerseits 1 dreißig-fa-ige Amphora dida im¬ 
gaga = 210 £« Korn, andererseits 1 drcißig-£«-igc Amphora 
dida-nlg — 105 ka Korn gesetzt: fassen wir diese Stelle so auf, 
so ergeben sich tatsächlich 63 gur Korn. Aus dieser Stelle er¬ 
gibt sich nun, daß 1 ka Emmermischbier = 7 ka 5e (Korn) 
und 1 ka ,feincn Mischbieres' = 3 'j 2 ka St (Korn) ist. Aus 
7 I:a Korn (Emmer oder wenigstens in der Hauptsache Emmer; 
vgl. unten) wird 1 ka Emmermischbier bereitet; 3 dieses hat 
den doppelten Wert des ,feinen Mischbieres' (vgl. zu diesem in 
dem Abschnitt ,Gerste'). 

Es bleibt nur noch übrig, die sumerische Lesung dida 
des Ideogramms KAÜ.Ü.SA, wie auch dieses Ideogramm selbst 

fliUsigkcitamaß gA(n) (= M 4’«?) »»nehmen? Auf Grund unseres spär¬ 
lichen Materials läßt sieh dieses Problem kaum mit einiger Wahrschein¬ 
lichkeit lösen. 

1 Geschrieben KAti. Ü.SA.Z/Z.AN. 

* Geschrieben KäA (eig. aber wohl DUO bezw. KU RUN) U.SA.SIO. 
Auch sonst wechselt zu dieser Zeit speziell in den Ideogrammen der 
Jwt.S'.tf&l-Biero KAA mit DUO (oder KURUS) ab; es scheint sich 
jedoch hierbei lediglich um eine graphische Erscheinung zu handeln. 
So weist auch KAA. ÖJSA.Z1Z.AN an unserer Stelle zwar ein KAS, an 
der oben besprochenen Stelle aus Cun. Text* X, pl. 23 dagegen augen¬ 
scheinlich ein DUO auf. 

J Hierbei ist allerdings nicht zu vergessen, daß hier selbstverständlich der 
bespelzte Emmer gemeint ist. Auch der Naturallohn des Brauers mag 
in den 7 ka mit iubegriffeu sein. 
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kurz zu besprechen. Was sumor. dida betrifft, so kann dieses 
Wort selbstverständlich in die Kategorie jener zahlreichen su¬ 
merischen Würter gehören, deren Etymologie wir hei unserer 
noch immer sehr geringen Kenntnis des Sumerischen nicht an¬ 
geben können. Andererseits klingt aber dida in so auffallender 
Weise an das akkad. (i(u ,Ton, Lehm, Schlamm 4 (zu di-du = 
tita als Synon. von kadütu ,Schlamm 4 siehe V. Rawl. 32, 2(5 bc 
und Jensen in Keilinschr. Bibi. VI/1, S. 47(3 f.) an, daß die 
Frage wohl nicht von der Hand zu weisen ist, ob die beiden 
Wörter nicht miteinander Zusammenhängen. Hieße nun dida 
eigentlich »Schlamm 4 , so würde dies wiederum auf ein dick¬ 
flüssiges, schlammiges Bier schließen lassen. 1 * Sehr wichtig für 
die Beurteilung dieser Frage scheint mir auch der Umstand 
zu sein, daß auch die Akkadier offensichtlich eine Bierart Zikar 
fi-ti (geschrieben KA& di-di) ,Schlammbier o. ä.‘ nannten (Be¬ 
lege: Zimmern, Beitr. z. Kcnntn. d. babyl. lieh, Taf. LX. Nr. 
(58, Obv. 10 und Cuneif. Texts XXIII. pl. 28, K. 2354, 11. 29).'- 
Hicnge nun akkad. (ifu .Schlamm 4 , Sikar (Ui ,Schlammbier 4 mit 
sumer. dida zusammen, so dürfte dann wohl anzunehmen sein, 
daß das letztere ein semitisches Lehnwort ist; 3 4 die umgekehrte 
Annahme wäre schon mit Rücksicht auf hebr. (arnm. N /9? 
Siehe Gescnius, TI and wb. 16 s. vv.) kaum zu empfehlen. 

Das Ideogramm KAS.Ü.SA ist aus ursprünglicherem KAS. 
ÜS.*SA entstanden; vgl. für das letztere z. B. Anm. 2 und be¬ 
achte weiter KAS.ÜS.SA.SIG (z. B. Strassm. Kamb. Nr. 33, Z. 6) 
neben KAS.Ü.SA.SlC/ t z. B. Cuneif. Texts XXIII. pl. 41, K. 2574, 
II 3), wie auch KAS.ÜS.SA.KA.KAK (Rer. d'assyr. VI. S. 130, 
AO. 2162, Obv. I. 12 f.) neben KAS.Ü.SA.KA.KAK (Jonrn. of 
roy. as. soc. 1905, hinter S. 832, 81-4-28, Obv. 30). Das 
Ö.SA von KAS.Ü.SA bezeichnet also nicht, wie z. B. lteisner, 

1 Beachte auch kadfU tikari ,Uiemtz'; zu kadidu als Synonym von (ifu 
siehe oben. 

* Fraglich ist cs, ob Rcv. d’assyr. VI. S. 130, AO. 2102, Obv. I. 12 1)UQ. 
KAS.ÜS.SA = fri-U-tum nicht vielmehr (i-it-lum (als Fern, zu fi/uV) zu 
lesen ist; vor ist wohl stillschweigend ein kur-pat (cf. I. Sff.) 

zu ergänzen. 

3 An sich könnte di-da auch tf-fa gelesen werden. Doch kann bei den 
bekannten Lautverhältniasen des Sumerischen auch ein sumerisches dida 
ein akkadisches (i(u repräsentieren. 

4 Zeichen U&. 
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Telloh S. 1*2 s. v. gag meint, eine Pflanze. Für die Deutung 
von ÜS.SA, bezw. Ü.SA wird man natürlich sofort an das be¬ 
kannte ÜS(.SA) ,benachbart, anstoßend, folgend; jünger; sswei- 
' tcr Qualität' denken. Allerdings muß es da auffallen, daß in 
der Bierreihe KAS.Ü.SAslg, kaSslg, KA&Ü.SA.DU, IcaS-DU, 
wie wir in dem Abschnitt ,Gerste' selmn werden (vgl. auch zum 
Teil im folgenden), die Biere KAS.U.SA-sig, bezw. KA&.Ü. 
SA.DU gegenüber den Bieren kasslg, bezw. kaS-DU nicht 
billiger, sondern im Gegenteil teuerer sind. Man wird vielleicht 
annehmen müssen, daß ÜS.SA bei der Bezeichnung der Qua¬ 
lität nicht nur ,benachbart nach unten 1 , ,schlechter als' (so in 
den bekannten Qualitätsbezeichnungen der Wolle -lugal, -v$- 
lugal, -3 KAU -üs, -4 h ' AU -us, -DU), sondern auch ,benachbart nach 
oben', ,besser als' bedeuten kann. Doch auch diese Deutung 
befriedigt nicht ganz. Wir werden bei der Besprechung der 
Gerstenbiere sehen, das zwar einerseits / ka des Bieres kaS- 
sig (= ,fcines Bier'), bezw. des mit ihm wohl identischen kas- 
30-ka (= ,30-fcu-iges Bier') = Dfa ka ie, andererseits 1 ka 
des Bieres kaS-40-ka (= ,40-fca-iges Bier') = 2 ka Se ist, daß 
jedoch 1 £« des Bieres KAS.Ü.SAslg nicht dem Werte nach, 
wie man erwarten sollte, zwischen diesen beiden Bieren steht, 
sondern gleich dem letzteren ebenfalls = 2 bi Se ist. 1 Das 
Bier KAS.Ü.SAslg fällt hier somit einigermaßen aus dem bei 
der Qualifizierung der Biere verwendeten Schema heraus; es 
drängt sich die Vermutung auf, daß das Wörtchen Ü.SA sich 
nicht auf die Qualität, sondern vielleicht auf eine andere 
Eigenschaft (Bereitungsart, Geschmack o. ä.) des betreffenden 
Bieres bezieht. Ich möchte nun daran erinnern, daß ÜS.SA 
unter anderem auch zur Wiedergabe (siehe Meissner, Seit. 
Ideogr. Er. 3446 f.) des Verbums Safainu ,setzen, legen' und 
des Derivats iiknu ,das Setzen (des Fußes)' dient, ferner 
daß das letztere Wort auch die Bedeutung ,Satz, Schlamm' 2 
hat. Also ist es m. E. nicht unmöglich, daß das Ideogramm 
KAS.Ü(S).SA dicsselbe Bedeutung hat, wie vielleicht (s. oben) 
die sumerische Lesung desselben, dida, nämlich ,Schlammbicr, 

1 Ja AusnA!im«vreiso, nach Cnneif. Texts V. j»l. 47ff., 19742, III. 8 f., sogAr 
-= S l j, ka (t (siehe S. 14G). 

1 Vgl. Jensen in Keilinsehr. Bibi. VI/I, S. 470f. und Küchler, Medizin 
S. 92 und 102 f. 
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Satzbier, Dickbier'. Jedenfalls scheinen mir dieser Bedeutung 
viel weniger Bedenken entgegenzustellen als einem etwaigen 
,Bier zweiter (d. h. besserer?) Qualität'. 

In diesem Zusammenhang verdient auch die hei der Her¬ 
stellung der KAS. £/.6‘A-Bicrc befolgte eigenartige Methode unsere 
Beachtung. Man bereitete diese Biere uieht direkt aus der Brau¬ 
masse, sondern stellte sie aus anderen, bereits fertigen Bieren 
her. Dies glaube ich der Inschrift Cuneif. Texts III, pl. 48—50, 
BM. 21340, 110 ff. und 128 ff. entnehmen zu dürfen. Neben 
25 gur 52 '/s ka dida-sig 1 * * werden hier 8 gur 117 (sic) V» ka 
als kas-slg-bal-bi und neben 22 gur lh'6 ka dida-DU- (= »gang¬ 
bares Mischbier') 7 gur 155 ka als kas-DlP-bal-bi verzeichnet. 
Das bal repräsentiert hier den bei der Bereitung dieser Biere 
eintretenden MaterialverJust (vgl. S. 77); der babylonische Brauer 
arbeitete bei der Herstellung der Biere KA&.Ü.HAslg und KA8.- 
IJ.HA.DU mit den Bieren kaS-slg und kaS-DU, wobei ein Teil 
dieser Orundbiere — wenigstens dem Volumen nach — ver¬ 
loren ging. Und zwar steht hier das neue Produkt zu dem bal 
in beiden Fällen im Verhältnis von 3:1; aus 100 ka kaS-sig, 
bezw. lcaS-DU wurden 75 ka KAH.ÜHA-slg, bezw. KAH.Ü.8A.DU 
bereitet: 25°/ 0 des Materials gingen — wenigstens dem Volumen 
nach — verloren. 4 Auch daraus dürfte sich ergeben, daß die 
KAH.Ü.SA-üm'C dickflüssiger als die gewöhnlichen Biere, spe¬ 
ziell die Grundbiere (kaS-slg und kas-DU) waren (siehe hierzu 
noch S. 150). 5 


1 Geschrieben DUQ.Ü.SA.SIG ; siehe S. 146, Anm. 2. 

1 Geschrieben DUQ.ti.SA.DU ; siche S. I4G, Anm. 8. 

* «3 .gangbares Hier*. 

4 Natürlich war deshalb auch der Wert der KAS.Ö.SA-Hitra entsprechend 
höher als der der Grundbierc (hier um ein Drittel des letzteren; N Äh eres 
im Abschnitt ,Gerste 1 ). 

5 Jn dem in Rede stehenden Fall wurden 7.ur Bereitung von I ka dula-tlg 
— 2 ka Je (Korn) verwendet (vgl. S. 148; Näheres im Abschnitt ,Gerate 1 ); 
waren hierzu einmal (s. S. 140) .-«'/* ka Sc nötig, so dürfte dann auch die 
DickfltUsigkcit des betreffenden Bieres viol beträchtlicher gewesen seiu. — 
Für dickflüssige Biere siehe auch unten S. 1G0, Anm. 2 und S. 172 ff. Von 
den modernen Bieren mag hier zum Vergleich auf die sirupartige Braun- 
schweiger Mumme oder auf das Danziger Jopenbier, ,ein in Wirklich¬ 
keit kaum als ein Bier zu bezeichnendes Getränk von sirupartiger Be- 
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Um nun zu dem ,Emmcrmischbicr' (KAS.Ü.SA.7IZ.AN , 
sumer. dida imgaga, akkad. diiiptaklju oder alappunu) zurück- 
zukehren, so werden wir wohl anzunehmen haben, daß es aus 
dem einfachen Emmerbier {KAS.ZIZ.AN, snmer. uluSin , akkad. 
uluSinnu) durch Eindampfen, Eindicken des letzteren, zugleich 
vielleicht aber auch durch Beimischung (cf. billitu) von Honig 
(cf. diiiptaljhu) bereitet wurde; doch ist es nicht ganz unmög¬ 
lich, daß der Name diiiptaljhu (*=- ,ausgeschüttctcr Honig') 
dieses Bier bloß mit dem Honig vergleicht, und zwar wegen 
seiner Süßigkeit (cf. alappunu ), wie auch vielleicht wegen 
seiner vermutlichen Konsistenz. 

Doch wir müssen noch einmal die Namen diHptuhhu und 
alappunu ins Auge fassen. Nach der oben S. 55 wiedergege¬ 
benen Vokabularstelle dient zur ideographischen Wiedergabe 
dieser Ausdrücke nicht nur die Zeichengropp ts KA&.Ü.SA.Z1Z. 
A.AN (= dida imgaga), sondern auch ZIZ.A.AN allein, und 
zwar entweder mit der Lesung sumer. im-gä-gd = akkad. 
disiptahhu (1. c. Z. 24) oder mit der Lesuug sumer. ki ra-si 
= akkad. alappänu d.c. Z.25). Also auch das einfache Emmcr- 
ideogramm (urspr. aber wohl ZIZ.AN ,enthülster Emmer', cf. 
KAS.Ö.tiA.ZIZ.AN und noch im folgenden) mit den sumeri¬ 
schen Lesungen imgaga (sonst = ,Emmer', urspr. wahrschein¬ 
lich ,enthülster Emmer') und kiraii 1 diente als Ideogramm für 
das ,Emmermischbier'. Darin möchte ich eine neue Stütze für 
die obige Vermutung sehen, daß wir es bei dieser Biersortc 
mit einem dickflüssigen, sirnpartigen Hierzu tun haben. Dieses 
Bier dürfte mitunter von einer derartigen Konsistenz gewesen 
sein, daß cs nicht mehr als Flüssigkeit galt, sondern einfach 
als ZIZ.A.AX (>-- imgaga ,[enthülster] Emmer'.) ,Emmer', 
,Emmer(spcise)‘ bezeichnet wurde. Aus dem Umstand, daß 
ZIZ.A.AN = diSiptuhhu sumerisch imgaga , ZIZ.A.AN —■ 
(dappdnu dagegen fciraSi gelesen wird, könnte man vielleicht 
schließen, daß diSiptuhhu und alappunu nicht ganz identisch 

schaffenhoit, von stark dunkler Farbe und süßem Geschmack* (Delbrücks 
Brauerei-Lexikon S. 217), hingewiesen werden. 

> Sumer, kiraii .Emmenrmchbier* klingt au akkad. ktm/Uu ,Emmer* und 
Jlgypt. krH = kill .Emmerbrof an. Gibt es hier einen Zusammenhang, 
so daß kiraii — ähnlich wie vielleicht auch dida (S. 14')? wohl aber 
nicht rdiJin (S. 14», Audi. 1) — etwa ein semitisches Lehnwort wäre?? 
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sind, sondern zwei verschiedene Nuancen des Emmcniiischbiores 
darstellen. Du jedoch samer. dida inujngn sowohl <Hiiptahhu 
als auch alappdnu bezeichnet, so ist es ganz gut möglich, daß 
auch imgaga und kiraSi beide diese Bedeutungen haben, trotz¬ 
dem es der Text nicht ausdrücklich bemerkt, und daß somit 
die beiden Namen ein und dasselbe Bier bezeichnen. 1 

In der alten Zeit würden wir statt des späteren ZIZ.A.AN 
.Emmermischbicr* vielmehr das Ideogramm ZIZ.AN erwarten 
(cf. AVIS. Ü.SA.ZIZ.AN). Und tatsächlich linden wir de Genouil- 
lac, Tabl. sum. arcli. Nr. 3, Obv. III. 2 ein mit sdilu(g), einem 
Maße für Flüssigkeiten (— wohl 30 ka, siche de Genouillac 
und Thureau-Dangin in Journ. As. 1009, XIII. 8. 102), gemes¬ 
senes ZIZ.AN, das hier auf kas-kal .erstklassiges Bier' und 
kas-gi(g ),schwarzes Bier* folgt (vgl. auch ibid. Obv. II. 2, Kev. 
II. 1 und 10) und in welchem Avir unser Emmermischbier 
werden erblicken müssen. ZIZ.AN ist hier — soweit es nicht 
überhaupt fehlt — durch kleinere Mengen als die beiden an¬ 
deren Biere vertreten. 

Zeitschr. f. Assyr. IV. S. 157, K. 4239, Kev. 13f. werden 
die Gefäße KAM.ZIZ.A.A[NJ und KAM.ZIZA.AN.M[AH?]* 
erwähnt. Ist die Ergänzung des letzteren Namens richtig — 
und das Vorkommen der Ideogramme KAS.ZIZ.A.NA uud 
h'AS.ZIZ.A.NA.MAH auf dem Obvers dieser Inschrift (8. 142 
und 143) scheint dafür zu sprechen —, so repräsentiert das 
ZIZ.A.AN, bozw. ZIZ.A.AN.M[AIH] dieser Ideogramme eben¬ 
falls Emmerbiere. ZIZ.A.AN.MAH stünde dann eigentlich für — 
einstweilen nicht belegtes - KA6.LI.SA.ZIZ.A.AN.MAII ,feines 
Emmermischbier* und würde das aus dem ,feinen Emmerbier* 

• Es gibt such ein «lappänu = sumer. baShir, ideogr. KAS.A.SU(0) ge¬ 
schrieben, das ein Synonym von fttfii .(mit Wasser) gemischte^ Bier 
f'ßauschtrank)' ist (sielte Journ. of tlie roy. as. soc 1005 (hinter S. «M], 

S 1_|_28, Obv. 34 f.). Man könnte In ihm vielleicht ein mit Wasser 

verdünnte* EinmermUchbier sehen. Doch der Name bedeutet eigentlich 
nur .SUßtrank* und so konnte or zweifellos auf jedes süße Bier, beiw. 
auf jeden süßen Kansditrank angewendet werden. Es ist zu beachten, 
daß sonst weder der sumerischo Name haibir noch das Ideogramm KAI S. 
A.SU(Q) noch die Synonyma dafür sprechen, daß dieses Bier etwas mit 
dem Emmer zu tun hatte. Wir werden auf diesen Biernaraen noch in 
dem Abschnitt .Gerste* zurückkommen. 

* So ergilnzt auch Jastrow in Zeitschr. f. Assyr. VI. S. 84. 
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(KAS.ZIZ.A.AN.MAH) bereitete Mischbier darstcllen. Die obigen 
Gcfiißnaraen wären dann durch ,Topf für Emmermischbier 4 , 
bezw. ,Topf für feines Eramermischbier' wiederzugeben. 1 

Die Babylonier bezcichneten die bisher behandelten Biere 
durch deren Ideogramme, zum Teil auch durch deren Namen 
als Eramerbicre.* Es wäre indessen m. E. verfehlt, daraus 
schließen zu wollen, daß diese Biere in allen Fällen nur aus 
Emmer hergestellt waren. Es ist vielmehr wahrscheinlich, daß 
sie vielfach — wenn nicht immer — einen Zusatz von Gerste- 
erhielten. Wir werden im folgenden sehen, daß den in der 
Hauptsache aus Gerste hergestcllten Bieren oft der Emmer bei¬ 
gemischt wurde; es dürfte daher auch das Umgekehrte anzu- 
nehmen sein (vgl. noch S. 174 f.). 

Über die babylonischen Gerstenbiere, die auch einen Zu¬ 
satz von Emmer aufwiesen, werden wir ausführlich in dem Ab¬ 
schnitt ,Gerste' handeln. An dieser Stelle wollen wir diese Biere 
nur in bezug auf ihren Emraergehalt besprechen. Wir sind 
in der glücklichen Lage, Texte zu besitzen, die uns 
die Zusammensetzung der wichtigsten altbabylonischen 
Biere mit großer Genauigkeit angeben. Diese Texte 
sind um so wertvoller, als sie aus der ältesten Zeit (ca. 


1 Boror wir di« .EmmermUchbiero* verlassen, sei hier noch kurz fest- 
gestellt (Näheres darüber im Abschnitt .Gerste*), daß die .Mischbierc* 
( KäS.U.SA) im alten Babylonien gerne als Roisekost verwendet 
wurden. Ich machte vermuten, daß dies wegen des relativ kleineren 
Umfangs und der leichteren Transporticrharkcit dieser Biersorten ge¬ 
schah. Möglicherweise hielten sich überdies diese Biersorten länger als 
die gewöhnlichen Biere; ich möchte liior auf die analoge Eigenschaft 
des bereits «dien erwähnten Danziger .lopenbieres hin weisen: .Infolge der 
hohen Konzentration ist das Jopenbier gegen Entwicklung von Ilefe- 
pilzen und von Bakterien außerordentlich widerstandsfähig und darum von 
einer jahrelangen Haltbarkeit* (Delbrücks Illustr. Brauereilexikon 
S. 218). Dickbiero konnten auf der Reise natürlich mit Hilfe des 
Wassers verdünnt werden; andererseits konnte man sie vielleicht ge¬ 
radezu alä Speise zu sich nohmen. Jedenfalls läßt sich m. E. die Ver¬ 
wendung der .Mischbierc* als Reiselcost mit unserer Vermutung, daß cs 
dickflüssige Biere waren, sehr gut in Einklang bringon, und anderer¬ 
seits erhält die letztero Vermutung durch unsere neue Feststellung eine 
neue Stütze. 

* Eine Ausnahme würde nur das S. 151, Anm. 1 erwähnte Bier machen, 
wenn cs tatsächlich ein Emmerbier sein sollte. 
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2800 v. Chr.) stammen und uns so Uber die älteste histo¬ 
risch nachweisbare sumerische Bierbrauerei unter¬ 
richten. Die kulturhistorische Wichtigkeit dieser Texte 
wird überdies noch durch den Umstand erhöht, daß 
wir es hier mit den ältesten erhaltenen Biorrezopten 
der Menschheit überhaupt zu tun haben. Die in Betracht 
kommenden Texte sind zunächst die oben S. 108 (auch ibid. 
Anm. 1) bei einer anderen Gelegenheit erwähnten Inschriften, 
die gewisse ira Dienste der Göttin Bau von IxignS 1 erfolgende 
monatliche Verausgabungen an Getreide verrechnen. Darunter 
betinden sich auch Getreidcmengeu, die den QALU.KAB+ GAR, 
d. h. meines Erachtens den ,Bierbrotleuten', .Bierbrauern* (siehe 
hierzu sofort), zwecks Herstellung von Bieren (hu) zugewiesen 
wurden. Daß der wichtige, bis jetzt unklare Berufsname OAJJJ. 
KAS + GAR (später durch QALU.&IM + GAR verdrängt) den 
Bierbrauer bezeichnet, habe ich zuerst im Anzeiger d. phil.-hist. 
Kl. der kais. Akad. d. Wiss. 1910, Kr. V und XXVI gezeigt; 
Näheres darüber in dem Abschnitt ,Gerste* (vgl. übrigens zu 
dem Ideogramm KAti+GAR auch im folgenden). Weiter ge¬ 
hört hierher als ein sehr willkommenes Gegenstück zu den so¬ 
eben erwähnten Texten eine Anzahl von Inschriften, die sich 
als Ausweise oder Verrechnungen eines auch in den ersteren 
Texten genannten Bierbrauers über die von ihm für verschie¬ 
dene Zwecke gelieferten Biere, wie auch — und zwar vor 
allem — Uber das von ihm bei der Herstellung dieser Biere 
verbrauchte Getreide darstellen. Es sind dies die Texte de Gc- 
nouillae, Tabl. sum. arch. Nr. 45, Hussey, Sumer, tabl. I. Nr. 48, 
Allotte de la Fuye, Docurn. presarg. II/l, Nrn. 164, 166, 168, 
169 und 170. 

Die wohl billigste Biersorte der ältesten Zeit war, wenn 
wir von den mit Wasser verdünnten Bieren nbsehen, das 
,schwarze Bier', kas-gi(g) (siehe z. B. de Genouillac, 1. e. Nr. 34, 
Obv. IV. 5ff.), das gewöhnlich — für eine 2 Ausnahme siche 
im folgenden — bloß aus Gerste hergestellt wurde; für die 
genaue Zusammensetzung dieses Bieres siehe den Abschnitt 
,Gerste' und vergleiche einstweilen S. 157, Anm. 2. 

1 Vgl. aber auch S. 108, Anm. 2. 

3 Oder mehrere? 
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Nur ausnahmsweise weist kas-gi(g) auch einen Zusatz 
von Emmer auf. De Genouillac, 1. c. Nr. 45, Obv. II. I ff. 
liefert ein Bierbrauer: 

8 nig((n ) 1 kas-gi(g) 

ZIZ.AN-hi 18 ka 
GAR-t'ivi-ma-bi 18 faa 
KA&+GAR-bi 24 1;a 
bulug-bi 36 ka 

Das gelieferte ,schwarze Bier', kas-gi(g), erscheint liier (vgl. 
im folgenden die Übersetzung dieser Stelle) aus ZIZ.AN, das 
von uns oben S. 75 ff. als enthülster Emmer bestimmt wurde, 
ferner aus GAR-tam-ma, KA$ + GAR und bulug hergestellt. 
Zu den drei zuletzt genannten Ingredienzien, die bis jetzt — 
gleich ZIZ.AN — nicht gedeutet waren, siehe ausführlich in 
dem Abschnitt ,Gerste'. Hier nur Folgendes: GAR-Iumvm 
(wahrscheinlich ,helles Brot') ist eine Art Brot aus Gerste; 
KA8+GAR, das ja aus KAS »Bier' -\-GAR , Brot' zusammen¬ 
gesetzt ist und das später .durch das Zeichen 5/3/ -+- GAR 9 
verdrängt wurde, bedeutet m. E. ,Bierbrot' (ist etwa das Malz¬ 
brot gemeint?) und ist ebenfalls ein Gerstenprodukt; in bulug 
(siehe zu dieser Lesung meine Ausführungen in Wr. Zeitschr. 
f. d. Kunde d. Morgcnl. XX., S. 102 f.) müehte ich jetzt das 
Malz sehen. Ich vermutete früher in dem sumer. bulug, akkad. 
buklu (daß dieses Wort mit b und k anzusetzen ist, zeigen 
die im folgenden angeführten Entsprechungen aus dem Am- 
ha rischen usw.lj einen Ausdruck für »Graupen' (siehe Anzeiger 
etc. 11)10, Nr. V). Dagegen spricht jedoch Cuncif. Tests IX. 
pl. 21, II. <5f., wo 17 gur 210 ka bultig-st-c 11 tjur 260 ka 
sr gesetzt werden (Verhältnis 3:2). Dies dürfte eher auf gequol¬ 
lene Gerste oder Malz passen; siehe bereits meine Ausführungen 
hei Thureau-Dangin, Huitieme Campagne de Sargon S. 23, 
Anrn. H und 9. Beachte’ferner arab. JL »erscheinen, licrvor- 
brcchcn (v. einer Pflanze)' und besonders äth. fl'liA», amhar. 
(H'A : ,keimen' und amhar. * »Malz'! Also bedeutet buklu 


‘ Ein Flflnigkeitsmaß von 10 ka j siehe Thnrcan-Dangin in Journ. Asiat. 
10(1», XIII. S. 102. 

* Für die akkadiscüe Lesung dieses Ideogramms siehe in dem Abschnitt 
.Gerste'. 
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eigentlich ,Keimendes', ,keimende (({erste)'. bulitg-SAR (zu 
lesen buluij-mä?) heißt dann ,Malzbereiter‘, buhtg-gaz ,Malz- 
zerstoßer', ezen-bultuj-kt't ,das Fest des Mnlzessens' 1 usw. Näheres 
hierzu, wie überhaupt zu der wichtigen Feststellung, daß be¬ 
reits die alten Babylonier — und zwar nachweisbar schon am 
Anfang des i». Jahrtausends v. Chr.l — das Malz kannten, 
siehe in dem Abschnitt .Gerste'. An unserer Stelle, wie auch 
überall im folgenden, handelt es sich bei buluy um das 
Gersten malz. 

Die Übersetzung der in Rede stehenden Stelle wird somit 
lauten: 

,8 nigl(n)- schwarzen Biers: 

der hierzu (nötige) enthülste Emmer: 18 k<< 

die hierzu (nötigen) GAR-tumonn-lWote: 18 kn 

die hierzu (nötigen) Bierbrote: 24 f/a 

das hierzu (nötige) Malz: HO l:a. 1 * 3 

Da nun die drei zuletzt genannten Posten dieser Stelle 
Gerstenprodukte darstcllen, so stehen hier 18 ka enthülsten 
Emmers, bezw. wohl 36 kn bespelzten Emmers 9 (siehe S. 7Gf.) 
7S kn Gerstenprodukte gegenüber. 4 * 6 * * Der Emmerzusatz betrügt 
hier, wenn wir den enthülsten Emmer in Betracht ziehen, 
nicht ganz '/&> wenn wir dagegen den bespelzten Ennner in 
Betracht ziehen, wohl nicht ganz '/ 3 des gesamten Braumaterials. 0 

Wir sagten soeben, daß hier 18 l;a enthülsten Emmers 
78 kn Gerstenproduktc gegenüberstehen. Um die hier ver¬ 
brauchte Quautititt Gerste (nicht Gerstenprodukte!) zu ermitteln, 
müßten wir wissen, in welchem Ausmaß die von den eigcnt- 


1 Vgl. S. 173, Anm. S. 

,J Siehe hierzu S. 154, Amn. I. 

3 Ich möchte hier nach «len bespelzte» Emmer berücksichtige», «1* sich 

unsere Texte bei ihren Angaben meist an de» bespelzten, weniger 
häufig an eleu enthülsten Emmer halte». Zu «1cm »ach der Analogie 
anderer Texte (vgl. S. 168 »nd S. 103 ff.) »ebo» dein bespelzte» Emmer 
.-»»zunehmenden ziz-bal siehe im folgende». 

* Ans ka Koro, bezw. Kornprodukto werde» liier SO Bier, also aus 

6 ka Kor», bezw. Koriiproduktc fl ka liier bergest eilt (vgl. S. 172, Anm. 

S. 173, Anm. 3, S. 102, Anm. 5, ferner S. 100, Am». 2 und S. 161, Anm. 8; 

aus der späteren Zeit vgl. S. 140 und S. 148, wo indes auch die Aal mit- 
gerechnet sind). 

ß Vergleiche zu diese» Zahlen auch die fg. Seite Amn. 1. 
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liehen Braumaterialposten in der Regel getrennt angeführten, 
hier aus der Summierung Rev. II. 2 zu erschließenden (siehe 
im folgenden) Se-bal wirklich als Material zur Herstellung 
der Biere (und nicht zur Bestreitung des Naturallohns) dienten; 
das neben dem bespelzten Emmer wohl stillschweigend zu 
ergänzende ziz-bal (s.S. 155, Anm.3) scheint hier allerdings (aus¬ 
schließlich?) als Lohn gedient zu haben (vgl. S. 110). Anderer¬ 
seits repräsentiert eine Quantität Malz an Volumen in Wirk¬ 
lichkeit nicht eine gleich hohe, sondern eine geringere Quantität 
Gerste. Es handelt sich also bei den obigen Zahlen bloß um 
ein annäherndes Verhältnis zwischen Emmer und Gerste, das 
sich allerdings bei der relativ geringen Höhe der bal von dem 
tatsächlichen Verhältnis zwischen den beiden Getreidearten nicht 
allzu weit entfernen dürfte. 1 

An unserer Stelle soll die im ganzen (die bal’ s mit inbe¬ 
griffen) verbrauchte Gerste 02 /ca (nämlich 1 gnr-sag-gäl l ka 
Se [Rev. II. 2] minus 56' £a Je [Obv. I. 3J) betragen; man wird 
diese 02 fea Ze nach der Analogie der im folgenden behandelten 
Stellen wahrscheinlich folgendermaßen zu zerlegen haben: 18 !ca 
Se-GAll-tam-via+Se-bal-bi 6‘ lea, 24 ka se-KAS+GAR+Se-bal-bi 
8 ka und 36 ka $t-bulug\ hierzu noch 36 ka ziz(-bär-bär)* + ziz- 
bal-bi 6 Jfa. Wichtig scheint mir besonders die sich uns erge¬ 
bende Gleichung 36 &a Se-bülug (,Korn für Malz 1 ) = 36 ka 
bulug (,Malz‘) [Obv. II. 5] zu sein. Da sich aus 36 Gerste 

J Die obigen, wie auch die analogen im folgenden gegebenen Zahlen 
müssen übrigens auch an sich, nämlich als der Ausdruck für das zahlen¬ 
mäßige Verhältnis zwischen dom Emmer und den Gcrstcnprodukton, nur 
als relativ richtig bezeichnet werden. Denn die verschiedenen in He- 
tr.icht kommenden Gerstenprodukte haben einen vorschiedenen Getreide- 
wert; so repräsentiert / ka KA8+QAR, bezw. GAIt-Unu-ma mehr Gerste 
als 1 ka buliig (siehe hierzu in dem Abschnitt ,Gerste*). Man beachte 
besonders die weiter unten (S. 151» IV.) besprochene Inschrift Allotto de la 
Fnye, 1. c. Nr. 1G8, wo der in Wirklichkeit ja gleich bleibende Emmer¬ 
zusatz des Bieres kas-ti bald grüßor bald kleiner erscheint, je nachdem 
wir das im Texte stehende bulug-gas-gA oder vielmehr das erst aus dem 
letzteren zu erschließende bulug den Berechnungen zugrunde legen. Aus 
diesem Grunde dürfte es sich nicht empfehlen, das Verhältnis zwischen 
dem Emmer und den Gerstenprodukten in genauen Prozentzahlen aus¬ 
zudrücken. 

* =ix-git(nyniimx wird, soweit ich sehe, zur Bierbereitung nie verwendet 
(vgl. S. 76). 
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mehr als 30 ka Malz ergehen, so wird ein Teil des Materials 
als Lohn verwendet worden sein; es wird daher mich sonst — 
speziell eben bei den bal — mit dem Naturallohnsystem zu 
rechnen sein (vgl. bereits oben). Siehe übrigens zu dem in 
Rede stehenden Biere noch im folgenden. — Auch Allottc de 
la Fuye, 1. c. Nr. 14G, Obv. I. 4 ff. und Nr. 147, Obv. I. 4 ff. 
erhält ein Bierbrauer ziz (je 20 gur ) zwecks Herstellung des 
Bieres kas-gi(g) (als sd-du(g) kas-gi(g)-, zu sd-du(g) siehe S. 108, 
Anm. 3). Da hier jedoch die genaue Zusammensetzung dieses 
Bieres nicht angegeben ist, und da andererseits vielleicht auch 
Zweifel darüber bestehen können, ob dieses ziz wirklich zur 
Bereitung .von kas-gi(g) verwendet werden sollte, 1 so kommen 
diese Stellen hier für uns nicht in Betracht. 

Eine bessere Sorte des ,schwarzen Bieres', des ,Kuhn¬ 
bacher' der alten Sumerier, ist kas-gi(g)-dü(g)-ga, das .gute 
schwarze Bier'. Wie aus dem Folgenden hervorgeht, ist die 
Zusammensetzung dieses Bieres der des im vorhergehenden 
behandelten, ausnahmsweise einen Emmerzusntz aufweisenden 
,schwarzen Biers' so ähnlich (beachte in beiden Fällen die Ver¬ 
wendung von Emmer und GAIi-tam-ma, ferner das Vorhanden¬ 
sein von Se-bal neben Se-KAH + GAR)* daß man wohl die 
Vermutung äußern darf, ob auch das kas-gi(g) von de Ge- 
nouillac, 1. c. Nr. 45 nicht einfach abgekürzt für kas-gi(g)- 
dü(g)-ga steht. Nach de Genouillac, 1. c. Nr. 34, Obv. III. 4 ff., 
Nr. 30, Obv. III. 2 ff., Nikolski, Dokumcnty Nr. 59, Obv. III. 3 ff. 
erhält nun ein Bierbrauer (GALU.KA8+ GAR, siehe oben) 
zwecks Herstellung dieses Bieres (als sd-du(g ) kas-gi(g}dü(g)- 
ga-kunr, zu sd-du(g ) siehe S. 10«, Anm. 3) monatlich folgende 
Getreidemengen: 

1 Auffällig ist es, daß derselbe Bierbrauer nach den aus demselben Jahr 
summenden Ban-Inschriften (vgl. oben) Nikolski, 1. c. Nr. r, 7, Obv. IV. 
Off. und Allottc de la Fuye, 1. c. Nr. 149, Obv. V. 3ff |»ro Monat zwecks 
Herstellung von kargifg) und kas-kal — wenn wir von den bol absehen 
— 20 gur Korn ( 10 gur it fllr kas-gi{g) und 5 gur ie (+ 5 gur ziz filr 
kas-kal) erhält. Handelt es sich an den zwei oben genannten Stellen 
ebenfalls um diese Poston, und dient liier ziz mehr als Zahlungsmittel 
denn als Brauraatcrial? Es ließe sich manches dafür, manches auch da¬ 
gegen anfUhrcn; eine sichere Entscheidung ist jedenfalls kaum möglich. 
* kas-gi(g) wird hingegen aus güg-lndug, KAS+GAR (ohne ball ) und 
bu/ug hergestellt. 
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00 Ifa Se-KAS+GAR I Mmlhi a0 ^ 

90 ka Se-GARtam-ma [ 

1 gur 36 ka se-bulug 
1 gur 36 ka ziz-bär-bär j ziz-bal-bi 30 kn 

d. h. 

} 90 fr* Korn 1 für Bierbrote 5 | hierzu als Dispositions- 

’(fO ka Korn für GAR-Um-uia-Bvote- j zu gäbe an Korn: 60 ka 
1 gur 36 ka Korn für Malz 2 

1 hierzu als Dispositionszugabe 
/ gur 36 ka weißen Emmers J &n Emmer; 30 £<,.* 

Für bal siehe oben S. 77, 110 und 155ff.; auch hier steht 
der ,weiße Emmer* zu seinem bal im Verhältnis von U: 1. 
Sehen wir von den bal ab (vgl. S. 155ff. 1, so stehen hier 180 7.*a 3 
,weißen Emmers*, bezw. wohl 90 ka enthülsten Emmers 360 ka 3 
Gerste (genauer Gerstenprodukte; siehe im folgenden) gegen¬ 
über; Verhältnis 1:2 (bezw. wohl 1:4). Das Braumnterial, aus 
welchem hier das ,gute schwarze Bier* bereitet wurde, besteht 
also bereits zu ’/ s aus bespelztem, bezw. wohl zu >/ 6 aus ent¬ 
hülstem Emmer; das Übrige sind wiederum Gerstenprodukte: 4 
denn 90 ka S+KA& + GAR (bezw. Se-GAR tam-ma) ie-bal-bi 
30 ka wird doch nur heißen, daß eigentlich 90 ka KA8+ GAR 
(bezw. GAR-tnm-ma) intendiert seien, weshalb neben den hier¬ 
für bestimmten 90 ka Se noch 30 ka &e zur Deckung der 
Matcrialverluste und wohl auch des Naturallohns (vgl. oben) 
zur Verfügung gestellt werden. Das Epitheton ,gut* dieses 
Bieres dürfte unter anderem wohl auch auf den Zusatz von 
Emmer zurückzuführen sein. 

Allerdings gibt cs auch Fälle, in denen das kusgi(g)- 
dn(g)-gn in seiner Zusammensetzung keinen Emmer aufweist, 
sondern bloß aus Gerste hergestellt ist. Doch dafür werden 
dort doppelt so große Portionen von Bierbroten und GAR-tam- 
ma -Broten — also gerade den teuereren Gerstenprodukteu — 
verwendet, wie bei dem im vorhergehenden besprochenen 
,guten schwarzen Bier*. Siche Allottc de la Fuye, I. c. Nr. IG*.), 


1 = Gerste. 

* Siehe hierzu oben. 

* Für die hier verwendeten Hohlmaße siehe S. 9ü, Anin. G. 

* Vergleiche zu diesen Zahlen auch S. 156. 
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Kcv. I. 5 IT, wo das in llcde stellende Bier aus je gleichen 
Quantitäten von Bierbroten, G/lft-towi-nm-Brotcn und Mal/., 
und ibid. Nr. 170, I. 1 ff., wo es aus je gleichen Quantitäten 
von Bierbroten (I. 3 ist wohl 18 fca zu lesen?) und Malz und 

— statt aus einer gleichen Quantität von (r.dA'-Am-ma-Broten 

— wohl aus je einer halben Quantität von ÖAZtf-tam-wi«-Brotcn 
und GAR-lag ('?; = Teig? Jedenfalls ist I. 1: 9 [sic] /.*« zu 
lesen!) bereitet wird (siehe zu diesen Inschriften ausführlich in 
dem Abschnitt .Gerate*). 

Ein weiteres, aus Gerste und Emmer bereitetes Bier dieser 
Zeit ist das nur zweimal in einer Inschrift erwähnte Bier kas- 
sl, das ,rote Bier*. Nach Allotte de la Fuyc, 1. c. Nr. H38, Obv. 
I. 1 ff. liefert ein Bierbrauer: 

10 nigi(n) kas-sl 
KAX+GAR-hi 96 len 
ZIZAN-bi 72 ka 

bulug-gaz-gd-bi 1 gursag-gdl — 1 * 24 l:a (=■ 120 fca) 
d. h .,10 nigi(n)- roten Bieres: 

die hierzu (nötigen) Bierbrotc: 3 4 96 Tf* 
der hierzu (nötige) enthülste Emmer: 72 l’a 
das hierzu (nötige) zerstoßene Malz: 5 120 Jya-say guU 
Es stehen hier 72 la enthülsten Emmers, bezw. wohl 144 ka 
bespelzten Emmers* 216 l.;a Gcratenprodukte gegenüber. Das 
hier verbrauchte Braumatcrinl besteht zu */ 4 ans enthülstem, 
bezw. wohl zu */ 6 aus bespelztem Emmer: der Rest sind Ger¬ 
stenprodukte. Allerdings muß Folgendes hervorgehoben werden: 
wir haben es hier nicht, wie bisher, mit bulug, sondern mit 
buluy-y«z-gd zu tun. Und es ist sehr wahrscheinlich, daß das 
letztere ein bal halte; vergleiche z. B. das bal bei Ze-gaz(-gd) 
(z. B. Allotte de la Fuye, 1. c. Nr. 149, Obv. VI. 9 ff. und 
Nr. 158, Obv. IV. 4) oder bei &1M 4- GAR-sig-gaz (Cuncif. 
Tcxts III. pl. 50, 115ff.). Ich möchte nun vermuten, daß auch 
in unserem Falle, wie in den bisherigen, die verbrauchte Quan¬ 
tität bulug so groß war, wie die verbrauchte Quantität des be- 


1 «= minus. 

* Sielio zu diesem Maß S. l. r >4, Ann>. 1. 

* Siclic hierzu oben. 

4 Für (las hierbei nicht berücksichtigt« ziz-bal sielio S. t.’>C. 
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spelzten Emmers (ohne ziz-bal ): 144 fa bulug wären dnnn = 
120 /ca bulug-gaz-gd (+24 bal ; Verhältnis 5:1). Ist diese 

Vermutung richtig, so stehen dann 72 /ca enthülsten Emmers, 
bezw. wohl 144 />a bespelzten Emmers 1 210 ha Gerstenpro¬ 
dukte gegenüber.* Das hier verbrauchte Braumaterial besteht 
dann zu etwas weniger als */ 4 aus enthülstem, bezw. wohl zu 
etwas weniger als 2 * * / 6 aus bespelztem Emmer; der Rest sind 
Gerstenprodukte. 5 Der Emmerzusatz ist hier größer als bei den 
bis jetzt besprochenen Bieren. 

Nach ibid. Obv. I. 7 ff. liefert derselbe Bierbrauer: 

15 nigi(n) kas-si 

KA& + GAR-bi 1 gur-sag-gdl 

ZIZ.AN-bi 108 [ca 

bulug-gaz-gd-hi 1 gur-sag-gdl 30 ha 
d. h. ,/5 nigl(n)* roten Biers: 

die hierzu (nötigen) Bierbrote: 6 * 8 / gur-sag-gdl 
der hierzu (nötige) enthülste Emmer: 108 k.a 
das hierzu (nötige) zerstoßene Malz: 5 1 gur-sag-gdl 
30 ka‘. 

Wollten wir uns genau an die Angaben dieser Stelle halten, so 
stünden hier 108 fca enthülsten Emmers, bezw. wohl 210 (ca 
bespelzten Emmers 1 318 ka Gerstenprodukte gegenüber. Das 
Braumaterial des ,roten Bieres' würde hier zu etwas mehr als 
>/ 4 aus enthülstem, bezw. wohl zu etwas mehr als */ s aus be¬ 
spelztem Emmer bestehen. Indessen wird cs sich auch hier mit 
Rücksicht auf den Umstand, daß unsere Texte sonst die ver¬ 
brauchte Quantität bulug (nicht bnlug-gaz-gä) verzeichnen, 


1 Kür da» hierbei nicht berücksichtigte ziz-fml siehe S. 156. 

* Aus 312 fra Korn, bezw. Kornprodukte werden hier 100 ka Bier, also ans 

3-12 ka Korn, bezw. Kornprodukte nur lka Bier bereitet; vergleiche hin¬ 

gegen S. lob, Anm. 4, S. 17*2, Anni. 2 und S. 162, Anm. 5, wonach in 
anderen Fällen beträchtlich weniger Braumaterial verbraucht wird. Wahr¬ 

scheinlich war das in Rede stehende Bier konsistonter, dickflüssiger als 
die an den letzteren Stellen genannten Biere. Vergleiche übrigens auch 
S. 161, Anm. 3. 

* Vergleiche zu diesen Zahlen auch S. 156. 

* Siehe zu diesem Maß S. 154, Amn. 1. 

8 Siehe hierzu oben. 
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empfehlen, statt des im Texte stellenden bulug-gaz-rjd vielmehr 
die entsprechende Quantität bulvg zu berücksichtigen, die ver¬ 
mutlich so groß war, wie die verbrauchte Quantität des be¬ 
spelzten Emmers (vgl. hierzu oben): nämlich 216 jr <i bulug = 
174 lya bulug-gaz-gd (+ 42 lya bal ; Verhältnis: 4*/ 7 :1). 1 Dann 
stehen aber 108 lya enthülsten Emmers, bezw. wohl 216 ka be¬ 
spelzten Emmers 2 860 l;a Gcrstcuprodukte gegenüber. 3 Das 
verbrauchte Braurnaterial besteht dann wiederum — wie oben! 
— zu etwas weniger als ‘/ 4 aus enthülstem, bezw. wohl zu 
etwas weniger als */» aus bespelztem Emmer; der Rest sind 
wiederum Gerstenprodukte. 

Roch mehr Emmer enthält das sehr angesehene Bier kas- 
kal, dessen Name etwa ,erstklassiges Bier', ,Prima-Bier 
bedeuten wird (siehe S. 118 und 127). Sein hohes Ansehen ver¬ 
dankt dieses Bier wohl dem höheren Zusatz von Emmer. Aus 
den im folgenden angeführten Stellen wird sieh uns ergeben, 
daß das Braumaterial des Icas-kal sich oft zu etwas mehr 4 als 
>/ 4 aus enthülstem, bezw. zu etwas mehr 4 als */ 6 aus be¬ 
spelztem* Emmer zusammensetzte; der Rest des Braumaterials 
waren Gerstenprodukte. 5 Für ein für den Emmer noch gün¬ 
stigeres Verhältnis siehe weiter unten. 

Rach Hussey, 1. c. Nr. 48, Obv. I. 1 ff., Allottc de la Fuye, 
1. c. Nr. 164, Obv. 1. - Rev. I., Nr. 1(56, Obv. 1. 1 ff., III. 
2 ff. und Nr. 169, Obv. I.—III. liefert ein Bierbrauer zu wieder¬ 
holten Malen: 

5 nigi(n) c Icas-kal 

ZIZ.AN-bi 18 ka 


« Allerdings ist hier dann das ziffernmäßige Verhältnis zwischen bulug- 
gaz-gd und seinem bal etwas anders als indem oben besprochenen Fall; 
doch beachte auch z. B. im folgenden dio Schwankungen des xiz-bal 
bei ziz. 

a Für das hierbei nicht berücksichtigte zlz-bal siehe S. 156. 

5 Aus 468 ka Korn, bezw. Kornprodukta werden hier dann 150 ka Bier, 
somit aus 312ka Korn, bezw. Kornprodnkte nur 1 ka Bier bereitet; 
es ist dasselbe Verhältnis wie S. 160, Anm. 2. 

* Dieses Mehr schwankt ein wenig in den einzelnen Fällen. 

5 Vergleiche zu diesen Zahlen auch S. 16G. 

* Siehe zu diesem Maß S. 154, Anm. 1. 

SiUcnKtUr. d. pbil.-bi»t. Kl. 173. Bd. 1. Abb. 
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bulug-bi 30 ka 
KA& + GAR-bi 18 ka 1 * 
d. h. ,5 nigUri) 1 erstklassigen Biers: 

der hierzu (nötige) enthülste Emmer: 18 ka 
das hierzu (nötige) Malz: 3 30 ka 
die hierzu (nötigen) Bierbrote: 3 18 ka . 11 
Hier stehen 18 ka enthülsten Emmers, bezw. wohl 36 k/i be¬ 
spelzten 4 Emmers 48 ka Gerstenprodukte gegenüber. Das 
Braumaterial besteht hier somit zu etwas mehr als */* aus ent¬ 
hülstem, bezw. wohl zu etwas mehr als */ 5 aus bespelztem 
Emmer; der Rest sind Gerstenprodukte. 5 * 

Auch Allotte de la Fuye, 1. c. Nr. 170, II. 4 f. (18 ka 
KA§ -f- GAR kas-kal ,Bierbrote für erstklassiges Bier‘, 30 ka 
bulug ) gehört wohl hierher. Z1Z.AN, der enthülste Emmer, ist 
hier offenbar nicht von dem Bierbrauer, sondern von jemand 
anderem (cf. II. 6 f.) geliefert worden; er wurde daher von 
dem Bierbrauer nicht verzeichnet. Ibid. Nr. 166, Rev. I. 4 ff. 
bietet das Doppelte der obigen Bier- und Braumaterialmengen: 
10 nigi(n) kas-kal 

ZIZ.AN-bi 36 ka 
bulug bi 60 ka 
KA§ + GAR-bi 36 ka 
d. h. , 10 nigi(n ) erstklassigen Biers: 

der hierzu (nötige) enthülste Emmer: 36 I;a 

das hierzu (nötige) Malz: 60 ka 

die hierzu (nötigen) Bierbrotc: 36 ka. 1 

Nikolski, 1. c. Nr. 67, Obv. I. 4 ff. erhält ein Bierbrauer 
zwecks Herstellung des Bieres kas-kal (als sd-du(g ) kas-kal-kam ; 
zu sd du(g) siehe S. 106, Anm. 3) folgende Getreidemcugen : 


1 Allotte de !a Fuye, 1. c. Nr. 164 ist die Iteihcnfolgo der Baumate¬ 
rialien: ZIZAX, KA$+GAR, ibid. Nr. 169: KAS + GAR 

Z1Z.AN, bulug. 

1 Siehe zu diesem Maß S. 164, Anm. 1. 

* Siehe hierzu oben. 

4 Für das hierbei nicht berücksichtigte ziz-bal siehe S. 15C. 

4 Aus C6 ka Korn, bezw. Komprodukto werdon 60 ka Bier, also etwa aus 

4 ka Korn, bezw. Kornprodukte 3 ka Bier hergestdlt (vgl. S. 156, Amu. 4). 
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7 gur 72 fca ziz J ziz-bal-bi 1 gur 30 ha 

4 gur 54 ha Se-KAiS -f- GAR } Se-bal-bi 1 gur 00 ha 

6 gur 30 fca se-bulug 

d. h. 

- , |, 1 hierzu als Dispositionszugabe an 

,7 gur 72 ha Emmer „ ‘ ., r , 

' J J Emmer: 1 gur 30 fca 

4 gur 54 ha Korn für ) hierzu als Dispositionszugabe an 

Bierbrote J Korn: 1 gier 60 kn 

0 gur 30 fca Korn für Malz/ 

Der Emmer verhlllt sich hier zu seinem bal wie C: 1 (siehe 
S. 158). Sehen wir von den bal ab (siehe S. 155 ft'.), so stehen 
hier 7 gur 72 Jca (bespelzten) Emmers, bezw. wohl 3 gur 108 ha 
enthülsten Emmers 10 gur 90 I/a Gerste (genauer (Jerstcn- 
produkte; siche S. 158) gegenüber. Der bespelzte Emmer be¬ 
trügt hier wiederum — und so auch in den im folgenden be¬ 
sprochenen Fällen — etwas mehr als */.%> der enthülste Emmer 
wohl etwas mehr als ’/< des gesamten Braumaterials. 

Nikolski, 1. c. Nr. 62, Obv. I. 5 ff. erhält ein Bierbrauer • 
als oder für nag pa-te-si-ka-kam ,Getränk(e) des Patesi‘: l 

7 gur 72 ha ziz } ziz-bal-bi 1 gur 36 ha 

5 gur §e KA&+ GAR kas-kul } Se-bal-bi 1 gur 90 ha 

5 gur 5e-bulug 

d. h. 

_ , t' 1 hierzu als Dispositionszugabc an 

.7 gur 72 fa Emmer ,, , , 

I Emmer: 1 gur 36 $a 

1 In der etwas älteren Inschrift Nilcolski, 1. c. Nr. 67 wird der wohl ana¬ 
loge Posten &\tsd-du(g) kas-kal-kam bezeichnet (siehe im vorhergehenden). 
Die Inschrift de Genouillac, 1. c. Nr. 86, Obv. III. 1 schreibt — wohl 
irrtümlicherweise — statt nag vielmehr le. Die drei jüngsten bisher 
veröffentlichten Inschriften diesor Art, Nikolski, 1. c. Nr. 57, Allotto de 
la Fuyo, 1. c. Nr. 149 und 150 (siehe weiter unten) bezeichnen den¬ 
selben Posten als sd-du(g) tal-kam ,id-du(g) der Frau (des Patesi?)* (siehe 
Allotto de la Fuye in Rev. d’assyr. IX. S. 160). Handelt es sich hier 
uni die Verköstigung des Patesi, bezw. seiner Frau (s. Allotte de la 
Fuye ibid.)? Nag patesi kommt auch in Inschriften vor, in denen Uni- 
kagina den Titel .König* führt; es gab also damals wohl einen Patesi 
nobon dem König (vgl. de Genouillac, 1. c. S. Xlllff. und Allotte de 
la Fuye in Rev. d’assyr. IX. S. 149f.). Vgl. noch nag lugal Reisner, 
Telloh Nr. 108, IV. 8 und nag lugal nag Jagub Barton, Haverf. lihr. 
coli. II, pl. C4, II. C. 
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5 gur Korn Air Bierbrote \ hierzu als Dispositionszugabe 
für erstklassiges Bier I an Korn: 1 gur 96 ha 

5 gur Korn für Malz/ 

ziz : ziz-bal = 6:1. Daß aus diesen Getreidemengen kas-kal 
bereitet werden sollte, geht vor allem wohl aus den Worten 
Se-KAS + GAR kas-kal hervor. 1 Bestätigt wird dies durch das 
ziffernmäßige Verhältnis der beiden verwendeten Getreidearten 
zueinander (vgl. zu demselben oben). 

Allotte de la Fuye, 1. c. Nr. 145, Obv. I. 8 ff. dürfte an 
dieser Stelle Folgendes zu lesen sein: 

G gur ziz } ziz-bal-bi 1 gur 

[4 gur s\e-KA&+GAR)[Se-ball]i [1 gur 4]8 ka 

4 gur Se-bulug. 
ziz: ziz-bal = 6 : 1 . 

Hussey, 1. c. Nr. 35, Obv. II. 5 ff. und Nr. 36, Obv. II. 
6 ff bieten für das nag patesi folgende Ziffern: 

6 gur 12 ka ziz-bar-bar } ziz-bal-bi 1 gur 2 ka 

3 gur 48 ka Se-KA& + GAR] Se-bal-bi 1 gur 16 ka 

5 gxtr Se-bulug. 
ziz: ziz-bal = 6:1. 

Am häufigsten aber, nämlich de Genouillac, 1. c. Nr. 34, 
Obv. II. 8 ff, Nr. 35, Obv. II. 7 ff, Nr. 36, Obv. II. 5 ff, Thu- 
reau-Dangin, 1. c. Nr. 51, Obv. I. 14 ff, Nikolski, I. c. Nr. 59, 
Obv. II. 10 ff, Nr. 60, Obv. II. 6 ff, Nr. 63, Obv. III. 1 ff, 
Nr. 64, Obv. II. 4 ff, Hussey, 1. c. Nr. 30, Obv. II. 5 ff, Nr. 31, 
Obv. II. 4 ff, Nr. 32, Obv. II. 7 ff, Nr. 33, Obv. II. 9 ff., Nr. 34, 
Obv. II. 7 ff, Allotte de la Fuye, 1. c. Nr. 152, Obv. II. 6 ff, 
Nr. 155, Obv. II. 3 ff., Nr. 156, Obv. II. 5 ff und Nr. 158, 
Obv. II. 5ff, erscheinen als nag patesi folgende Getreidemengen: 

9 gur 24 ka ziz{-bur-bär) } ziz-bal-bi 1 gur 72 ka - 

5 gur Se-KAS + GAR } Se-bal-bi 1 gur 96 ka 3 

7 gur 72 ka Se-bulug. 
ziz:ziz-bal hier = 6*/ 0 :1! 

1 Beachte auch den wohl analogen Posten td-du(g) kat-kal-lcam der In¬ 
schrift Nikolski, I. c. Nr. G7 im vorhergehenden. 

* ziz-bal-bi 1 gur 72 ka fehlt Allotte do la Fuye, 1. c. Nr. 168. Auch sonst 
fehlt ziz-bal in diesen Texten ab und zu (siehe iin folgenden). 

* Allotte de la Fuye, 1. c. Nr. 156 irrtümlich: Se-bal-bi 1 gur 132 ka. Ni¬ 
kolski, 1. c. Nr. 59: Se-bal-bi 120 ka-, wohl ebenfalls Irrtum? 


Da* Getreide im alten Babylonien. 


1(55 


In der Inschrift Nikolski, l.c. Nr. 57, Ol>v. III. 9 ff. (siehe 
mich die im folgenden genannten Stellen) wird das altherge¬ 
brachte nag patesi durch ein sd-du{g) sal-kam (siehe hierzu 
S. 163, Anm. 1) mit folgenden Ziffern ersetzt: 

6 gur 36 Jya ziz-bär-bär 1 

3 gur 108 Jya Se-KAS + GAR } Se-bal-bi 1 gur 36 ka 

5 gur Se-bulug. 

Auch hier sollte zweifellos kas-kal gebraut werden. 

Derselbe Posten, $ä-du(g ) sal-kam , bietet Allottc de la 
Fnyc, l.c. Nr. 149, Obv. IV. 2 ff. (vgl. auch Nr. 150, Obv. 
IV. 7 ff., wo der dort fehlende Emmer zweifellos stillschweigend 
zu ergänzen ist) folgende Ziffern: 

6 gur 36 fya ziz-bdr-bar } ziz-bnl-bi 1 gur 6 lya 

3 gur 18 ka Se-KAÖ + GAR } Se-bal-bi 1 gur 6 ka 

5 gur Se-bulug. 
ziz:ziz-bal — 0:1. — 

Sehr häufig enthält indes das Bier kas-lcal noch mehr 
Emmer als in den bis jetzt besprochenen Fällen. Nach den 
vielen im folgenden besprochenen Stellen konnte sich das Brnu- 
matcrial dieses Bieres auch zur Hälfte aus bespelztem, 5 bezw. 
zu l /a aus enthülstem Emmer zusammensetzen; der Rest waren 
wiederum Gerstenprodukte. 1 

De Genouillac, 1. c. Nr. 35, Obv. III. 12ff., Hussey, l.c. 
Nr. 31, Obv. III. 8ff, Nr. 32, Obv. III. 12 ff, Nr. 33, Obv. IV. 
4 ff, Nr. 34, Obv. HI. 12 ff., Nr. 35, Obv. III. 8 ff, Nr. 36, 
Obv. III. 11 ff, Nikolski, l.c. Nr. 57, Obv. IV. 13 ff, Allotte 
de la Fnyc, 1. c. Nr. 149, Obv. V. 7ff, Nr. 152, Obv. III. lOff, 
Nr. 155, Obv. III. 7 ff, Nr. 156, Obv. III. Off. und Nr. 158 
Obv. III. 7 ff. erhält ein Bierbrauer (GALU.KA&-\- GAR) zwecks 
Herstellung des Bieres kas-kal (als sa-du(g) kas-kal-kum): 


* Ohne Aal! Audi sonst fohlt ziz-hal in dieser Inschrift, wahrend ic-bal 
dort regelmäßig verzeichnet wird. 

* Für das hierbei nicht berücksichtigte ziz-bal siehe S. 15G. 

3 Vergleiche zu diesen Zahlen auch S. 156. Nach den im folgenden zu- 
sninmengestellten Stellen scheint diese Zusammensetzung des Bieres 
kat-kal besonders bei den verschiedenen sd-dufg)' * (vgl. za diesem Aus¬ 
druck S. 108, Anm. 31 beliebt gewesen zu sein. 
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d. h. 


ö gur ziz-bär-bär } ziz-bal-bi 120 ka 1 * 

2 gur 72 fa Se-KA$+GAR J Mal-bi 120 fca 
2 gur 72 ka Se-bulug 


1 hierzu als Dispositionszugabc 
,5 gur weißen Emmers J nn Emmer; m j. a i 

2 gur 72 ka Korn für Bierbrote 


hierzu als Dispositions- 
zutrabe an Korn: 120 ka 


2 gur 72 ka Korn für Malz/ 

Der ,weiße Emmer' verhält sich hier zu seinem bal wiederum 
wie 6:1 (siehe oben). 5 gur bespelzten ,weißen Emmers', 8 bezw. 
wohl 2 gur 72 ka enthülsten Emmers stehen hier 5 gur Gersten¬ 
produkte gegenüber. Der bespelzte Emmer bildet hier die 
Hälfte, der enthülste wohl ein Drittel des gesamten Brau¬ 
materials; der Rest sind Gerstenprodukte. 

Dasselbe Verhältnis zwischen den beiden Getreidearten, 
wenn auch andere Zahlen, d. h. Getreidemengen, weist der in 
Rede stehende Posten an den Stellen de Genouillac, 1. c. Nr. 34, 
Obv. IV. 0 ff., Nr. 36, Obv. IV. 7 ff. (Fehler in Zahlen), Nikolski, 
I. c. Nr. 59, Obv. IV. 8 ff., Nr. 60, Obv. HI. 11 ff, Nr. 63, Obv. 
IV. 5ff. und wohl auch Nr. 64, Obv. ni. 8 ff. (Fehler in Zahlen! 
ziz steht für ziz-bär-bär) auf: 


d. h. 


6 gur 36 ka ziz-bär-bär) ziz-bal-bi 1 gur 6 ka 3 
3 gur 18 ba se-KA&-\-GAR j Se-bal-bi 1 gur 6 ka 
3 gur 18 &a üe-bulug 


ß gur 36 ka weißen Emmers j 
3 gur 18 ka Korn für Bierbrotc 


hierzu als Dispositionszu¬ 
gabe an Emmer: 1 gur 6 ka 

1 hierzu als Dispositionszu¬ 
gabc an Korn: 1 gur 6 J;a 


3 gur 18 fca Korn für Malz.' 


Thureau-Dangin, Rec. d. tabl. chald. Nr. 51, Obv. III. 
16 ff. und IV. 12 ff erhalten zwei Töchter des Patesi lugal- 


1 ziz-bal-bi 120 ka fehlt Nikolski, 1. c. Nr. 57 und Allotte de la Fuye, 1. c. 
Nr- 158. 

’ Für das hierbei nicht berücksichtigte ziz-bal siehe S. 156. 

3 Verhältnis zwischen ziz und ziz-bal 0 : 1. 
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bal-bi 07 ka 


anda — und zwar jede von ihnen — pro Monat als sd-du(g) 
kas-kal-kam folgende Getreidemengen: 

1 gur ziz-GAR 1 . . 

120 ka ziz-kas j 212 1 
40 ka (ße-) GA R-duru(n)-duru(n)-na 
SO Ica Se-KAS+GAR Se-bal-bi 
60 ka Se bulua 

d. h. 


,1 gur Emmer für Brote 1 hierzu als Dispositionszu- 
120 ka Emmer fUr Bier ] gäbe an Emmer: 07 ka 
40 ka (Korn für) GAR-duru(n)-dxiru(n)na-]SrQi& 
80 ka Korn für Bierbrote samt der Dispositionszu¬ 
gabe in Korn 


60 ka Korn für Malz/ 


Wie wir bereits in unserer Transskription und Übersetzung 
angedeutet haben, gehört das ziz-bal hier natürlich zu den 
beiden Emmerposten, nicht nur zu dem unmittelbar voran¬ 
gehenden ziz-kas ; ähnliche Fälle siehe auch im folgenden (be¬ 
sonders S. 168f.; vgl. S. 169, Anm. 1). An unseren Stellen liegt 
ein etwas ungewöhnliches Verhältnis zwischen ziz und ziz-bal 
vor, nämlich 4 ,2 / Ifl : 1; doch auch sonst variiert dieses Ver¬ 
hältnis in der in Rede stehenden Inschrift (und auch sonst ge¬ 
legentlich). Bei SO I:a ae-KA&-\- GAR Se-balbi ist das se-bal 
in den SO k a mit inbegriffen; dieser Posten ist nach den 
obigen Aualogien (Verhältnis 3:1) in 60 ka *e-KA8-\-GAR 
-\-Se-bal bi 20 ka zu zerlegen. 

An unseren Stellen scheint nun der Emmer durch eine 


größere Quantität als die Gerste vertreten zu sein; wenn wir von 
den bal abseh cn~ (siche S. 155 ff.), so stehen hier 264 ka Emmer 
165 ka Gerstenprodukte gegenüber. Ich glaube indessen, daß 
wir den ,Emmer für Brote', der ja im Gegensätze zu dem 
,Emmer für Bier 1 , steht, wie auch die G AR-duru(xi)-dxtx'u{xi)- 
na-Brotc, für die sich auch sonst — soweit ich sehe — kein 
Zusammenhang mit der Bierbereitung nachweisen läßt, bezw. 
die für sie bestimmte Gerste auszuschalten haben. 1 Daun er¬ 
geben sich 120 ka Emmer: 120 ka Gerstenprodukte; also auch 


Dip Worte sd-du(g) kat-kal-fcavi dürften liier also a poliori zu verstehen 
sein; sie umfassen auch die zum Getränk gehörende Speise. 
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hier wird kas-kal zur Hälfte aus (bespelztem) Emmer, zur 
Hälfte aus Gerstenprodukten hergcstellt sein. Bestätigt wird 
diese Auffassung durch Hussey, 1. c. Nr. BO, Obv. IV. 6 ff. und 
16 ff. Hier erhält (IV. 16 ff) die eine Tochter lugalanda's als 
sa-du(g) kas-kalkam wiederum die oben verzeiclmcten Getreide¬ 
mengen, 1 * während für die andere (IV. 6 ff) folgende Korn- 
quantitäten bestimmt werden: 

[ 1J20(?) ha ziz-lcas } [ziz]-bal-b[ i] 2[01] Ica 

80 i-a $c-KA$+GAR Se-bal-bi 


60 ka se-bulug. 

Hier fehlen also die beiden Posten, die wir oben ausgeschieden 
haben! 3 

Zur Hälfte aus (bespelztem) Emmer, 3 zur Hälfte' aus 
Gerstenprodukten soll das ,erstklassige Bier* zweifellos auch 
Nikolski 1. c. Nr. 62, Obv. II. 5 ff. bereitet werden. Ein Bier¬ 
brauer erhält hier als sd-du(g) ki-a-nay-kam ( ki-a-nag ist ein 
Kultort): 

2 qur 72 kn ziz-kas \ . . 7 ,. , 0/ , . 
o , • r- a n ziz-balbi 120 ka 

2 gur 72 ka ziz-GAR ) 

1 gur 86 ka 5e-KA& + GAR kas-kal } Se-bal-bi 60 ka 
1 gur 86 ka Se-bulug 


,2 gur 72 ka Emmer für Bier 1 hierzu als Dispositionszugabe 
2 gur 72 l;a Emmer für Brote J an Emmer: 120 ka 
1 gur 36 ka Korn für Bier- 1 hierzu alsDispositionszugahe 
brote für erstklassiges Bier / an Korn: 60 ka 
1 gur 36 ka Korn für Malz.' 

ziz verhält sicli hier zu seinem bal wie 6:1. Auch hier wird 
der .Emmer für Brote' als Brotopfer auszuscheiden sein. 4 Dann 
stehen 2 gur 72 ka Emmer 3 2 gur 72 kn Gerstenprodukte 
gegenüber. Daß daraus kas-kal bereitet werden sollte, geht wohl 
schon aus den Worten Se-KAS+ GAR kas-kal hervor. Derselbe 


1 Doch steht hier der Emmer zu seinem hol im Verhältnis von ß : 1 (so 
wohl auch ibid. Obv. IV. ßff.; siehe im folgenden). 

* Andere Fülle, in denen ebenfalls der für Brote bestimmte Emmer aus- 
znscheiden ist, siehe im folgenden. 

s Filr das hierbei nicht berücksichtigte sis-bal siehe S. 166. 

4 Bemerkenswerterweise wird hier (siehe auch im folgenden und vgl. 
oben) zum Brotopfer bloß Emmer bestimmt! 
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Posten kehrt auch Husscy, 1. o. Nr. 30, Obv. VI. off., AUotte 
«le la Fuye, 1. c. Nr. 145, Obv. III. 6 ff. und Thureau-Dangin, 
1. c. Nr. 51, Obv. V. 12 ff. (hier ist indes das ziz-bal etwas 
größer: es betrügt 1 gur 6 ka- } Verhältnis: 4 4 / ft :l) wieder; an 
diesen Stellen heißt es bloß Se-KAS + GAR ohne kae-kal. 

Auch das Allottc de la Fuye, 1. c. Nr. 152, Obv. IV. 13 ff, 
Nr. 156, Obv. IV. 14 ff (cf. auch Nr. 145, Rev. I.?) und Hüs- 
sey, 1. c. Nr. 30, Obv. V. 12 ff erwähnte sa-du(g) a MES.AN.DU 
wird hierher gehören: 


1 9^30 Ja ziz-GAR). z bal iiti0l . a 
1 gur 36 ka ziz-kas J 

120 ka se-KAS + GAR Se-bnl-bi 


90 ka Se-bulug 

,lgur36ka Emmer flir Brote 1 liiorzu als Dispositionszugabe 
1 gur 36 ka Emmer für Bier 1 au Emmer: 60 ka,' 

120 ka Korn für Bierbrote samt der Dispositionszugabe 
in Korn, 

90 ka Korn ftir Malz*. 


Da ,Emmer für Brote' hier ebenfalls ein Brotopfer sein wird 
und da die 120 ka se-KAS + GAR Se-hal-bi zweifellos in 90 k-a 
se-KAS + GAR -j- Se-hal-bi 30 ka zu zerlegen sind, so stehen 
hier 1 gur 36 fra Emmer 2 einer gleichen Menge Oerstcnpro* 
dukte gegenüber. Siehe weiter die Parallelstcllen Thureau- 
Dangin, 1. c. Nr. 51, Obv. V. 5 ff. (hier ein gemeinsames ziz-bal 
in der Höhe von 72 1;a ; Verhältnis: 5:1!) und Nikolski, I. c. 
Nr. 62, Rev. I. 2 ff (ziz wird hier erst zuletzt — und zwar 
ohne ziz-bal — augefUhrt). 

Ferner ist hier wohl auch der Posten sd-du(g) anSu-kam 
,$d-du(q) für Esel', der Thureau-Dangin, 1. c. Nr. 51, Obv. II. 
6 ff, de Genouillac, 1. c. Nr. 34, Obv. III. 1 1 ff, Nr. 35, Obv. 
III. 1 ff, Nr. 36, Obv. III. 9 ff, Nikolski, 1. c. Nr. 57, Obv. IV. 
3 ff, Nr. 59, Obv. III. 10 ff, Nr. 60, Obv. II. 12 ff, Nr. 63, 
Obv. III. 7 ff., Nr. 64, Obv. II. 10 ff, Ilussey, 1. c. Nr. 30, 
Ob*. II. 11 ff, Nr. 31, Obv. II. 10 ff, Nr. 32, Obv. III. 1 ff, 
Nr. 33, Obv. III. 5 ff., Nr. 34, Obv. III. 1 ff, Nr. 35, Obv. II. 


' Hussey, I. c. werden die beiden xn ziz-GAR und ziz-kas gehörenden ziz- 
bal nicht addiert, sondern getrennt angeführt. 

- Für das hierbei nicht berücksichtigte ziz-bal siehe S. 166. 
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11 ff., Nr. 36, Obv. II. 12 ff., Allotte de la Fuyo, 1. c. Nr. 145, 
Obv. ir. 5 ff, Nr. 149, Obv. IV. 8 ff. (vgl. auch Nr. 150, Obv. 

V. 3 ff., wo ziz zweifellos stillschweigend zu ergänzen ist), 
Nr. 152, Obv. II. 12 ff, Nr. 155, Obv. IT. 9 ff, Nr. 156, Obv. 
II. 11 ff und Nr. 158, Obv. II. 10 ff. einem Bierbrauer zu¬ 
gewiesen wird, zu erwähnen: 

5 gur ziz-bur-biir 1 j ziz-bal-bi 120 ka 1 2 3 * 
2 gur 72 ka Ze-KAS + GAR s } Se-bal-bi 120 ha * 

2gi «• 72 ha 5 * & c -bulug. 

Es sind dieselben Ziffern, denen wir bereits oben S. 166 be¬ 
gegnet sind (siehe ibid. auch für die Übersetzung). Also wird 
es sich auch bei diesem Posten um die Herstellung von kas-kal 
handeln. 7 Dieses ,erstklassige Bier' war nach dem Obigen ,fUr 
Esel' bestimmt; wir haben es hier wahrscheinlich mit einem 
Opfer für heilige Esel zu tun (vgl. hierzu besonders Gudea, 
Zyl. B, IX. 15 ff). 

Auch das Hussey, 1. c. Nr. 30, Rev. III. 11 ff, Allotte de 
Ja Fuye, 1. c. Nr. 152, Rev. III. 2 ff. und Nr. 156, Rev. III. 
2 ff. verzeichnete ,sddu(g) des (oder für) En-ig-gdl, nu-banda ' 
war wohl zur Herstellung von kas-kal bestimmt. Es stehen 
hier 2 gur 72 Jca Emmer 8 2 gur 72 ka Gerstenprodukte gegen¬ 
über (siehe dieselben Ziffern bereits S. 168): 

2 gur 72 ha ziz } ziz-bal-bi 60 ka 
1 gur 36 ka §e-KAS + GAR } Se-bal-bi 60 ha 
1 gur 36 ka 5e-bulug. 

Weiter wird hierher auch das Nikolski, 1. c. Nr. 63, Obv. 

VI. 2 ff, Hussey, 1. c. Nr. 33, Obv. VI. 2 ff, Nr. 34, Obv. V. 


1 Thureau-Dangin, I. c., Nikolski Nrn. 60, 61, Allotte de la Fuye Nr. 145 
bloß ziz. 

* ziz-bal-bi 120 ka fehlt Nikolski Nr. 67 und Allotte de la Fuye, Nr. 158. 

3 Falsch de Genouillac Nr. 36: St-KA§\ Nikolski Nr. 64: le-bttlug. 

* Nikolski Nr. 67 wohl falsch: lt-lal-bi 84 ka. 

* 7 2 ka fehlen — wohl irrtümlicherweise — Nikolski Nr. 60. Nikolski 
Nr. 63 bietet — wohl ebenfalls ein Irrtum — 2 gur .16 ka. 

* lt fehlt Nikolski Nr. 69. 

T Dasselbe gilt natürlich auch von Nikolski, 1. c. Nr. 67, Obv. II. 8 ff., wo 
ein Bierbrauer ohne nähere Angabe des Zwecks fi gur ziz-\-ziz-bal-bi 
120 ka, 3 gur 48 ka 4e-i£Vl.S'-f- OAR (wohl » 2 gur 72 ka lt-KA3 -)* 
GAH-\-ie-bal-bi 120 ka\) und 2 gur 72 ka It-bulug erhält. 

* Für das hierbei nicht berücksichtigte ziz-bal siehe S. 156. 
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9 ff., Nr. 35, Obv. V. 2 ff. (vgl. mich den dieselben Ziffern aul¬ 
weisenden Posten ibid. V. 7 ff.), Nr. 36, Obv. V. 4 ff. (vgl. auch 
den Posten ibid. V. 9 ff., der dieselben Ziffern aufweist) und 
de Genouillac, 1. c. Nr. 35, Obv. V. 5 ff. verzeichnete sd-du(g) 
für eine Statue ( sd-dit{g) alankam ) gehören: 

42 fra Se-Icas 1 

36 ia ziz-lcas 1 Mbi /2 fa 

36 ha ziz-GAR \ 
d.h. ,42 ba Korn für Bier 1 

36 ba Emmer für Bier 1 hierzu als Dispositiouszugabe 

36 ha Emmer für Brote ) au Emmer: 12 ba. 1 
l)ic 42 ba »e kas sind hier wohl in 18 ha *e-KAÜ + GAR + se- 
bal-bi 6 ha + 1* ha ie-bulug zu zerlegen; das ziz-GAR wird 
hier wiederum ein Brotopfer sein. Es stehen hier also 36 b a 
Emmer a 36 l;a Gerstenprodukte gegenüber. Siehe ferner die 
Parallelstellen de Genouillac, 1. c. Nr. 34, Obv. VI. 9 ft’., Nr. 36, 
Obv. VI. 8 ff. 3 und Nikolski, 1. c. Nr. 59, Obv. VI. 9 ff., wo 
indes überall das ziz-bal fehlt, und Nikolski, I. c. Nr. 64, Obv. 
V. 2 ff., wo auch das Se-bal nicht berücksichtigt erscheint. An 
der zuletzt genannten Stelle heißt es: 

36 ha xe-kas ,36 ba Korn für Bier 

36 ha ziz-has 36 h'i Emmer für Bier 

36 ba ziz-GAR 36 ha Emmer für Brote. 1 

Endlich gehört m. E. auch die Stelle Allotte de la Fuye, 
1. c. Nr. 166, Obv. I. 5 ff. hierher: 

1 sd-du(g) 1 kas-kal 
ZIZ.AN-bi 12 ha 
xe-bi 28 ba 

d. h. ,1 sd-dufg)* erstklassigen Biers: 

der hierzu (nötige) enthülste Emmer: 12 ba, 
das hierzu (nötige) Korn: 28 ba .‘ 

12 ha ZIZ.AN werden wohl = 24 Avz ziz(-bar-bar) + ziz-bal-bi 
4 ba, und 28 ba Se = 12 ba Se-KAS GAR äe-bal-bi 4 ha 
4-12 ha Se-bulug sein: also stehen hier 12 ba enthülsten Emmers, 

1 kai ,(für) Bier* fehlt Nikolski Nr. 03. 

’ Für das hierbei nicht berücksichtigte riz-hul siehe S. 166. 

a Hier — wohl irrtümlich — 48 ka ie-ka». 

* Ein Flüssigkeit sin aß, wohl *= 30 ka\ s. S. 151. 
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bezw. wohl 24 ha bespelzten 1 * Emmers 24 ha Gerstenprodukte 
gegenüber!* 

Ganz analog ist die Stelle de Gcnouillac, 1. c. Nr. 45, 
Obv. I. 1 ff., die doppelt so viel Bier, bezw. Brnumaterinl wie 
die soeben besprochene Stelle, verzeichnet: 

2 sd-ilu(g) 3 4 kas-kal 

ZIZ.AN-bi 24 fea 
Se-bi 56 ha* 

Zum Schluß muß noch ein anderes wichtiges Brauprodukt 
der alten Sumerier erwähnt werden, das eine ähnliche Zu¬ 
sammensetzung, wie die soeben behandelte Sorte des ,erstklas¬ 
sigen Bieres', aufweist. Nach Allotte de la Fuyc, 1. c. Nr. 164, 
Rev. I. 7 ff. und II. 2 ff liefert ein Bierbrauer (nebst kas-kal ; 
siehe S. 161 f.): 

1 HUBUR S +GUG-\- B ULUG Se-lam-ma 
ZIZ.AN-bi 24 ha 
KA$-\- GAR-bi 24 ha 
bulug-bi 24 ha. 

Das hier genannte, bis jetzt unerklärte HUBUR + GÜG-f- 
BULUG, müc,lle »ch Air eine Bierart halten, 

und zwar eine Bierart, die m. E. oft so dickflüssig war, daß sie 
nicht getrunken, sondern gegessen wurde; vergleiche z. B. ibid. 
Rev. II. 6: HUBUR + GÜG + BULUG-kü\ d. h. ,HUBUR + 
GÜG + BULUG (zum) Essen' (ebenfalls vom Bierbrauer ge¬ 
liefert)! Als sumerisch-akkadische Lesung des Ideogramms 


1 Filr das hierbei nicht berücksichtigte ziz-hed siehe S. 156. 

1 Aus 3G ka Korn, bezw. Kornprodukte werden liier wohl 30 ka Bier, also 
aus G kn Korn, bezw. Kornprodukte f> ka Bier hergestellt (vgl. S. 155, 
Anm. 4). 

* Ein Flilßigkcitsmaß, wohl = 30ka] siehe S. 151. 

4 Das zu l i a au* enthülstem Emmer hergestcllte kas-kal wird an diesen 
zwei Stollen mit dem Maß ti-du(g) gemessen; das zu etwas mehr als 
V« aus enthülstem Emmer bereitete kat-kal wurde dagegen nach diesen 
Inschriften (siehe S. lGlf.) mit nigf(n) gemessen. Ist dies ein Zufall oder 
sollte die verschiedene Zusammensetzung dieses Bieres auch durch ver¬ 
schiedene Maße oder Gefäße angedeutet werden? 

4 Konventionelle Umschrift fiir das Zeichen Thureau-Dangin, Rech, sur 
l’fcr. cunöif. Nr. 284 (vgl. dess. Sumer, u. akkad. Königs’mschr. S. 60, 
Anm. o und de Gcnouillac, 1. c. S. LXIV). 


Das Getreide im alten Babylonien. 


m 


HUBUR + GÜG + BULUG möchte ich pi-hu vermuten, das 
ideographisch unter anderem also DÜG.1JUBUR 1 * 

-f- KA& (bezw. DUG. MUD) , oder KA&.Ü.SA.KA.KAK (siche 
Journ. of the royal asiatic society 19U5, 81—4—28, Obv. 
30f. [hinter S. 832]) geschrieben wird; daß die KAS.U.SA- 
Biere 8 dickflüssig waren, haben wir aus anderen Gründen bereits 
oben S. I45ff. vermutet. Eine eingehende Begründung dieser Auf¬ 
stellungen behalte ich mir für das Kapitel ,13ier' des Abschnittes 
,Gerste' vor; dort auch alles Nähere über diese Bierart. 

Die obige Stelle dürfte somit etwa folgendermaßen zu 
übersetzen sein: 

,1 (Maß) 3 dickflüssigen Bieres (nus) hellem 4 * * * Korn: 
der hierzu (nötige) enthülste Emmer: 21 ha 
die hierzu (nötigen) Bierbrote: 24 ha 
das hierzu (nötige) Malz: 24 l:a. c 
Das Braumaterial des Bieres HUBUB + GUGBULUG* setzt 
sich hier zu ‘/s nus enthülstem Emmer und zu */ 8 aus Gersten¬ 
produkten zusammen; cs ist die Zusammensetzung der zuletzt 
behandelten kas-kal- Sorte. 

. * * 

* 


1 Siehe S. 172, Anm. 5. 

s Die Deutung des Ideogramms KA.KAK siche in dem Abschnitt .Gerste*. 

3 Das Maß wird liier nicht ausdrücklich angegeben. Gemeint ist zweifellos 

ein sehr großes Maß. Ob, wie es den Anschein hat, IjUBUIi (= 60 ka? 

Siehe Thureau-Dangin in Journ. asiat. 1009, XIII. S. 102)? Dann wären 
hier aus 6 ka Korn, bezw. Kornprodukte 6 ka Bier hergcstellt; ähnlich 
auch S. 156, Anm. 4 beim kat-gi(g) und S. 172, Anm. 2 beim kat-kal. 
Allerdings würden wir bei unserem wohl dickflüssigen Bier eher einen 

größeren Verbrauch von Material erwarten (vgl. S. I4'J, S. 160, Anm. 2 und 
S. 161 Anm. 3?). Nach ibid. Rev. II. Off. entspricht übrigens 1 jrt» HU- 
BUR+GUG + lWLUG-kä (siche oben) wohl 1 ka Gerstenprodukte. 
Wurde in diesen Fällen etwa die ganze Braumasse (Maische) — mehr 
als Speise denn als Trank — genossen? Ähnliches läßt sich noch heute 
nicht selten bei Naturvölkern beobachten. Dafür übrigens, daß das 
Braumatorial im alten Babylonien nicht nur zur Bierbereitung diente, 
sondern auch als Speise genossen wurde, spricht wohl auch der oben 
S. 155 erwähnte Feslnnmo ezen-bulug-k/t, d. h. ,das Fest des Malzessens*; 
hiernach wurde also auch das Malz gegessen! 

* Vergleiche S. 154. 

3 Mit dem Zusatz Je-lam-ma = wahrscheinlich ,(ans) hellem Korn*. 
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Aas unseren obigen Ausführungen ergibt sich, daß für 
die sumerische Bierbrauerei des beginnenden 3. Jahrtausends 
v. Chr. in bezug auf die Zusammensetzung der Biere etwa 
folgende Regeln galten: 

1. Das ,schwarze Bier', kas-gi(g), wird gewöhnlich aus 
Gerste allein hergestellt. Nur einmal 1 weist dieses Bier auch 
einen Zusatz von enthülstem Emmer auf; dieser betrügt nicht 
ganz '/s (der bespelzte Emmer hingegen wohl nicht ganz 7s) 
des gesamten Braumaterinls. Der Rest des Braumaterials sind 
Gerstenprodukte (also nicht rohe Gerste).* Es ist übrigens 
möglich, daß wir es in diesem Fall eigentlich bereits mit dem 
,guten schwarzen Bier' zu tun haben, das hier einfach abgekürzt 
als ,schwarzes Bier' bezeichnet wurde. 

2. Bei dem ,guten schwarzen Bier', kas-gi(g)-dü(g)-ga, 
beträgt der Zusatz an enthülstem Emmer wohl */ & (bezw. au 
bespelztem Emmer 7s) des Braumaterials; der Rest des Brau- 
matcrials sind Gerstenprodukte. Doch kann hier der Emmer¬ 
zusatz auch Wegfällen; dafür werden daun jedoch gerade die 
wertvolleren Gerstenprodukte in größerem Maße verwendet. 

3. Bei dem ,roten Bier*, kas-sl, beträgt der Zusatz an 
enthülstem Emmer etwas weniger als 1 / i (bezw. an bespelztem 
Emmer wohl etwas weniger als */ 5 ) des Braumaterials (= Gersten¬ 
produkte •+- Emmer). Das ,rote Bier' war übrigens anscheinend 
ein dickflüssiges Bier. 

4. Bei dem ,erstklassigen Bier', kas-kal. beträgt der 
Zusatz an enthülstem Emmer mehr als */ 4 , und zwar bis zu 
7$ (bezw. an bespelztem Emmer mehr als */ ß , und zwar bis 
zur Hälfte) des Braumaterials; der Rest des letzteren sind 
wiederum Gerstenprodukte. 

5. Bei dem wohl dickflüssigen Biere HUBUR + GUG + 
BULUG (= pi-hu?) 3 beträgt der Zusatz an enthülstem Emmer 
ebenfalls 7s (bezw. an bespelztem Emmer wohl die Hälfte) des 
Braumaterials, wobei den Rest des letzteren wiederum Gersten¬ 
produkte bilden. 

Fälle, in denen der Emmerzusatz mehr als ein Drittel 
(bezw. — wenn wir den bespelzten Emmer in Betracht ziehen 

1 Vergleiche aber auch S. 167?? 

a Vergleiche zu den hier und im folgenden gegebenen Zahlen auch S. 16C. 

* Mit dem Zusatz Je-tam-ma = wahrscheinlich ,(aus) hellem Korn*. 
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— mehr als die Iliilfte) des Braumaterials betragen würde, 
sind mir nicht bekannt; doch mögen die ausdrücklich als 
,Emmerbiere' bczeiclmeten Biere — wenigstens manchmal — 
auch einen nicht unbeträchtlichen Zusatz von Gerste enthalten 
haben (vgl. S. 152). Vielleicht besteht der Unterschied zwischen 
uluSin (= KAS.ZIZ.A.AN ),Emmerbier' und ulvHnmah(= KA&. 
ZJZ.A.AN.MAH) ,Prima-Emmerbier' in der Hauptsache eben 
in der verschiedenen Höhe des Gerstenzusatzes. Vielleicht wies 
uluSin noch einen verhältnismäßig beträchtlichen, ulutinmah 
dagegen nur einen geringen (oder gar keinen?) Zusatz von 
Gerste auf. Jedenfalls war ein Bier desto teuerer, je mehr 
Emmer es in seiner Zusammensetzung aufwics. 1 

Über die Wichtigkeit der im obigen gewonnenen Ergeb¬ 
nisse für die älteste Geschichte des Bieres ist wohl kein Wort 
zu verlieren. Keine Kultur des Altertums gestattet uns, einen 
so tiefen Eiublick in die Werkstatt des Bierbrauers zu tun, 
wie die sumerisch-akkadische. Die oben behandelten sumeri¬ 
schen Bierrezepte stammen aus ca. 2800 v. Chr., werden aber 
in Wirklichkeit noch viel älter sein; eine technisch so kom¬ 
plizierte Braukunst, wie die in den obigen Texten zutage tre¬ 
tende, setzt zweifellos unzählige Experimente und somit eine 
sehr lange Entwicklung voraus. 

Was die Art der Verarbeitung des zur Bierbereitung ver¬ 
wendeten Emmers betrifft, so sei hierfür besser auf den Ab¬ 
schnitt ,Gerste' verwiesen, wo das gesamte Material zur Frage 
der babylonischen Braumethode zusammengestellt und gedeutet 
werden wird. Hier wollen wir uns nur mit folgenden Andeu¬ 
tungen begnügen. Aus den Texten erfahren wir bloß, daß der 
Emmer zu Brauzwecken enthülst wurde (siehe oben). Nun 
spricht aber m. E. manches dafür, daß er dann weiter bei den 
vorwiegend aus Gerste hergestellten Bieren zu Brot verbacken, 2 
alsdanu zerstückt und mit den jeweilig in Betracht kommenden, 


1 Auf die Frage, ob in den zur Zeit der Dynastie von Ur vorkoraincnden 
Hiernamen kai-20-ka .Bier von 20 ka 1 , kai-30-ka .Bier von SO ha' usw. 
die Worie ,20 ka', ,30 ka' nicht vielleicht auf einen etwaigen Emmer- 
zusatz zu beziehen oder ob sic anders zu deuten sind, kann erst in dem 
Abschnitt .Gerste 1 cingegangen werden. 

1 Daneben mag er auch einfach in Mehlform (Toigform) verwendet 
worden sein. 
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ebenfalls zerkleinerten Gerstenprodukten (Bierbroten, Malz usw.) im 
Wasser der Gährung ausgesetzt wurde. Wir werden auf Schritt 
und Tritt sehen, daß das Bierbrauen bei den alten Babyloniern 
mit dem Brotbacken in einem sehr engen Zusammenhänge 
stand, ein altertümlicher, urzeitlicher Zug der altbabylonischen 
Bierbrauerei. 1 

Bei den vorwiegend oder ausschließlich aus Emmer lier- 
gcstellten Bieren wird der enthülste Emmer weiter vermutlich 
— wenigstens zum Teil — vennälzt worden sein. L)aß die 
Suraerier bereits das Malz kannten, haben wir bereits oben 
S. 154f. angedeutet. Allerdings wird auffälligerweise in den bis 
jetzt veröffentlichten Texten, soweit ich sehe, kein Emmermalz 
erwähnt; vielleicht beruht dies jedoch auf Zufall, da ja auch 
die — ausgesprochenen — Emmerbiere viel seltener als die 
übrigen Biere erwähnt werden. In Abessinien wird aus Emmer 
noch heute ein Malz bereitet, das besondere gut sein soll (vgl. 
Flora 1848, S. 451)! Es wäre freilich auch denkbar, daß auch 
bei den vorwiegend aus Emmer hcrgestellten Bieren das Gersten¬ 
malz zur Anwendung kam, der Emmer hingegen in Brot- oder 
Mehlform verwendet wurde. 8 

Anmerkung. Im Anschluß an die Emmerbiere sei hier 
noch ein Ausdruck kurz erwähnt, der vielleicht den Anschein 
erwecken könnte, daß der Emmer (Aß** ziz) auch einer Wein¬ 
sorte beigemischt wurde. Ich meine die Zeichengruppe gestin- 
x-AS, die in der ältesten Zeit sehr oft unter den Opfergaben 
erscheint (vgl. de Gcnouillac, I. c. Nr. 1, Obv. I. 4, 9 usw., 
Allotte de ln Fuyc, Docum. presarg. Nrn. 44 [hier jedoch — 
wohl ein Schreibfehler? — DÜB-x-A$ geschrieben], 47, 48, 
50, 53, 54, 58, 03, 07, 19(5, 197, 198, 224 (hier als Festopfer 
und Festspeise?;, Nikolski, Dokumenty Nrn. 23, 24, 25, 20, 27, 
28 und 29) und die von de Gcnouillac, 1. c. S. XLIX und LI 
Clo j us <1© x et d’orge') besprochen wurde. Es ist indes m. E. 
ganz unwahrscheinlich, daß das AS dieser Zeichengruppe etwas 

1 Man beachte z. B. die wichtige Rulle der .Bicrbroto* bei der Bierbe¬ 
reitung, die Bezeichnung .Bierbrotleutc' (GALU.KA&-\-GAR) fdr die 
Bierbrauer, den term. tecli. lafidmu für die oder eine Tätigkeit der 
Bierbrauer (Näheres iu dem Abschnitt .Gerste“) usw. 

* Für eine eventuelle Verwendung der Emmera*clienbrotc in der baby¬ 
lonischen Bierbrauerei vgl. S. 135. 
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mit dem Emmer zu tun hat Was das mittlere, unklare 
Zeichen (x) bedeutet, ist nicht ganz sicher. Auf jeden Fall 
durfte es ein Milchprodukt, möglicherweise ,KUse‘ (—- spät. 
OA.HAIi?) bezeichnen; vgl. Thurcau-Dangin, 1. c. Nr. G4, de 
Genouillac, 1. c. Nr. 37, Nikolski, 1. c. Nrn. 259, 260, 2G1 und 
262, wo cs meist neben xd, wohl ,Sahne', genannt wird und 
dort vielfach als ein Erzeugnis der Kuh- oder Ziegenhirten er¬ 
scheint. x-AS wird Allotte de la Fuye, 1. c. Nr. 59, Obv. IV. 10 
genannt, wo eine Schüssel dieser Substanz verzeichnet wird. 
Daß dieses Ao nicht unser AS (= ziz) ,Emmer' ist, zeigt m. 
E. die Inschrift Nikolski, 1. c. Nr. 301, wonach (vgl. Obv. III. 
4 und Rev. III. 2) der Butter (iil-nun) unter anderem auch 
eine AS genannte aromatische Pflanze beigemischt worden 
zu sein scheint, im Verein mit de Genouillac, Invcnt. III/ 2 pl. 5, 
Nr. 4977, Rev. 1, wo x- iiM enn, also ,Käse(?) Zeder(nharzV)' 
genannt wird. Als Analogie sei hier die talmudischc Verwen¬ 
dung von Harz bei der Käsebercituug angeführt (vgl. Krauss, 
Talm. Archilol. II. S. 135 und 202). Offenbar konnte man das 
x (Käse?) auch mit iiM A& mischen; das Produkt, ein Kräuter¬ 
käse (vgl. den modernen Kräuterkäse!), hieß dann x-AS. Die 
angeführten Analogien stützen wohl die oben für das x vorge- 
schlagcne Bedeutung. Ein Wein, dem auch dieser KräutcrkUse(?j 
beigemischt wurde, — oder ein aus dem letzteren bereiteter 
,Wein' (eine Art Kumys oder Kefir)? — wurde nun mit dem 
Namen yestin-x-AS bezeichnet. Für unsere Untersuchung kommt 
hiernach dieser Name nicht in Betracht. 


N a c h t r ;i g e. 

Die in diesem Teile nicht erwähnten kcilinschriftlichen 
Belege für den Emmer — besonders den Anbau dieser Ge¬ 
treideart betreffend — werden aus praktischen Gründen zu¬ 
sammen mit den Belegen für die übrigen Getreidearten der 
Babylonier in dem II. Teile angeführt werden. 

S. 13, Anm. 3 und S. 14, Anm. 3. Auch Schulz äußert 
in seiner soeben erscheinenden Schrift ,Die Geschichte der kul¬ 
tivierten Getreide' I. (1913), S. 33 f. die Vermutung, daß das 

■ Sinuogsbcr. i. phil.-blnt. Kl. 173. BJ. 1. Abb. 12 
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klcinasiatische tyitvQOv vielleicht =» Spelt ist. Sollten wir mit 
dieser Vermutung recht haben, so würde die S. 13, Anra. 3 
von mir mit Vorbehalt vorgeschlagene Zusammenstellung des 
spätlat. spelta mit syr . Sebbalthä ,Ähro‘ (cf. auch spica ,Ahre; 
Spelt'!) gewiß an Wahrscheinlichkeit gewinnen. Dies wäre 
dann auch für die Frage des Ursprungs der Speltkultur von 
Wichtigkeit. Doch ist hier meines Erachtens einstweilen Vor¬ 
sicht geboten. 

S. 14, Anm. 3. Siehe im vorhergehenden zu S. 13, Anra. 3. 

S. 20. Was das von Prof. Nctolitzky in dem Darminhalt 

prähistorischer oberllgyptiacherLeichen gefundene,Hauptgetreide' 

betrifft (vgl. auch den Aufsatz Netolitzkys in &rut. Hommage 
international h l’universite de Griicc, S. 226 ff.), so teilt mir der 
genannte Forscher darüber anf eine Anträge liebenswürdiger¬ 
weise Folgendes mit: ,Das Getreide, dessen Spelzen in meinen 
Präparaten erhalten sind, ist Gerste. Dagegen kann natürlich 
ohne Spelzen gegessenes Triticum dicoccum, das Schwein¬ 
furth in den alten Gräbern der XII. Dynastie massenhaft fand, 
auch gegessen worden sein. Dafür habe ich aber die Präpara- 
tionsmethode noch immer nicht gefunden.' Auch ich äußerte 
gelegentlich dieser Anfrage an Prof. Netolitzky die Vermutung, 
daß das erwähnte Getreide Gerste sein wird. 

S. 21. Auch Ungnad, Aramäische Papyrus aus Eleplmntine 
S. 102 vermutet, daß (Sachau, Aram. Papyrus und Ostraka 
Nr. 76) ,Hirsehändler' bedeutet. 

S. 24. Man wird den meist begrnnnten Emmer, dessen 
Körner von den Spelzen fest umschlossen sind, in Palästina 
vermutlich zu dein Zwecke am Rande der Weizen- und Gcrstcn- 
felder angohaut haben, um Tiere (Vieh nsw.) von den letzteren 
Getreidearten fernzuhaltcn; siehe Schulz, 1. c. S. 06, Anm. 1. 

S. 26, Anm. 1. Auch Herr Prof. Bittncr hält nach einer 
freundlichen mündlichem Mitteilung türk, dnry ,Mohrhirsc' für 
ein echt türkisches Wort. 

S. 57. Zu dem Vorkommen des Emmers im alten Elam 
siehe weiter unten den Nachtrag zu S. 84, Anm. 3. 

S. 57, 91 und 94. Nach Schulz, 1. c. S. 66 soll allerdings 
Emmer in Vorderindien gegenwärtig noch in geringem Um¬ 
fange angebaut werden. Es darf jedoch nicht übersehen werden, 
daß kein Sanskritname für diese Getreidcart belegt ist. 
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S. 58. Zu dem Vorkommen des wilden Emmers im Orient 
siehe weiter unten den Nachtrag zu S. 90 f. 

S. 60, Anm. 3. Mau beachte auch die Stelle CJuncif. Toxts 
XIV. pl. 22, 41 f. b: 

San ““ u kiS-Sa-tu = ^'"‘ku-f ] 

UD. KI. &A . BU = ku-[ ] 

Ist etwa iamm ' , ku-[na-$ti / zu ergänzen, so daß kiSSatu (aus 
*fcin§atu) ein weiterer Name flir den Emmer wäre?? 

S. 69. Ich möchte ZAG.III.LI akkadisch sahlü lesen, also 
nicht sihlu , bezw. sihlü, wie bis jetzt allgemein üblich war. 
Auch das in neubabylonischeu Inschriften häutig vorkommende 
HIT-li-e — jetzt allgemein bit-li-e gelesen und gelegentlich mit 
liebr. nb-is ,Bdellium‘ zusammcngestcllt — ist meines Erachtens 
sah-li-e zu lesen! Sahlil, ein scharfes Gewürz, wird entweder 
L ~ »Senf* oder — vergleiche mi§n. — besser ,0artonkresse' 
(also nicht ,Stachel, Dorn', wie gewöhnlich angenommen wird) 
sein. Näheres hierzu an anderem Orte. 

S. 82 f. und 94, Anm. 1. Man mag den Emmer deshalb 
vielfach in noch nicht ganz reifem Zustande geerntet haben, 
weil seine Ähren zur Zeit der völligen Keife leicht zerfallen, 
wodurch das Einernten desselben erschwert wird. Vgl. für diese 
Eigenschaft der Spelzwcizen Schulz, 1. c. S. 7 und 42. 

S. 84, Anm. 3 (vgl. S. 57). Unsere Feststellung, daß 
Gerste und Emmer auch die Hauptgetreidearten des alten Elam 
waren, wird jetzt auch durch die aus Susa aus der Zeit der 
Dynastie von Akkad stammenden Inschriften Scheil-Legrain, 
Textes elamites-sdmitiques V. S. 61 ff. bestätigt! Neben Gerste 
wird hier häufig auch Emmer genannt (vgl. S. 101, Anm. 3 
[cf. auch ibid. Anm. 4] und S. 128, Anm. 2). 

S. 90 f. (und 58). Der wilde Emmer wurde im Jahre 
1910 von dem englischen Vizekonsul Theodor Strauss in dem 
Noa-Kuh-Gebirgc bei der an der Karawanenstraßc Kirmanscliah- 
Bagdad gelegenen westpersischen Stadt Kerind (vgl. zu dieser Stadt 
Hüsing, Der Zagros und seine Völker, S. 13) gefunden; siehe hierzu 
Schulz, 1. c. S. 13 f. und besonders desselben Aufsatz in Berichte 
der deutschen botan. Gesellschaft, Jg. 31 (1913), S. 226ff. Also 
ist der wilde Emmer jetzt auch für die unmittelbare 
Nachbarschaft Babyloniens, flir das Zagrosgebirge, 
nachgewieseu worden! Dies ist eine neue kräftige Stütze 
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filr uuscre Ansicht, daß der Emmer zuerst in dem sumerisch- 
akkadischen Kulturkreisc in Anbau genommen worden ist. 

S. 91. Siehe oben zu S. 57. 

S. 93. Zu macht mich Herr Prof. Geyer 

auf arab. (aus -/ördgog) aufmerksam, das ursprünglich 

wohl ,Graupenbrei, Graupentrank (aus Weizen, urspr. aber 
Emmer?)', sjiäter ,Wein', speziell ,alter Wein' bedeutete; wenn 
diesem Worte von den Arabern auch die Bedeutung ,alt' zu¬ 
geschrieben wird, so dürfte es sieh hierbei um ein Mißverständ¬ 
nis handeln. Siche zu diesem Worte Geyer, Zwei Gedichte von 
al-’A'id I. S. 218, Fränkel, Aram. Fremdwörter im Arabischen 
S. 163 f. und Muarrab oo. Herrn Prof. Dr. R. Geyer sei für 
liebenswürdige Beihilfe bei der Erklärung dieses Wortes auch 
hier mein herzlichster Dank ausgesprochen. 

S. 94. Siehe oben zu S. 57 und zu S. 82 f. 

S. 118 ff. TER scheint auch die Bedeutung Subtu ,Wohn¬ 
sitz' zu haben; vergleiche TJN.TEH w =* Sahnt baluti ,Wohn¬ 
sitz des Lebens' und Delitzsch, Handwörterbuch s. v. SuJitu. 
Bedeutet A.TEJi vielleicht ,Wohnsitz des Wassers 1 , was eine 
gekünstelte Aasdrucksweise für enthaltend Wasser' sein könnte? 
Ist auch in dem sumerischen e-eS-a (man beachte die Schrei¬ 
bung!) a als ,Wasser', e-eS als ,llaus, Wohnsitz' (cf. AB = SS 
=» bitu) zu deuten, so daß e-eS-a wiederum ,IIaus (Wohnsitz) 
des Wassers' bedeuten würde? Wurde sumer. esu etwa volks¬ 
etymologisch so gedeutet und erhielt es mit Rücksicht auf diese 
Volksetymologie das Ideogramm A.TEli? Wäre aber dann 
nicht vielleicht die Vermutung, daß dieses Mehl (Gries?) aus an- 
gefcuchtctem Emmer hergestellt wurde, der Annahme, daß erst 
das Mehl angefeuchtet wurde, vorzuziehen? Doch ist die obige 
Deutung von A.TER und eSa so unsicher, daß ich aus ihr 
keine Konsequenzen ziehen möchte. 

S. 175. In wichtiger Weise wird die babylonische Brau- 
methode jetzt m. E. durch das sumerische Lied an Nin-Ica-si 
Zimmern, Vorderes. Schriftdenkmäler X. Nr. 156 illustriert; 
siehe zu dieser interessanten Inschrift in dem Abschnitt ,Gerste'. 
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Anhang. 

Über einige antike Samen aus dem Orient. 

Vorläufige Mitteilung von Dr. Franz v. Frimrael. 

Mit 2 Tafeln. 

Wie Herr Privntdozcnt Dr. Fr. Hrozn^ iu der Ein¬ 
leitung seiner vorliegenden Abhandlung bemerkte, stehen ihm 
auch antike Pflanzensamcn aus dem Orient zur Verfügung, deren 
Bestimmung ich übernommen habe. Solche Bestimmungen bilden 
methodisch eine Ergänzung für die philologisch-historische Erfor¬ 
schung der Herkunft der Kulturpflanzen, da ja hiedurch sozu¬ 
sagen die Originalbelege für die Deutung der in Betracht kom¬ 
menden Sprachansdrückc gegeben werden. Die bisher bekannten 
einschlägigen Originalbelege finden in Dr. Hrozn^s Abhandlung 
genugsam Berücksichtigung, und ich möchte nur auf einige 
neuere, insbesondere auch in botanisch-methodischer Hinsicht 
besonders wichtige Publikationen vou Prof. F. Nctolitzky hin- 
weisen. 1 

Die Körner, die mir vorliegen, stammen zum Teil aus 
Nippur (heut. Niffcr) in Mittclbabylonien, 2 zum Teil aus Gezer 
in Palästina. 3 

Ich habe nur einen Teil der Körner bearbeitet, ein Teil 
ist noch unbestimmt. Die Methodik dieser Untersuchung ist 
keine leichte, denn bei dem schlechten Erhaltungszustände der 
Körner kommen die usuellen Untersuchungsraethoden in Weg- 

1 F. Nctolitzky .Neue Funde prähistorischer Nahrungs- und Heilmittel 
in Xenia, Hommage international k l'universitd nationale de. 
Gröce k l'oecaaion du soixante-quinztäine anniversaire de sa fon- 
datiou* S. 225 ff. 

— ,Hirse und Cyperus aus dem prähistorischen Ägypten*, Beihefte 

zum botanischen Zcntralblatt, Hd. XXIX. (1012), Abt. II. 

— .Mikroskopische Untersuchung einer altügyptischen Grabbeigabe*. 

Zeitschrift des allgcm. ttsterr. Apotheker-Vereines, Jg. 1903, Nr. 33. 

1 Siche dieses Werk p. 48. 

' Siche dieses Werk p. 26 ff.;, die letzteren Samen wurden von Prof. 

Macalister gefunden. 
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fall. Stärkekörner sind in keinem Falle erhalten, so daß auch 
dieses ausgezeichnete Hilfsmittel versagt. 

Zunächst ging ich nun so vor, daß ich die vorliegenden 
Körnerproben in Gruppen sonderte, ohne sie durch einen Ver¬ 
such einer Präparation zu zerstören; und zwar ließen sich 
drei Gruppen auf Grund des makroskopischen Bildes sondern : 

1. Einige Körnerproben, die dom Aussehen nach zweifel¬ 
los Gramineenfrüchtc sind, also wahrscheinlich von Zcrcalicn 
stammen. 

2. Einige Proben rundliche Körner, die ganz gewiß nicht 
von Gramineen stammen, von denen sich aber die Vermutung, 
sie könnten vielleicht von Leguminosen stammen, aufstellen ließ. 

3. Eine Probe winziger Samen, die den Eindruck rezenter 
Samen machten. 

Die erste Gruppe, die Zerealien, sind bis jetzt noch nicht 
bearbeitet und ich kann daher auch nichts Näheres darüber 
sagen (doch siehe jetzt S. 188 ff.). 

Die zweite Gruppe enthält drei verschiedene Körner¬ 
proben, zwei aus Gezer und eine aus Nippur. 

Der Anfang der Darstellung sei mit der Probe gemacht, 
die die Etikette: Gezer II. trägt. Es handelt sich um runde 
Körner von dem Durchmesser von 4—5 mm. Die Körner sind 
verkohlt, im großen und ganzen noch intakt, vou annähernd 
kugeliger Form, und zeigen eine flache Furche. Bei der Be¬ 
stimmung ging ich so vor, daß ich auf Grund der Fund¬ 
umstände und der rein äußerlichen Merkmale den Kreis der 
Möglichkeiten einzuschränken versuchte. Es war klar, daß es 
sich entweder um eine kultivierte Pflanze oder um ein Unkraut, 
dessen Samen durch Zufall in die Körnerinasse gekommen sein 
konnten, handeln müsse, oder aber um eine nicht kultivierte 
Nutzpflanze, von der lediglich die Samen eingesammelt wurden. 
Die Pflanze müßte in Palästina entweder heimisch sein, oder 
im Altertum wenigstens eingcfiihrt sein können. Die Form und 
Größe der Samen schloß ferner manche Möglichkeiten aus, so 
daß schließlich die Vermutung, es dürfte sich um die Samen 
einer Leguminosc handeln, nach rein äußerlichen Merkmalen 
sich vorläufig aufstellen ließ. Es bedurfte ferner keiner schweren 
Untersuchung, um alsbald konstatieren zu können, daß die 
Samenschale verhältnismäßig dllnn ist, eiu Kriterium, das hart- 
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sclialigc .Samen aussehloß und die Vermutung: Leguminosen* 
samen stützte. Dies die erste Einschränkung der Möglichkeiten. 
Eine Identifizierung ist aber erst dann möglich, wenn sich 
an den fraglichen Körnern irgend eine Eigentümlichkeit auf¬ 
zeigen läßt, die für eine bestimmte, Spezies charakteristisch 
ist. Es war also mein Bestreben, charakteristische vergleich¬ 
bare Präparate zu erhalten. Der naheliegendste Versuch ist 
der, das Objekt zu schneiden; dieser Versuch mißlang zwar 
nicht vollständig, aber es ließen sich doch nicht geeignete 
Präparate anfertigen. Beim Schneiden solcher spröder Objekte 
ist es von Vorteil, dieselben mit einem geeigneten Bindemittel 
zu durchtränken; ich habe mit Canndabalsam gearbeitet. Es 
liegt auch nahe, zu versuchen, oh nicht Stärkekörner sich heraus¬ 
präparieren ließen, nach deren charakteristischen Eigenschaften 
sich eine Bestimmung vornehmen ließe. Mir gelang cs nicht, 
in dem total verkohlten Inneren bestimmte Strukturen als 
Stärkekörner zu erkennen. Ich ging nun zu einer anderen 
Methode über und das ist die von Nathorst angegebene zur 
Gewinnung von Cuticulapräpnraten an fossilen Pflanzen teilen. 1 
Nathorst läßt bestimmte Reagenzien, und zwar Schulzesches 
Gemisch und Eau de Javelle nacheinander längere Zeit auf 
das Objekt einwirken und erzielt damit, daß die verkohlten 
Pflanzenteile vollständig gelüst werden und nichts anderes als 
die kutinisierten, eventuell auch die verkicsclton Strukturen 
übrig bleiben. Solche Strukturen nun sind häufig recht charak¬ 
teristisch und geben die Möglichkeit einer Bestimmung. Diese 
Methode führte zum Ziel. Denn wenn man die vorliegenden 
Körner in der Weise behandelt, daß man sie einer mehrere 
Tage lang andauernden Einwirkung von Eau de Javelle aus¬ 
setzt, so zeigt sich als Rückstand eine ganz feine Haut. Diese, 
vorsichtig unter dem Mikroskope untersucht, zeigt, daß sic aus 
einer strukturlosen, ungemein zarten [Membran besteht, auf der 
lose aufgelagert eine große Zahl von kleinen Körnchen sicht¬ 
bar sind (Fig. 5). Es wurden nun zahlreiche Samen aus ver¬ 
schiedenen Familien, die eine gewisse äußerliche Ähnlichkeit als 
,verdächtig' erscheinen ließ, in der Weise untersucht, daß sic 
künstlich verkohlt und dann in der schon angegebenen Weise 


1 Nathorst, PalKobotanischo Mitteilungen IV—VI, j». -4. 
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weiter behandelt wurden. Bei diesen Vergleichen stellte es 
sich heraus, daß die ursprüngliche Vermutung, es seien Legu- 
minosensaraen, wirklich richtig war. Man erhält genau die 
gleichen Präparate, wenn man Vicia sativa verkohlt und dann 
in gleicher Weise behandelt (Fig. 5 a). Die Vermutung, daß 
es Vicia sativa sein dürfte, wird auch durch die anderweitige 
Übereinstimmung bestärkt. Wenn man Samen von Vicia sativa 
vorsichtig verkohlt, so gelingt es unschwer, Körner zu er¬ 
halten, die den fraglichen Körnern in jeder Beziehung ungemein 
ähnlich sehen. Es erübrigt nur noch, das Bild, das die Cu- 
ticulapräparate liefern, zu erklären. Auf Grund der anatomischen 
Arbeit Becks 1 läßt sich feststellen, daß die erwähnten Struk¬ 
turen nichts anderes sind als die Cuticula der Testa + den 
kleinen Kieselkörperchen, die sich einzeln im Lumen jeder 
Zelle der Hartschiebt befinden und die je nach der Art, um 
die es sich handelt, in Form und Grüße etwas variieren. 
Ähnlich verhält sich auch Vicia Ervilia*. Ich glaube damit ftir 
diese Probe folgendo Diagnose stellen zu können: Samen der 
Gattung Vicia, wahrscheinlich Vicia sativa oder auch Vicia 
Ervilia. 8 


1 G. Beck .Vergleichend© Anatomie der Samen ron Vicia und Ervum*. 
Arbeiten des pflanzenphysiologischen Institutes der k. k. Wiener Uni¬ 
versität Nr. XII, LXXVII. Band der Sitzungsber. der kais. Akademie der 
Wissenschaften I. Abt Mai-Heft. Jahrg. 1878. 

1 Eine Samenprobe der jetzt in Palästina kultivierten Vicia Ereilia habe 
ich durch das freundliche Entgegenkommen der jüdischen landwirtschaft¬ 
lichen Versuchsstation in Haifa (Leiter: A. ARrOnsohn) erhalten. 

* [Aus mancherlei Gründen wird man sich wohl am besten für Vicia 
Ervilia (L.), Willd. .Linsenwickc, Erve' entscheiden. Herr Prof. Macalister 
. teilt mir frenudlichst mit, daß die Samen Gezer II von den Arabern 
kurteuni (= .Linscnwickc*) genannt wurden (vgl. oben S. 27 f.); nun er¬ 
gibt auch die dankenswerte Untersuchung Dr. v. Frimincls diese Mög¬ 
lichkeit. Auch linguistisch-historische Gründe sprechen wohl für diese 
Bestimmung. Denn Vicia taliva L. hat keinen einheimischen semiti¬ 
schen Namen, während ein semitischer Name für die Linsenwicke, nj'lpTJ 
(cf. arab. bereits in der Misna vorkommt (siehe S. 28). Das 

Fehlen dieser Pflanze, die auch im alten Troja gefunden wurde, im 
Alton Testament wird wohl nur durch Zufall zu erklären sein. In Gezer 
spielte sie — wohl als Futter — von der ältesten Zeit an eine sehr 
wichtige Kollo. Auch die andere in Gezer gefundene, von Dr. v. Frinnnel 
iin Folgenden besprochene Wickonart diente wohl als Futter. Hrozuj 1 .) 
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Die zweite Probe mit der Etikette Gezer III. war nach 
den einmal gewonnenen Resultaten leichter zu behandeln. 

Ein Blick auf die Probe zeigte eine gewisse Ähnlichkeit 
in Form und Aussehen mit der Probe Gezer II. und die Ver¬ 
mutung, es könnte sich ebenfalls um eine Art der Gattung 
Vicia handeln, und zwar um eine kleinsamige, lag auf der 
Hand. Natürlich mußten auch andere Möglichkeiten im Auge 
behalten werden; insbesondere manche Cruciferensamen, beson¬ 
ders Raphanus machten Mühe. Wenn man aber die Probe nach 
der schon besprochenen Nathorstischen Methode untersucht, so 
bekommt man Präparate, die zweifellos auf die Gattung Vicia 
weisen. Auch hier eine ungemein zarte, scheinbar strukturlose 
Cuticula, auch hier lose aufliegendc Kiesclkörperchen; trotzdem 
eine wesentliche Verschiedenheit gegenüber Vicia sativa, indem 
nämlich bei Gezer III. die Kieselkörpcrchcn bedeutend großer 
siud und eine andere Form haben; sie sehen nämlich in der 
Regel so aus, wie etwa zwei aneinander gepreßte Kugeln. 
Wenn man nun die in Palästina heute vorkommenden Arten 
der Gattung Vicia hernimmt, 1 uud unter diesen alle die Formen 
mit entsprechend kleinen Samen mit der fraglichen Probe ver¬ 
gleicht, so zeigt sich, daß analoge Präparate von Vicia palac- 
stina Boiss. die größte Ähnlichkeit mit Gezer III. haben, uud 
ich stehe daher nicht an, die Bestimmung als Vicia palaestina 
Boiss. als wahrscheinlich hinzustellcn. 

Die dritte Probe dieser Gruppe stammt aus Nippur in 
Babylonien. Es sind längliche schwarze, ebenfalls total ver¬ 
kohlte Körner; an den geborstenen Stücken erkennt man, daß 
eine verhältnismäßige derbere Schale einen Inhalt umschließt, 
der lose in der Schale steckt und dessen Form von Stück zu 
Stück variiert. Aus der äußeren Form und den Fundumständen 
ließ sich zunächst eine bestimmte Spur nicht ablcitcn; cs gab 
zahlreiche Vermutungen, die von vornherein alle gleich be¬ 
rechtigt erschienen. Ich versuchte, Präparate anzufertigen, und 
es gelang nach vieler Mühe, QuersehlifFo durch die Sehalen 
zu erhalten. Die Querschliffe zeigten immer dasselbe Bild. 
Der äußere Teil blieb trotz aller Bemühungen undurchsichtig, 


* Al« Grundlage diente: G. E. Post .Flora of Syria, Palaestina and Sinai 
1898, p. 285 ff. 
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ein Beweis dafür, daß es sich um verhältnismäßig dickwan¬ 
dige, kleinlumige und eng aneinander schließende Elemente 
handeln müsse; der innere Teil brachte ein aus 4—5 eckigen 
großlumigen, verhältnismäßig dünnwandigen Elementen beste¬ 
hendes Gewebe zum Vorschein, das ein sehr charakteristisches 
Bild ergab (Fig. 1, 2, 4). Nun ging es an das Vergleichen. Es 
mußten die Samenschalen zahlreicher Samen untersucht werden, 
die in Form und Größe mit den fraglichen Samen überein- 
stiminten und die eine derbe Testa besaßen, die ferner, was 
geographisches Vorkommen und die Beziehung zum Menschen 
betrifft, in Frage kamen. Nach langem vergeblichen Bemühen 
gelang cs mir endlich, fcstzustellen, daß es sich um Samen 
einer Art der Gattung Citrus handeln dürfte. Schneidet man 
die Testa eines Zitronenkernes, so gewahrt man außen die 
Hartschicht, nach innen zu Mt eine breitere Gewebeschicht be¬ 
sonders auf, die im Schnitt aus 4-5 eckigen großlumigen ver¬ 
hältnismäßig dünnwandigen Elementen zusammengesetzt er¬ 
scheint. Diese Zellen haben dieselbe Form und Größe, wie 
die Zellen im fraglichen Querschliffe (Fig. la, 2a, 3). 1 Vorkohlt 
man nun einzelne Zitronenkerne, so bekommt man Körner von 
so ähnlichem Aussehen und Verhalten in jeder Beziehung, daß 
diese Ähnlichkeit zusammen mit dem Übereinstimmen im ana¬ 
tomischen Verhalten mich zur Überzeugung gebracht hat, es 
müsse sich um eine Art der Gattung Citrus handeln. Es er¬ 
übrigt noch, zu untersuchen, welche Art der Gattung Citrus in 
Frage käme; ich bin diesbezüglich zu keinem bestimmten Re¬ 
sultate gekommen und möchte auch die Meinung aussprechen, 
daß dies schwerlich ganz einwandfrei gelingen dürfte. Aus der 
Art der Riofung der Kerne verschiedener Zitronensorten und 
aus anderen Kriterien läßt sich wohl schließen, daß die Mandarine 
und Orange ausgeschlossen sind und daß es sich möglicher¬ 
weise um eine heute nicht mehr existierende Rasse von Citrus 
medica handeln könnte; es käme auch die unter dem Namen 
Ethrog in Palästina zu jüdisch-rituellen Zwecken kultivierte 
Rasse in Betracht; ferner zeigt auch Citrus trifoliatn L. große 
Ähnlichkeit. Zum Vergleiche lag mir außer den gewöhnlichen 


1 Vgl. auch O. Penzig, Annali di Agricoltura 1887: Studi botanici «ngli 
A^rumi e null© piante affini, Atlante T. VII. 
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Handelssorten Material vor, das mir Bronntlmler ans Ägypten, 
und Berger aus La Mortola zukommen ließen; Material von 
Ethrog verdanke ich der Liebenswürdigkeit des Herrn Direk¬ 
tor Kolm von der Lämelschulc in Jerusalem; allen den ge¬ 
nannten Herren bin ich für ihre Freundlichkeit sehr ver¬ 
bunden. 

Die wahrscheinlichste Identifizierung dieser Probe lautet 
also: Citrus sp ., möglicherweise eine Kasse von Citrus me- 
dica L. 1 

Es bleiben noch einige Worte über eine Samenprobe aus 
Nippur zu sagen, die ich von den bisher besprochenen Gruppen 
darum absonderte, weil die Samen bei äußerlicher Betrachtung 
den Eindruck, als handle cs sich um rezente Samen, hervor¬ 
riefen. Der Versuch, Schnitte durch die Samen anzufertigen > 
gelang ohne weiteres und das mikroskopische Bild war ein 
derartiges, daß dieser Eindruck nur noch verstärkt wurde. 
Ich setzte daher kurzerhand einige Samen günstigen Kei¬ 
mungsbedingungen aus und tatsächlich keimten einige davon 
aus. Damit war der unwiderlegliche Beweis erbracht, daß es 
sich um rezente Samen handelt, die durch irgend einen Zufall 
in die Hände der grabenden Archäologen gekommen waren. 
Die Bestimmung dieser Samen habe ich mir auf einen Zeit¬ 
punkt aufgespart, wann die ausgekeimten Samen herangcwachsen 
sein werden, und kann dann erst eine bestimmte Meinung dar¬ 
über aussprechen, w r ie diese Samen unter die anderen Körner 
gekommen sein dürften. Das Wahrscheinlichste erscheint mir 
jetzt schon ein Verschlepptwerden durch Ameisen, die ganz 
gewiß in diesen alten Ruinen anzutreffen sein werden. 

Ich möchte also die Resultate, die ich bisher gewonnen 
habe, kurz zusammenfassen und bemerken, daß ich mich keines¬ 
wegs kompetent fühle Uber die kulturhistorischen Folgerungen 
meiner Befunde zu sprechen; ich möchte mich mit der Kon¬ 
statierung der von mir gewonnenen Tatsachen begnügen. 

1 [Der Nachweis, daß wir es liier höchstwahrscheinlich mit einer Citrusart 
{Citrus medica L.V) zu tun haben, ist botanisch und kulturgeschichtlich 
von nicht geringem Interesse; leider ist es unmöglich, näher die Zeit 
zu bestimmen, aus welcher diese I’ßaiizensamcn stammen. Vergleiche im 
übrigen Löw, Aram. Pflanzeunainon S. -IG und Hohn, Kulturpflanzen 
und Haustiere*, S. 442ff. Hrozn>']. 
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Von den vorliegenden Proben hat sich eine als rezent er¬ 
wiesen und erweckt daher in dem gegebenen Zusammenhänge 
nur entfernteres Interesse. 

Zwei Proben gehören offenbar der Gattung Vicia an und 
zwar handelt es sieh wahrscheinlich um Vicia sativa L. oder 
Vicia Ervilia (L.) Willd. und Vicia pnlaestina Boiss. Eine 
andere Probe gehört offenbar der Gattung Citrus an und dürfte 
vielleicht in den Formenkreis von Citrus medica gehören. 

Allen den Herren, die mir sei es durch Zuwendung von 
Vergleichsmatcrial, sei es durch Literaturhinweisc oder metho¬ 
dische Anregung bei der Ausführung dieser Bestimmung behilf¬ 
lich waren, möchte ich an dieser Stelle meinen besten Dank 
aussprechen, insbesondere Herrn Hofrat v. Wettstein, in dessen 
Auftrag und mit dessen wertvoller Unterstützung die Bestim¬ 
mung durchgeführt wurde. 

* * 

* 

Die durch den Buchdruckerstreik Imdingte lange Unter¬ 
brechung zwischen erster und zweiter Korrektur dieser Arbeit 
machte es möglich, inzwischen wieder einige Proben zu be¬ 
arbeiten. Das Resultat dieser Untersuchung sei im folgenden 
dem bisher Mitgeteilten angereiht. 

Es war noch die erste Gruppe der Körnerproben, Zcrea- 
licnreste umfassend (vergl. p. 182 dieser Arbeit), unbestimmt 
geblieben. Zunächst wurde eine Probe mit der Etikette N. W. 
scction of Mound I., die aus den Ausgrabungen von Nippur 
stammt, der Untersuchung unterzogen. Sie enlhüll außer 
einigen Bruchstücken von Körnern ein im großen und ganzen 
in seiner Form recht wohl erhaltenes Korn von 3’5 mm größter 
Breite und (• mm Länge (Taf. IT, Abb. 1). Es erscheint vom 
Rücken her zusammengedrückt, zeigt die für Gramineen 
charakteristische Längsfurche an der Bauchseite des Endo- 
sperms; die Grube, die der Lage des Embryos am Endosperm 
entspricht, ist noch deutlich wahrnehmbar; ferner sind noch, 
wie aus der Abbildung zu ersehen, am Basalteile des Kornes 
Reste einer Umhüllung vorhanden, die, wie aus der irn 
folgenden zu erwähnenden mikroskopischen Untersuchung 
hervorgeht, zweifellos Spelzenreste darstellen; eine auf¬ 
fallende Eigentümlichkeit des Kornes stellen zwei gruben- 
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förmige Eindrücke am Rücken des Kornes rechts und links 
von der Embryogrube dar, die, aus ihrer glatten, unversehrten 
Oberfläche zu schließen, zweifellos nicht etwa nachträgliche 
Verletzungen des Kornes sind, sondern ganz sicher demselben 
schon bei Lebzeiten eigentümlich waren. In der Probe befindet 
sich ferner noch ein längliches schmales Korn von einem Aus¬ 
sehen, das von dem des eben beschriebenen gänzlich abweicht 
und das durch die Abbildung Tafel II, Nr. 2 wiedergegeben 
ist; auffallend daran ist die eigentümliche Krümmung des 
Kornes. 

Ebenso wie bei den früheren Bestimmungen, habe ich es 
mir auch jetzt zur Aufgabe gemacht, das Original nicht früher 
durch irgend welche methodische Eingriffe zu beschädigen, 
bevor ich nicht die Überzeugung gewonnen habe, daß an der 
Probe alles, was makroskopisch für die Beurteilung von Wert 
sein könnte, auch ausgenützt wurde. Von der Betrachtung sei 
vorläufig das längliche schmale Korn ausgeschaltet und nur 
das wohl erhaltene besprochen. Daß es sich um eine Gra¬ 
in incen-Karyopse, und zwar wegen ihrer Größe um ein Ge¬ 
treidekorn handeln muß, steht wohl für jedermann nach der 
ersten Betrachtung fest. Die länglichdickliche Form, die 
Größe, die Lüngsfurehe, die Emhryogrube lassen an der 
Diagnose als Getreidekorn keinen Zweifel. Es handelt sich 
mm darum, welches Getreide? Wie aus der Abbildung hervor¬ 
geht, finden sich an dem Korn die eingangs erwähnten Reste 
einer Hülle, deren vorläufige Bedeutung als Spelzenreste die 
nachträgliche mikroskopische Untersuchung bestätigte. Dies 
ist ein ungemein wichtiger Hinweis, der auf den Weg zur Er¬ 
kennung des Fossils als Gerstenkorn führt. Das ist aber nicht 
die einzige Spur. Wichtig für die Bestimmung ist auch, daß 
,der Querdurchmesser des Kornes parallel der Furche größer 
als der sie durclischneidende 1 ist, oder mit anderen Worten, 
daß das Korn nicht drelirund, sondern flachgedrückt. erscheint, 
ein Merkmal, das nach Köruicke 1 für Gerste charakteristisch 
ist; andere Bruchstücke in dieser Probe zeigen die manchen 
Gersten eigentümliche flache Kückenfurche. Nach all dem läßt 


1 F. Kürnickc und H. Werner, Handbuch des Getreidebaues, I. Band. 
Bonn, 1S85. 



190 


I. Abhandlung: Hroznf 


sich sagen, daß sich bloß auf Grund der makroskopischen 
Untersuchung mit sehr großer Wahrscheinlichkeit die Identi¬ 
fizierung der Probe als Gerste vornehmen läßt. Es sei noch er¬ 
wähnt, daß es nicht unterlassen wurde, die Reste der an¬ 
haftenden Spelzen mikroskopisch zu untersuchen, und zwar 
nach der Methode der Gewinnung von Kieselskeletten, wie sie 
Netolitzky 1 ausgearbeitet und in sehr erfolgreicher "Weise zu 
derartigen Bestimmungen benützt hat. Netolitzky hat in der 
richtigen Erkenntnis, daß die in irgend welchen Pflanzen¬ 
resten etwa vorhandenen Verkieselungen # selbstverständlich 
allen zerstörenden Einwirkungen chemischer oder mechani¬ 
scher Natur ohneweiters widerstehen, eine Methode ausge¬ 
arbeitet, die darauf hinausgeht, derartige Kieselstrukturen, 
die für die Erkennung einer Pflanze von großer Wichtigkeit 
sind, herauszupräparieren. Man läßt auf die Reste des ver¬ 
aschten Pflanzenteiles starke Säuren einwirken, wäscht sonach 
mit Wasser und zentrifugiert; im Bodensatz befinden sieh nun 
die aus reiner Kieselsäure bestehenden Skelette. 

Wenn ich nun berichten kann, daß die von Bruchstücken 
der fossilen Spelzenreste erhaltenen Kieselpräparale voll¬ 
ständig solchen gleichen, die von entsprechend präparierten 
Spelzen rezenter Gerste erhalten wurden, so möchte ich das 
Hauptgewicht dieser Konstatierung zunächst darauf legen, 
daß damit der Beweis erbracht ist, daß die ursprünglich als 
Spelzenreste gedeuteten Teile des Fossils .auch tatsächlich 
Spelzenreste sind und dadurch die Diagnose ,Gerste' von 
neuem eine Bestätigung erhält. Analoge Präparate wurden 
noch zu Vergleichszwecken von Weizenspelzen kergostcllt 
und es wurde tatsächlich ein gewisser Unterschied, der vor¬ 
nehmlich in den Dimensionen liegt, beobachtet. 

So sicher aber diese Befunde für die bloße Konsta¬ 
tierung, daß es sich um Spelzenreste handelt, und damit i n- 
direkt für die Bestimmung als Gerste ausgewertet werden 
können, so möchte ich doch auf die Übereinstimmung 
der Präparate mit analogen von rezenter Gerste einerseits, auf 
die Nichtübereinstimmung mit solchen von Weizen anderer¬ 
seits, direkt für die ja ohnehin schon sichergesteilte Be- 

1 Siehe (las Zitat ji. 161 dieiter Arbeit. 
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Stimmung nicht (len größten Wert legen und «Ins aus dem 
Grunde, weil die Kicsel.sk eietle gerade der Getreidepflanzen 
in der kurzen Zeit, die seit der Ausarbeitung der Nctolitzky- 
schen Methode verflossen ist, noch nicht genügend studiert 
sind, um apodiktische Urteile füllen zu können. 

Immerhin ist eine so weitgehende Übereinstimmung einer 
Probe in allen untersuchten Merkmalen genügend, um auf 
Grund aller der vorgebrachten Kriterien mit außerordentlich 
großer, an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit zu 
sagen, daß es sich um Gerste handelt. 

Es läßt sich aber aus dem makroskopischen Befunde 
noch etwas herauslesen und das ist. es vor allein, was be¬ 
sonderes Interesse beanspruchen dürfte. Es handelt sich uni 
die Deutung der beiden erwähnten, links und rechts von der 
Embryogrube befindlichen Eindrücke. Das gewöhnliche 
Gerstenkorn zeigt solche Eindrücke nicht. Wohl aber kann 
man, wenn man die schöne Sammlung der Varietäten und 
Formen der Gerste von Atterberg 1 durchsucht, Formen 
finden, bei denen zwar nicht alle, aber einige Körner solche 
oder ähnliche Gruben am Rücken aufweisen (Taf. II, Nr. 3). 
Geht man der Sache dann noch weiter nach, so ergibt sich 
alsbald Klarheit über die Frage der Bedeutung dieser Gruben; 
sie finden sich nur an mehrzelligen Gersten und stellen nichts 
anderes dar als die Eindrücke von tiefer stehenden Körnern, 
die bei sehr dichten Ähren, bei denen die Ährchen außerdem 
in verhältnismäßig sehr spitzem Winkel zur Achse stehen, 
durch gegenseitigen Druck der Körner entstehen. 

Es sei noch kurz auf das längliche, stark deformierte 
Korn Tafel II, Abb. 2 hingewiesen, das in seiner Gestalt und 
Bildungsweise von den übrigen Körnern der Probe alnveicht. 
Ein Vergleich der Abbildung dieses Kornes mit der eines re¬ 
zenten degenerierten Gerstenkornes (Taf. II, Abb.4), wie solche 
sehr häutig Vorkommen, zeigt klar, daß es sich in dem vor¬ 
liegenden Falle eben um den Rest einer Gerstenernte handelt, 
die, wie auch heute noch der Fall ist, nicht ganz frei von 


1 ür. A. Atteiberg: Dio Varietäten und Formen der Gersto zusammen- 
gestellt nach: A. Atterbeig: Die Varietäten und Formen der Gerste, 
Journal f. Landwirtschaft 1809, Ud. 47. 
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degenerierten Körnern war. Diese an sich äußerst plausible 
Deutung wird noch durch den Umstand bestätigt, daß die an 
dem fraglichen Korn sehr deutlich zu beobachtende Biegung 
des Kornes ein Merkmal darstellt, das speziell für derartige 
Bildungen in der Gerste so charakteristisch ist, daß dessen 
Konstatierung allein genügen würde, um es als degeneriertes 
Gerstenkorn zu erkennen. 1 Aus den Befunden nun läßt sich 
folgende bestimmte Vorstellung rekonstruieren. Es muß sich 
um eine der wilden Gerste in manchen Merkmalen nicht ganz 
fernstehende Kulturrasse gehandelt haben; es war eine 
mehrzeilige, wie aus der Diskussion der beiden grubigen 
Eindrücke am Rücken des Kornes zweifellos hervorgeht. Es 
war ferner eine Form, bei der die Körner in verhältnismäßig 
spitzem Winkel von der Achse abstanden, denn nur unter 
dieser Voraussetzung können die erwähnten Eindrücke zu¬ 
stande kommen, ein Merkmal, das die Form mit der Wild¬ 
gerste gemeinsam hat; daß es sich aber keineswegs um eine 
wirklich wilde Form handelt, geht aus der Größe des Kornes 
hervor und ans dem Umstände, daß die Körner sozusagen 
so hypertropkiert. waren, daß sie sich eben gegenseitig in der 
Ausbildung normaler Form störten. An diese Vorstellung 
läßt sich ungezwungen folgender Gedankengang knüpten. 
Es ist eigentlich selbstverständlich, daß das primitive Be¬ 
streben jeder Ackerbau treibenden Bevölkerung einer Körner¬ 
frucht gegenüber zunächst das sein wird, möglichst große 
Körner zu ernten. Daß nun das Endergebnis eines in seinen 
einzelnen Phasen uns noch unbekannten, vielleicht unbe¬ 
wußten Züchtungsprozesses eine Form sein muß, die das 
Maximum der erreichbaren Körnergröße aufweist, ist auch 
klar. Dieses Endergebnis des stattgehabten Züchtungspro¬ 
zesses liegt in dem Fossil vor; denn eine noch größere Ent¬ 
wicklung der Körner als die, daß sich die einzelnen Körner 
gegenseitig in der Entwicklung stören, ist undenkbar. Es ist 
aber auch klar, daß es sich um ein Züchtungsprodukt handelt, 
das auf einer weit niedereren Entwicklungsstufe steht als die 
modernen hochgezüchteten Gerstenrassen, die in Bezug auf 


1 Ich bin Herrn Prof. r. Tschermak für <len Hinweis auf die Wichtig¬ 
keit dieses Merkmales sehr verbanden. 


Dm Getreide im alten Babylonien. 


193 


zahlreiche vegetative, physiologische und Frucht merk male, 
b. B. Verhältnis von Stroh- und Korngewicht, Frühreife, Ei¬ 
weißgehalt der Körner etc. zu hoher Vollendung gezüchtet 
sind. Denn eine bewußte rationelle Züchtung, die als Zuchtziel 
sich lediglich möglichste Größe der Körner steck 1 , würde doch 
wohl von Formen ihren Ausgang nehmen, hei denen eine 
gegenseitige Entwicklungshinderung gerade der größten Kör¬ 
ner durch ein mehr wagrechtes Ahstehen von der Spindel 
nach Möglichkeit verhindert, würde. 

Nach all dem ergibt sich also, daß es sich im vor¬ 
liegenden Falle um den Rest einer Gerstenernte handelt, die 
von einer zweifellos als Kulturform nnzusprcohenden mehr¬ 
zeiligen (vierzeiligen) Gerste slamint, die in Bezug auf das 
Merkmal Korngröße den wirksamen Einfluß eines noch recht 
primiliven Züchtungsprozesses erkennen läßt. 

Die feinere Rnssenzugehörigkeit läßt sich nicht be¬ 
stimmen und das aus dem Grunde, weil es ja bei der Spärlich¬ 
keit der Probe an und für sich schwer wäre, einen wolilbe- 
gründefen Vergleich mit einzelnen rezenten Rassen durchzu¬ 
führen, weil es ferner im höchsten Grade unwahrscheinlich 
wäre, unter den heute existierenden Kulturformon überhaupt 
eine zu finden, die mit der etwa 3000 bis 4000 Jahre vorher 
existierenden identisch wäre, weil endlich gerade die Korn- 
nierkmale, die zur Unterscheidung der einzelnen Rassen die¬ 
nen, das sind die Ausbildung der Lodiculae, der Basalborste, 
Basalfläche und die Bezahnung der Spelzennerven ain Fossil 
nicht erhalten sind. 1 

Auch bezüglich einer anderen Probe, aus Gezer in Palä¬ 
stina slammend (Etikette: Gezer I), konnte ein bestimmtes 
Resullnt erzielt werden. Die Körner dieser Probe sind wohl er¬ 
halten, nackt, dick und kurz, Länge . r > mm, Breite 3 mm; sie 
sind allseits stumpf abgerundet und zeigen nirgends Kanten. 
Ich war so glücklich, einer Anregung eines hervorragenden 
Getreidekenners, des Herrn Prof. v. Tscliermnk, folgen zu 
können, der die Körner für Weizenkörner hielt, eine Diagnose, 


1 Westenneier, ,Die Unterschcidunp verschiedener Gerslensorten* in Wochen¬ 
schrift für Brauerei 1896, Nr.-13; Attcrberp, 1. c.; Broili, Das Gersten¬ 
korn im Bilde, 1908. 

SilzunpW. d. pliU.-Mitt. Kl. 173. Bd. 1 Abta. 


13 


I. Abhandlung: Ilrozn^. 


194 

die nicht nur auf das hinzuweisen braucht, was man Habitus 
nennt, sondern die sich vor allem auf die Dimensionen der 
Körner stützt. Derart kurze Körner wie die vorliegenden 
kommen nämlich nur bei Weizenrassen vor. Ebenso spricht die 
Querschnittsform der Körner sehr für Weizen, indem sie 
nämlich an der dicksten Stelle höher als breit sind, ein Merk¬ 
mal, das in besonders scharfem Gegensatz vor allem zur Gerste 
steht. Das stumpf abgerundete obere Ende der Körner unter¬ 
scheidet sich von der analogen Stelle der Roggenkörner; es 
fehlt aucli im Gegensatz zur Gerste — doch ist das von unter¬ 
geordneter Bedeutung — die flache Rückenfurche. Hafer ist 
in Anbetracht der Kürze der Körner von vornherein ausge¬ 
schlossen. Die auffallend kurze, gedrungene, allseits abge¬ 
rundete Form spricht nach Körnicke 1 am ehesten für Formen 
von TrUicum turgidum. Da sich ferner in Bezug auf gar kein 
Merkmal .irgendein Anhaltspunkt ergibt, diese Probe mit 
einer anderen Getreideart zu identifizieren, so stehe ich nicht 
an, die Deutung: Weizen, wahrscheinlich TrUicum turgi- 
thnn, der Öffentlichkeit zu übergeben. 2 

Dieser zweite Teil der im Aufträge von Herrn Hofral 
v.' Wettstein durchgeführten Bestimmung wurde an der Lehr¬ 
kanzel für Pflauzenzüchtung der Hochschule für Bodenkultur 
iiusgeführt; ich genüge einer angenehmen Pflicht, wenn ich 
Herrn Prof. v. Tseliermak für die mir während dieses Teiles 
der Arbeit gewährten Anregungen meinen besten Dank sage. 


* Kßmicke und Werner, Handbuch des Getreidebaues. Bonn, 1886. I. Band. 

3 [Herr Dr. v. Frimmel stellt in seiner obigen Abhandlung fest, daß in 
Babylonien unter anderem eine mehrzellige (vierzeilige) Gerste und in 
Palästina Weizen, und zwar wahrscheinlich der englische Weizen, Triticwn 
lurgidum L., angebaut wurde. Ich verweise andererseits auf S. 17 und 19 
dieser Arbeit, wonach in Ägypten unter anderem die vier- und die sechs¬ 
zeilige Gerste, wie such der englische Weizen gebaut wurden. Es zeigt 
sich also wiederum, daß die Ackerbnuverhfiltnissc des alten Orients — 
wenigstens im großen und ganzen — überall dieselben waren. lirozny.J 
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WÖRTERVERZEICHNISSE. 

i. 

Sumerische und assyrisch-babylonische Wörter. 1 

X akal mutki kundSi Einmersüß- 

•'"A-a Sa ku-ni-e = “"SUMM j brot, ungesäuertes Einmer- 
65 f. brot 129, 136. 

a-bi = epß backen 68. ahoi tumri Aschenbrot, Küst- 

abul al "Si-ba-ni-ba das Stadttor i brot 59, 13Uft'. 

von Sibaniba 65. a-kal-jta-nv, siehe a-lap- 

UD.K1.SA.BU e. Pflanzcnnamo pa-nn. 

(Ennner??) 179. alappdnu süß; süßer (ltauseh- 

UD-ra, s. lalj-ra. trank), süßes (Bier); Emmer* 

UD-ru-n, s. lah-ru-tt. mischbier; eine Art mit Was- 

Addaru der 12. Monat 83. ser verdünnten Biers; auch 

"“AZAG.SUD (zu lesen lh 'Kü- eine besonders süße Dattel- 
su ?) eine Getreidegöttin 86f. palmcn-, bezw. nurmu- Art 
"“AZAG.SUD(.GA) ein Gott, 55, 80, 141 ff., 150f. 

der sangavnna/ju Eulils XG. ... | Emmerbier 55, 90, 

d Ezinu, J ezinn die Gerstengott- u hiSiunu [ l ,r ^> 

heit, die göttliche Gerste 65 f., . I 175. 

86. ! uluSinnu reitil (?) Prima-Em- 

ezen-bulugku das Fest des Malz- ; merbicr, feines Emracrbier 
csscns 155, 173. 143. 

ukilu eine Art (Getreide)wnrm ulusinmah 1 feinesEnnnerbier 
(eig. ,dcr Fressende') 60. uluSinmahhu]bb, 141, 143,175. 
akal bututti(?) Brot aus ent* c-MU, £-MUma (—v-mulmldim- 
hülstem Emmer 128. wo?) das Haus der BHckor 

akal kanuin (bezw. Köche), Backhaus 

zizi wahrseh. Emmer- (Küche) 109, 112, 113, 13;». 

akal kamdnu kuchen59,129. im-gd-gd enthülster Emmer; 

Za zizi Emmer; Emmermischbier 55, 

akal kundSi (?) Emmerbrot 128. 63, 68, 79 f., 143, 146,150f. 

1 Die Bedeutung (1er meisten hier angeführten turnerischen und b*by- 
lonischen tennini technici wird hier xuni eralenmnl fcstgestellt. 
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IN. ANNA ,dns zizu der i 
Nisaba (?)' 60. 

wohl Vorratshaus 113, 
114. 

üs-sa zertreten, dreschen 127. 
ÜS.SA, Ü.SA in Biernaraen an- J 
scheinend = Satz, Schlamin ; 
("vgl. ÜS.SA = Sakänu, Hk- 
nu) 147 ff. 

ÜS(.SA) benachbart, anstoßend, 
folgend; jünger; zweiter Qua¬ 
lität 148 f. 

epü (a-bi) backen 68. 
ipru Lebensunterhalt 130. 
epiSidnu Arbeiter, Gehilfe, Be¬ 
auftragter o. ä. 136 ff. 
epiSianftlu Abstraktum zu 
epüSänu (s. d.) 138. 
ar-zana, AR.ZA.NA Grütze, 
Gerstengrütze 105, 121. 
ar-za-i w GAR-mur-ra-U8 
Grütze für Aschenbrote zwei¬ 
ter Qualität 104. 
ar-za-na-slg, AR .ZA.NA.S~1G 
feine Grütze (= Emmer- 
grützc?) 105. 
üm erin Zcdcr(nharz?) 177. 
ar-su Schrot, Grütze? 105. 
artdnu Grütze, Gerstengrütze 
105. 

*ars<inii damfyU feine Grütze 
(= Emmergrütze?) 105. 

AS, !io, AS eine aromatische 
Pflanze 176f. 

AS, AS.AN, AS.ANNA, AS. j 
A.AN, AÖ.A.NA usw. siehe 
Z1Z, ZIZ.AN ; ZIZ.AN. NA. 
ZIZ.A.AN, ZIZ.A.NA usw. j 
ein Anfeuchtungsmehl o. ä. (eine i 


Art Emmcrmehl [oder Em- 
mergrie8?J) 118ff., 133, 135, 
180. 

eia-xis Anfeuchtungsmehl zwei¬ 
ter Qualität 121. 

esa-s'ig feines Anfeuchtungsmehl 

121 . 

iSkaru regelmäßige Zuwen¬ 
dung, regelmäßige Lieferung 
u. U. 107. 

fI *A$ndn, < nu) a$ndn die Gersten¬ 
gottheit, die göttliche Gerste 
64 ff., 86, 104. 

itu-ziz-a wohl Emmermouat 
83. 

A.TER Anfeuchtungsmehl o. ii. 
(eine Art Emmermehl [oder 
Emmergries?]) 77,102,118 ff., 
180. 

A.TER.MU n. pr. 119. 


ba-ba auflösen o. ä. 104. 
ba-ba (Mehl, in Staub) aufge¬ 
löst; Staubmehl 104, 106. 
ba-ba-btdvg Malzstaubmchl, fei¬ 
nes Malzmehl 106. 
BA.11A.ZA Staubmehl; wahr¬ 
scheinlich auch Staubsand 
105 f. 

BA.BA.ZA i,u näri wahrsch. 

feiner Flußsand 105. 
BA.BA.ZA &E+BAR+BULUG 
Gerstcnmalzstaubmehl, feines 
Gerstenmalzmehl 106. 
BA.BA.ZA.SIG feines Staub¬ 
mehl (ein feines Emmermehl) 
105 f. 

ba-ba-zi(d) Staubmehl (cig.ctwa 
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Auflüsungsmehl) =ein feines 

Gerstenraehl 102, 104 ff. 
BA.ZA.ZA = BA.BA.ZA (s. 
d.)? 107. 

Bn-za-za, Ba-za-zum n. pr. 107. 
butnu wohl Inneres 69. 
bu(nu,but)>atu } bututtu Pistazie 
69, 70, 72. 

bututtu , *' bututtu , bututlu (Kas- 
sitenzeit) enth Ulster Emmer, 
Emmerkerncn (eig. Inneres, 
Kern) 55, 61, 63. 6« ff, 76, 
79, 80, 84, 86, 90, 91 f., 99, 
128. 

bal etwa Dispositionszugabc; 
Materialverlust o.ä. 77,109f., 
132 f., 149, 155 ff, 163 ff; 
siehe ferner Se-bal , ziz-bal, 
ZIZ. A N-b/t l, kaZ- DU-ba l, ka s- 
sig-bal. 

bulug Malz 106, 123, 154 ff. 
bulug-gaz Malzzcrstosser 155. 
bulug-gaz-gd zerstoßeucs Malz, 
156, 159 ff. 

bulug-mä siehe bulug-SAR. 
bulug-si-i ,gehörntes* Malz 
(Malz mit dem Keim und den 
Wurzeln?) 154. 
bulug-SAR (zu lesen hulug-mü ?) 

Malzbereiter 155. 
bi-ln-a-tum etwa Vernichtangen, 
Verderben (Krb a?) 60. 
baldlu ansschUtton, übergießen, 
zusammengießen, mischen 

143. 

billu Mixtur 143. 
billitu gemischter Ranschtrank, 
Mischbier 55, 14Sf., 145, 150. 
bennu Ei? Junges? 107. 


hufcln Malz, eig. Keimendes 
154 f. 


bar-zi siehe z((d)-bar-zi. 
bar-si(g) eine Art Gebilck aus 
dem äußerst feinen Emmer¬ 
mehl zi(d)-bar-$i(g)* llbf., 

129. 


Rinde (auch v. 
Kopftuch ge¬ 
braucht) 118 . 
lilT-li-e zu lesen tah-li-e, s. d. 
bututtu (butuntu ) s. bututtu. 


bar-ti(g) 
barsigu, parSigu 


3 

gu Milch(speise), Milch(brei) 
115, 119, 135. 
gu in zi(d)-gu 117 f. 

GU-, GU(N)- Pflanzen = wohl 
Hülscnfrüchte (wenigstens in 
der Hauptsache) 54, 74, 

Orient.Literaturzeitung 1913, 
Sp. 52 (vgl. Anzeiger d. 
phil.-hist. Kl. d. k. Ak. d. 
Wiss. 1910, Nr. 5 u. 26). 
GAß in Brotnamen 126, 129. 
gib siehe gig. 

MGIB.BA siehe <*'>GIG.BA. 
gig schmutzig 75. 

gig, o ib «gig), Heogr. gig 
Weizen 8, 54, 62, 06, 72, 
73, 95 ff, 99, 114. 

*QIQr*- Weizen 87, 88. 

(*>GIG.BA , besser < if >GlB.BA 
zu transskribieren, Weizen 8, 
69, 85, 95. 
gug Opfer 136 f. 

DAO gug walirsch. Karneol 137. 
gfig-bulug 157, vgl. 172 ff. 
QÜ.GAL Platterbse 4, 45, 99, 
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Orient Literaturzeitung 1913, 
Sp. 52. 

(Mtyguggana das Opfer des 
(Nachtlagers (?), Abend¬ 
opfer (?) 136 f. 

gugganü Abendopfcrf?) L3Gf. . 
gaz(-gd) Graupen? (cig. Zer¬ 
stoßenes) 115, 159. 
gaziz-a Emmermilch(speise), 

Emmermilch(brei) 119, 135. 
GA.HAK wohl Kose 177. 

“"Gaiit ein Gott, der Hirt 
Ennugis 66. 

GALUKAS -f GA R Bierbrot¬ 
mann, Bierbrauer 153, 157, 
165, 176. 

GALüMMARb. *"" l 6lM+ 
GAR. 

Gti(N) siehe GÖ. 
gii(n) Talent 145. 
gun-nu wohl bunt 74. 
gü(n)-nunuz buntrütlicher(?) i 
(Emmer) 62, 73 ff., 100. 
guU-ü Opfer 136f., 138. 
gukkanü Abendopfer (?) I36f. 
gar entfernen, wegnehmen, ver¬ 
ausgaben 130. 

GAR Brot 112, 114, 134, 154, 
107 ff., 171. 

GAR mit/yi Z/Z.A.AN Emmer- I 

8 üßbrot,ungesUuertes Emmer¬ 
brot 129. 

GAR.A6.A.AN, GAR.A&.AN 
usw. siehe GAR.ZIZ.A.AN , 
GAR.ZIZ.AN usw. 
GAR-ba-ba-$lg Brot aus feinem 
Staubmehl (eine fcineEramcr- 
brotart) 103, 129. 
GAR-bar-si(g) Brot aus dem 


zi(d) - bar - si(g) - Mehl (eine 
äußerst feine Emmerbrotart) 
116, 129. 

GAR-gu Brot aus zerriebenem 
(?) Mehl (eine feinere Gersten¬ 
brotart); auch =» GAR-gu- 
kal (s. d.) ? 116, 129. 

GAli-gu-kal Brot aus erstklas¬ 
sigem zerriebenem (?) Mehl 
(eine äußerst feine Emmer¬ 
brotart) 116, 129. 

GAR.GJ6.RUM eine feine Ger¬ 
stenbrotart 120. 

GAR-duru(n)-duru(n)-na eine 
Gerstenbrotart 116, 167. 

GAR-zi(d)-ga Brot aus zerrie¬ 
benem (?) Mehl (eine feinere 
Gerstenbrotart); auch = 
GAR-zt(dygtirkal (s. d.) ? 
116, 129. 

GAR-zi{d)-gu-kal Brot aus erst¬ 
klassigem zerriebenem (?) 
Mehl (eine äußerst feine 
Emmerbrotart) 115, 129. 

GARz((d)-kal Brot aus erst¬ 
klassigem Mehl 120, cf. 127 
und 129. 

GAR.ZIZ.A AN Emmerbrot 
128 f. 

GAR.ZIZ.AN Brot aus enthüls¬ 
tem Emmer 78, 128. 

GA R.ZIZ.AN. NA Emmerbrot 
128. 

GAR.HI.A kamdn Kuchen (pl.) 
129.” 

GAR. HI. A iamni Ölbrote 
129. ” 

GAR.HAR.RA, GAR.HAR. 
RA~.Z1Z.AN usw. s. GAR.- 
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MUR.RA, 0AR.MOR.RA. 
ZIZ.AN usw. 

GAR-lag (?) Teig? 159. 

GAR.MUR.RA, GAR-mur-ra, 
GAR-MUR Aschenbrot, Röst¬ 
brot 78, 107, 123, 124,130ff. 

GA R-mur-ra imgaga (?) Aschen- 
brot aus enthülstem Emmer 
132. 

GAR.MUR.RA.AN, Fehler für 
GAR. MUR. RA . ZJZ .AN? 

134 f. 

GAR-mur-ra-its Aschenbrot 
zweiter Qualität 104. 

GAR-mur-ra ziz Emmeraschen¬ 
brot 130, 134. 

GAR-mur-ra ZIZ.AN , GAR- 
inur ZIZ.AN Aschenbrot aus 
enthülstem Emmer 7(5, 78, 
101, 129, 130 ff. 

GAR-mur-ra-ZIZ.AN-sig feines 
Aschenbrot aus enthülstem 
Emmer 134. 

GA R-mur-ra-8'ig feines Aschen¬ 
brot 119. 

GAR.MUR.RA.TUR.TUR klei¬ 
nes Aschenbrot 131. 

GAR.NE.GAR.MUR.RA 
Aschenbrot 131. 

GA R.NE.MUR.RA Aschenbrot 
131. 

GAR-20-GAB Brot von 20 GA B 
(ein Gerstenbrot) 126. 

GAR-tam-ma wahrseh. helles 
Brot (aus Gerste) 154 ff. 

0 rt-$e-«Kornmilch(speise),Korn- 
milch(brci) 119. 

QA.&E.RJ.A Kornmilchspeise, 
Kornmilchbrei 119 f- 
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gestin-x-AÄ Kräutorkäsewein? 

176 f. 

Gl).TUR Linse (?) 99. 

1 

DU gangbar, gewöhnlich 104, 
148 f. 

DUG GefUß, Amphora; ein 
Flüssigkeitsmaß 145f., 147. 
DUG in Biernamen = wohl 
KA& HO, 149. 

DUG. HU BUR + KA& (bezw. 
DUG.MUD) eine Art Misch¬ 
bier 173. 

D UG.MÜD siche DUG. HU BUR 

+ ALLS. 

DUG-30-ka dreißig-Ära-ige Am¬ 
phora 146. 
di-du siche tifu. 
dida gemischter Rauschtrank, 
Mischbier (wörtl.: Schlamm, 
Schlammbier?) 55, 80, 143ff., 

: 150 f. 

dida imgaga Mischbicr 

(Schlammbier?) aus (enthüls¬ 
tem) Emmer, Emmermisch- 
bier 55, 80, 143 ff., loOf. 
dida-DU gangbarer gemisch- 
1 ter Rauschtrank, gangbares 
Mischbicr 149. 

j dida -81 g feiner gemischter 

Rauschtrank, feines Misch¬ 
bier 146, 149. 
duhnu Hirse, Mohrhirse 49. 
däiu zertreten, dreschen 127. 
daml'U gut, fein 104. 
dumJyU Bestes, Feinstes 65,104. 
dumuk aindii il iln laharkirib-*a 
lca-a-a-an ,das Beste von 
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Gerste und Ennner enthält 
es (das Tor) immerwährend', 
poet. Beiname eines Tores von 
Ninive 65, 104. 
daSpu, süß 136, 141, 144. 
difyu Honig 144. 
disiptahhu Emmermischbier 
(eig. etwa ,ausgcschiittetcr 
Honig' o. ä.) 55, 63, 80, 142, 
143 ff., 150f. 

1 

icarah KAJi zi-zu-im wahrschein¬ 
lich = Emmerraonat 59, 83. 
iamm ' t u r kilu Gemüse 64. 

T 

(»ZAQ.Hl.il, ZAG. HI.LI. 
SAIi Gartenkresse? (wohl 
nicht Senf?) 69, 72, 179. 
zi(d), Zf(D).DA Mehl 68 (wohl 
Emmermehl), 115 (grobes 
Gerstenmehl). 

zi(d)-imgaga (?) Mehl aus ent¬ 
hülstem Emmer 101. 
zi(d)-esa Anfenchtungsmchl o. 
ii. (eine Art Emmermehl [oder 
Emmergries?]) 123. 

ZI(D ). A. TER Anfcuchtungs- 
mehl o. ä. (eine Art Emmer¬ 
mehl [oder Emmergries?]) 
118 ff. 

zt(d)-ba-ba Staubmehl (eig. etwa 
Auflösungsmehl) = ein feines 
Gerstenmehl 104, 106, 125, 
126 ; selten abgekürzt für 
zi(d)-ba-ba-slg feines Staub- j 
meid 102, 127. 


zc(d)-ba-ba - bulug Malzstaub¬ 
mehl, feines Malzmehl 106. 
zi(d)-ba-ba-s~ig feines Staubmehl 
(ein feines Emmermehl) 78,. 
100, 101 ff., 108, 117, 121, 
127. 

zi(d)-ba-ba-ie Kornstaubmehl 
(ein feines Gerstenmehl) 102, 
104. 

zi(d)-bulug-f}d Malzmehl 123 
(vgl. 106). 

zi(d)-bar-zi (?) = wohl zi(d)- 

bar-si(g) (s. d.) 115, 126. 
zi{d)-bar-si(g) eine äußerst feine 
Emmermehlart 74, 109 ff, 
129. 

zi(d)-gu zerriebenes (?) Mehl 
(ein feineres Gerstenmehl) 
102,115,117 f., 122,123.124, 
125, 126; auch abgekürztfiir 
zi(d)-gu-kal erstklassiges zer¬ 
riebenes (?) Mehl? 115 f., 129. 
z((d)-gu-üs zerriebenes (?) Mehl 
zweiter Qualität (ein feineres 
G ersten meh 1 zwei ter Qual i tut) 
102 . 

zi(d)-gu-bd erstklassiges zer¬ 
riebenes (?J Mehl (eincUußerst 
feine Emmermehlart) 74, 
109 ff., 127, 129. 
zi(d)-gu-8lg feines zerriebenes (?) 
Mehl (ein feineres Gersten¬ 
mehl sehr guter Qualität) 102, 
103, 117. 

zi(dj-gu-sig-lugal feines, zer¬ 
riebenes (?) Mehl königlicher 
(Qualität) (ein feineres Ger¬ 
stenmehl bester Qualität) 102. 
zi(d)-gu-slg-$agub feines, zer- 
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riebenes(?) Mehl Statthalter- 
lieber (Qualität) (ein .feineres 
öerstenraclil sehr guter, je- 
doch etwas weniger guter 
Qualität als zi(d)-gu-8lg-lu- 
gal, s. d.) 102 . 

Zf(D).GIG Weizenmehl 90. 
z((d)-gü(n)-nunuz Mehl aus 
buntrötlichem (?) Emmer 73, 
100 , 101 f., 121. 
zi(d)-GA R. IJA li. RA . ZIZ.A N s. 

zi(d) GAR-miir-vu Z/Z.AN. 
zi(d) GAR-mur-ra Z/Z.AN 
Mehl für Aschenbrote aus 
enthülstem Emmer 101, 132. 
zi(d)-dub-dub wohl eine Gersten- 
mchlart (eig. Mehl zum Hin¬ 
schütten o. ä.) 122, 123, 134. 
Zi(D).ZIZ.A . AN Emmermehl 
99 f. 

zl(d)-ZIZ.AN Mehl aus ent¬ 
hülstem Emmer 73, 9!', 101. 
ZJ(D).ZIZ.AN.NA, ZI(D).DA. 
ZIZ.AN.NA Emtnermchl (33, 
99 f. 

zi(d)-za-tum Reisekostmehl? 

124 ff., 129. 

zi(d)-kal erstklassiges Mehl (ein 

aus Gerste und Emmer her¬ 
gestelltes Mehl?) 77, 102 f., 
115,113,119,120,123,125 f., 
127, 129, 133. 

zi(d)-kal-asag wohl eine feine 
Sorte des erstklassigen Hehles 
(zi(d)-kal, s. d.) 102, 127. 
zi(d)-sag-GAR^ Mehl für sag- 
GAR- Brote 125. 
zi((ty-sah/ir-ba-ba Stnuhmeh 1 
(cig. etwa Mehl, in Staub 


aufgelöst) = ein feines Ger¬ 
stenmehl 104, 106. 

Zl(D).KU zerstoßenes Meid, 
(feiner) zerstoßenes Mehl (eine 
feinere Gersteninehlnrt) 117. 

zi(d)-se Kornmehl (grobes Ger¬ 
stenmehl) 102 f., 117, 124 ff., 
133. 

zi(d'j-5e-kal 127. 

ziz = kiSSatu Gewalt, Unter¬ 
drückung? 60. 

ziz eine Art (Getreide) wurm 
60. 

ziz, ZIZ Emmer 54 f., 53 ff., 
62, 63, 72, 74, 75ff., 79, «Of., 
34, 91, 9(3 f., 101, 103, 110, 
112, 119, 132, 156 f., 161, 
163 ff., 176 f. 

a,,, !iZIZ wohl Emmermonat 81, 
85, 128. 

ztzu wahrseh. Emmer 59 f., 
30, 129. 

zi-zu-im siehe \cnrah KiM zi-zu-im. 

zi-iz 6a ‘'"tiE.NAGA ( l) ,das 
zizu der Nisabatf) 1 59 f. 

u ™lZIZ.A wohl Emmermonat 
81 ff. 

ZIZ.A.AN = kiSSatu Gewalt, 
Unterdrückung? 60. 

ZIZ.A.AN Emmer; enthülster 
Emmer; auch Emmermisch- 
bier 54 f., G0, 63f., 68 f., 72, 
79, 80 ff., 87 f., 95, 99, 105, 
107, 118, 128 f., 130 f., 139, 
141 ff., 150f. 

»ZIZ.A.AN, * ZIZ.A. ANA- Em¬ 
mer 63, 139. 

nr " iZIZ.A.AN wohl Emmemo¬ 
nat 57, 51), 63, 79, 81 ff. 
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ZIZ.A.AN.\I[AH'f) feines Em- 
inermischbier 105, 151 f. 
ZIZ.A.NA Emmer 63,142,143. 
ZIZ. A ^enthülster Emmer, Era- 
merkernen; Emmer; Enuner- 
mischbier 63, 76 ff., 80 f., 97, 
99,100f., 103,110, 128, 130, | 
132f.l,' 142 f., 145f.J, 150 f., 
154 f., 159 ff., 171 ff. 
ZIZ.AN-bal etwa Verlust an 
enthülstem Emmer 78, 100f., 

134. 

ZIZ.AN-mä-a wohl aufgekeim¬ 
ter enthülster Emmer 76. 
ZIZ. AN.NA Emmer; wohl auch 
enthülster Emmer 63, 68, 71, 
72, 75, 76, 79, 80, 82, 99, 

128 f., 139, 142. 
ZIZ.AN.NI(7) Emmer? 63. 
ZIZ. AN.SAIi. A, zu lesen ZIZ. 
AN-mä-a, s. d. 

ZIZ.AN.SE.SA gerösteter ent¬ 
hülster Emmer 78, 99. 
ziz-üs-sa Zerstampfen (Dre¬ 
schen?) des Emmers 127. 
ziz-ba das an Emmer Ge¬ 
schenkte, Gewährte 98, 130. 
ziz-bi der Wert in Emmer 76, 
77. 

ziz-bal etwa Dispositionszugabc 
an Emmer; Verlust an Eni- , 
mer 77,95,109 ff., 120,132ff., 

135, 155 f., 158 ff. 
ziz-bär-bär weißer Emmer 72 ff, 

95,96, 108 ff, 139, 156, 158, 
164 ff, 170 f. 

ziz-ga Emmer für Milchspeise 
oder -brei) 115, 119, 135. 
ziz-gü(n)-nunuz , ZIZ.GU(N). 


2WATObuntrötlichcr(?) Em¬ 
mer 62, 73;ff, 95, 96, 100f., 
108 ff, 139, 156. 

ziz-GAR Emmer für Brot(e) 
112, 114, 129f., 167 ff, 171. 

ziz-gar das an Emmer Veraus¬ 
gabte 130. 

ZIZ.KIN.KUD.A Emraerernte 
in dem Monatsnamen *'"'*£<&- 
ir-hu-um ZIZ.KIN .KUD.A, 
s. d. 

ziz-kas Emmer für Bier 129, 
167 ff, 171. 

zizdnu (sisänu) ein Feldinsekt 
(eine Art Heuschrecke o. Ä.) 
60. 

ziz-si oder ziz-st'i roter Emmer 
62, 73, 74, 75. 

za-tnm llcisekost(mehl)? 124 ff. 

n 

IIUBUR ein Flüssigkeitsmaß 

“ (=60 J;a?) 173. 

HUBUR+GÜG+BULUG wohl 
eine Art dickflüssigen Biers, 
Mischbiers _172ft‘. 

HUBUR+GUG + BULUG-ku 
wohl eine Art dickflüssigen 
Biers, Mischbiers ,zumEsscn‘! 
17 2 f. 

/// ’BUR+GUG + BULUG Se- 
tam-ma wohl eine Art dick¬ 
flüssigen Biers, Mischbiers 
,aus hellem Korn' 172 ff. 

lnhu (mit Wasser) gemischter 
Rauschtrank,(mit Wasser) ge¬ 
mischtes Bier 151, Anzeiger d. 
phil.-hist. Kl. d. k. Akad. d. 
Wiss. 1910, Nr. 26. 
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HUL.QIG.GA etwa Vernich¬ 
tungen, Verderben 60. i t*> wohl Sahne 1*7. 
halldvu Platterbse 45, Orient. : iii-nun Butter 177. 

Literaturzeitung 1913, Sp. 52. IÄ.SÜR Ölbereiter 138. 

HAR Asche 131. iä-Se-D[U. . .} y zu lesen iä-ie- 

" bnu HAR.ZJ(D).GU (Hand-) r[i-a?], wahrseh. Kornöl- 

Muhle für zerriebenes (?) Mehl j speise, Kornülbrei 119 f., 

(ein feineres Gerstenmehl) i 135. 

117, Anzeigerd. phil.-hist. Kl. ia-ie-mah-DU-a (DU = ri?) 
d. k. Akad. 1910, Nr. 5. Brei aus Öl und ,großem 

llAR.Zl(D).KU (Hand'lraühle Korn'? 120. 
für zerstoßenes Aleltl (ein iä-Se-rn wohl Kornölspeisc, 
feineres Gerstenmehl, wohl Kornölbrei 120. 

etwas feiner als zi(d)-gn) 117. IÄM.RI.A Kornölspeise, Korn- 
" h " u HAR.Zi(D).üE (Hand-) ölbrei ll9f. 

Mühle für Kornraehl (grobes 
Gerstenmehl) Anzeiger der 
phil.-hist. Kl. d. k. Akad. d. kibtu Weizen 62. 

Wiss. 1910, Nr. 5. j kr2 siehe 

haSdlu zerstoßen, zerstampfen KÜ.KÜ süß 136, 145. 

(Gegensatz icnu mahlen) 68, kal, ktda (kalag) erstklassig 
71. ’ i 118,127,161. 

haSlu siche fytmu hatlu. KA.LUM zi(D).A.TER ,An- 

hi-it tum wohl gemischter feuchtungsmehl' mit Datteln 

Rauschtrank, Mischbier (zu I23f. 

lesen tittu?) 147. kulldnu 88f., 138. 

K A U. All.ZA. NA.SIG Topf für 
12 feine Grtttze 105. 


(enu mahlen (Gegens. haSdlu 
zerstoßen, zerstampfen) 68. 
Ittu Ton, Lehm, Schlamm 
147. 

tittu (?) siehe bi-it-tum. 
fernem (temeru) vergraben, ver¬ 
scharren, verbergen 131. 
tnmru (tuviru) Asche 131. 
akal tumri s. unter «kal. 
könnt« tumri s. unter kn- 


KAM.BA.BA.ZA.SIG Topf Air 
feines Staubmehl 105. 
KAM.ZIZ.A.AN Topf für Em- 
mermischbier (V) 105, 151 f. 
KAM.ZIZ.A.AN.M[AIJ?) Topf 

Ihr feines Emmcrmischbicr 

(?) 105, 151 f. 

kamdnu eine Art Kuchen 59; 
siehe auch kanuia tumri , akal 
kamdnu und GAR.Hl.A ka- 


innn. 


man. 
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karuin tumri Asclicnkuchen 

131 f. 

KI.NE Asche 131. 

Jeannu sicUSU.W. KAN(. NU). 
KIN.SIG = naptanu Tafel; 

Mahl; (besonders) Opfer 107. 
kandSu sich beugen, sich unter¬ 
werfen 01 f. 

kundSu Emmer 55, 59, 60 ff., 
63 f., 71, 76, 79 f., 86, 87, 
90, 93, 99, 121, 128 f., 136, 
141, 144, 150, 179. 
kunSu Emmer 60, 62, 63,80,87. 
*••*•"*kiSSatu (< *kinSatu?) Em¬ 
mer?? 179. 

kti&atu (wohl < * hin fatu) Ge¬ 
walt, Unterdrückung? 60,63. 
fln Kü-8u (?) eine Getreidegöttin 
86 f. 

ku-su-um mi-id-di-tum wohl 
Emmer (eig. das Korn der 
Darmessung ?) 81, 85 ff, 90, 
121 . 

kas Rauschtrank, Bier (cf. auch 
kaS) 153, 167 ff, 171. 
kas-gi{g) schwarzes Bier 151, 
153 ff, 173, 174. 

Iai8-gi(g)-dn(g)-ga gutes schwar¬ 
zes Bier iö7 ff., 174. 
kas-kal erstklassiges Bier, Pri¬ 
mabier 118, 127, 151, 157, 
161 ff, 173, 174. 
kas-s( rotes Bier 156,159 ff., 174. 
kurkü Huhn 107. 
kurummatu Sa kunäii Emmer¬ 
brot 128. 


kurun 

kurunnu 


feiner Rauschtrank, 
feines Bier 142, 
143. 


kurun-babbav feines weißes Bier 
142 f. 

kurun-gi(g) feines schwarzes 
Bier 142 f. 

kiraSi Emmcrmischbier 55, 61, 
150 f. 

kas Rauschtrank, Bier (cf. auch 
kas) 134, 140, 146, 154. 

kaS.ö.sa, urspr. KAÖ.ÖS. 
SA gemischter Rauschtrank, 
Mischbier (eig. Schlammbier, 
Satzbier?) 55, 80, 143 ff, 
173. 

KA$.A.SU(G) mit Wasser ge¬ 
mischter Rauschtrank, mit 
Wasser gemischtes Bier 151. 

KAS. U.SA.DU gewöhnlicher 
gemischter Rauschtrank, ge¬ 
wöhnliches Mischbier 122, 
148 f. 

KäS.Ü.SA.ZIZ.A.AN Emmer¬ 
mischbier 55, 80, 143 ff., 150. 

KAS. Ü.SA.ZJZ.AN Mischbier 
aus enthülstem Emmer79,S0, 
145 f., 150 f. 

KA&Ü.SA.KA.KAK, urspr. 
KAS.ÖS. SA.KA. KA K eine 
Art Mischbier 147, 173. 

KAS. Ö.SA-sig, KAS.Ü.SA.SIG, 
urspr. KAS.US.SA.SIG feiner 
gemischter Rauschtrank, fei¬ 
nes Mischbier 122 f., 146 ff. 

KASA&A.AN, KAS.AS.AN 
usw., siche KAS.Z1Z.A.AN, 
KASZIZ.AN usw. 

kasbir mit Wasser gemischter 
Rauschtrank, mit Wäisser ge¬ 
mischtes Bier 151. 

KAÜ+GAR Bierbrot (Malz- 


Das Getreide im alten Babylonien. 


205 


brot?) 153, 154 ff., 162 ff., | 
176. 

kas-DU gangbarer Rau sch trank, 
gangbares Bier 148 f. 

kas-DU-bal etwa Verlust an | 
gangbarem Bier 149. 

KAS.ZJZ.A.AN Emmerbicr 55, 
140 ff., 175. 

KA &. ZIZ. A . AN. MAH feiues 
Emmerbier 55, 143, 151 f., 
175. 

KAg.ZlZ.A.NA Emmerbier 
142, 151. 

KA&.ZIZ.A.NA.MAH feines 
Emmerbier 142, 143, 151. 

KAS.ZIZ.AN Bier aus enthüls¬ 
tem Emmer 79, 142 f., 145, 
150. 

KAS.Z1Z.AN.NA Emmerbicr 
142. 

KAti.KA.LUM.MA Dattelwein : 
142. 

KA&SAQ Primarausehtrank, 
Primabier, feines Bier 143. 

KA &.SA Q.ZIZ.A.AN Prima- 
Emmerbier, feines Emmer¬ 
bier 142, 143. 

kaS-slg feiner Rauscbtrank. fei¬ 
nes Bier 122, 148 f. 

kaS-tig-bal etwa Verlust an fei¬ 
nem Bier 149. 

KA&.TIN feiner Rausch trank, 
feines Bier 142. 

kaS - 20 - ka 20-ha -iges Bier 
175. 

kas-30-lca 30-ba- iges Bier 148, 
175. 

kaS - 40 - ka 40 - kn - iges Bier 
148. 


b 

btblu geröstetes Getreide 78. 
lafjamu eine Tätigkeit der Bier¬ 
brauer (brauen o. ft.? cig. 
[Bier]brote [cf. e nb] bearbei¬ 
ten?) 176. 

lahm, lahratu Mutterschaf 65, 
GO, 67. 

,7rt Lahor , (ü "Haljar die Emmer¬ 
gottheit» der göttliche Emmer 
64ff, 80f., 87, 104. 
il "Laljar die Schafgöttin 65 ft'. 

Emmer, (gött- 
Inljra sumer. lieber) Emmer 

lahrü akkad. 55, 63, 64 ff’., 
80f., 87. 

f *lut(u (ff lud du?) Ladanura?72. 
AM.GAL Pistazie 70. 

t,u la-fU) 1 . ""la-har, s. d. 

Ö 

mi« (gesebr. SAR) auf keimen (6. 
MU = nuhalimmu Bäcker, 
Koch 109,'136. 
madddu messen, darmessen 87. 
midditu Messung, Darmessung 
87, 121. 

mundu (wohl <muddu ) Dar¬ 
gemessenes 87, 118, 121 f. 
mundi kundSi wohl Dargemes- 
scncs an Emmer 87, 118, 
121 f. 

mah erhaben, angesehen, fein 
u. U. 143. 

muljaldim( ?) Bäcker, Koch 109. 
IIU.IA /.(?). KU.KV Sußspcisen- 
koch, bezw. -bftcker 136. 
mundu siebe unter muddu. 
unir Asche 131. 
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mardl;u zerreiben 117. j sag-GAR-6-GAB sag-GAR- 

mirjfu siehe fcemu mirku. Brote von 6 GAB 126, 129. 

matJfu süß; ein süße Sorte der sddu(g) Festgesetztes, zu sak- 
nurmtf-Frucht 136,141,144 f. ralcn Zwecken Festgesetztes, 
mutku siehe akal mulki lcun&Si. festgesetztes Opfer 108f., 113, 
mutiaku Süßspeise 89, 107 f., 125, 134, 135, 157, 162 ff., 

135 ff 507 ff. 

Sa muftaki der (Erzeuger) $d-du(g) ein Flüssigkeitsmnß 
der Süßspeise 136. (wohl = 30 ?•«) 151, 171 f. 

inultakütu wohl Süßspeisen- sahld (nicht "siAZm oder si/jlü 
dienst (im Tempel) 137. zu lesen) Gartenkresse? (wohl 

nicht Senf?) 179. 

3 sahar-ba-ba abgekürzt für zi(d)- 

nag Getränk o. ä. 163 ff saffar-ba-ba (s. d.) in dem 

nigi(n) ein Flüssigkeitsinaß von Brotnameu GAR-sahar-ba-ba 

10 ka 154 f., 159 ff, 172. Brot aus Staubmehl 104. 
NE.HAR Asche 131. ! “"Sil = Nisaba (auch IStar) 

nuhatimmu Bäcker, Koch 109, G7. 

136. SUJ.UKAN, SU.LU.KAN.NU, 

nimur, nemuv Asche 131. zu lesen sri ’ DO kannu , bezw. 

nunuz, NUNUZ rötlich 74 f. ^ ^’kan-nu e. best. Gefäß 

a ”NJN.SIG Herrin der Wolle aus Schafhaut? 88 f. 

(Schafgöttin) 65. suluppi Saske ,Anfeuchtungs- 

< lu Nisaba die Getreidcgüttiu 60< mehl' mit Datteln 123 f., 135. 

67, 86. si-sd- Hohlmaße 126. 

NI.SUR siehe JA. SUR. sisdnu siehe zizdnu. 

<*«NüÜR.31A.Kl\KÜ eine süße saskü siehe Saskii. 

Sorte der uit m «-Frucht 145. BAR — mä, s. d. 

sur viell. halbes Brot, Schnitte; 

C kleines Brot (Kuchen?) 116, 

si (S/), m (67), sii (BLA) rot ! 129. 

73. sur-bar-si(y) wahrsch. eine Art 

si (oder [ziz-Jsi?), bezw. sil (oder | kleines Brot (Kuchen?) aus 

[ziz-Jsü ?) roter (Emmer) 62, dem Emmermehl zi(d)-b«v- 
73, 90. si(y) Uü, 129.- 

ckd(V) sitmu rot 73. sur-zit'd)-gu wahrsch. eine Art 

sdnilu wahrsch. Karneol 137. ' kleines Brot (Kuchen) aus 

si ( g ) schütten, ausschütten 139. dem zerriebenen (?) Mehl 116, 

sig gut, fein 104. 129. 
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•'“Siris die Gottheit des Bieres 
(Rauschtranks) (34. 
sdrdpu schlürfen ? 106. 
sattukku Festgesetztes, zu sak¬ 
ralen Zwecken Festgesetztes, 
festgesctztcs'Opfer 107,108 f., 

136 ff. 


• 2 


pi-Iju eine Art Mischbicr 173 f. 
pa-hi-du siehe ki'tnu pa-Jji-dn. 
pilü rot, rötlich 73, 74. 

pappasu Stnubniehl; wnhrsch. 

auch Stanbsand 105 ff 
pappasu außerordentliche Zu¬ 
wendung (bes. zu sakralen 
Zwecken) ? 107 f., 130 f. 
Pappasu n. )>r. 108. 
jtappasu i,H A.KU lies pappasu 

,,H ndri (s. d.)? 105. 

* pappasu damkit feines Staub¬ 
mehl (ein feines Emmennehl) 
100 . 

pappasi ,lfl ndri wabrsch. feiner 


Flußsand 105f. 

pappasi SE 4- BA R + B LU'G 

G crstenmalzstaubmehl, feines 

Gerstemnalzmchl 100. 

| zu lesen wohl luh-ra , 

par ra . bezw. lafiru* (s. d.) 
par^u-uj . 5j ^ üß 

parSigu siehe barsigu. 
naptann Tafel; Mahl; (beson¬ 
ders) Opfer 107. 


i: 

sadii sich mit Reisekost ver¬ 
sehen; essen o. it. 1-0. 

* sadam = sa-tuvi ? s. d. 


siditu Heisekost 12(3. 
sirpeht pl. Brei (aus Korn und 
Ol, bezw. Korn und Milch), 
cig. wahrsch. Geschmolzenes 

1191*. 

P 

kadütu Schlamm 147. 
fcadüt Sikari Biersatz 147. 

J:t1 (hü) Hülsenfrüchte (wenig¬ 
stens in der Hauptsache) V 64. 
bald gerüstetes Getreide 78. 
hem bu/utti (?) Mehl aus ent¬ 
hülstem Emmer 99. 

Iccmu haSlu zerstoßenes Mehl, 
(feiner) zerstoßenes Mehl 
(eine feinere Gersten inelil - 
art) 117. 

kein kundsi (?) Emmermehl 99. 
bemu mirku zerriebenes Mehl 
117. 

I;emu pa-hi-du eine Mchlurt 99. 
*ktm sad ihn (?) Kostmehl,Rcise- 
kostraehl(?) 126. 
hem sidili (Reise)kostmehl 126. 


rahafpi sprengen 144. 
rapusu treten, stampfen, dre¬ 
schen, zerschlagen 131. 
ripsu 1 .kleines Aschenbrot(eig. 
Zerschlagenes, Zcrstücktes); 
2. Drusch (oder Gedrosche¬ 
nes?) 131. 

BE, sumer. .ve, akk. Seu Korn, 
Gerste 29,54, 64, G6, 73, 77, 
81, 82, 83,84, 89,91, 90,97, 
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103,106,119,124, 146, 148, 
149,156 ff. 

Sealu Korn, Gerste 29, 89. 
c,a tSE der Erntemonat 85. 
iu'u, u Su’u , fa ""*"Su'u vermutl. 

Emmer 62, 67, 81, 87 ff 
iuu Scliaf 67, 89 (Jtt-ii), 90 
(pl. fern, sä-a-tum). 
BE.1N.NU.1IA wolil eine Ger¬ 
stenart 74. 

Se-ba das an Korn (Gerste) Ge¬ 
schenkte, Gewährte 98, 130. 
ie-bi der Wert in Korn (Gerste) 
77, 96, 103, 133, 146, 171 f. 
5EBA.DA.ZA Korn (Gerste) 
für Stauhmehl 106. 
aabdtu (iabtitu) schlagen; (das 
Getreide mit einem Stabe) ; 
nusklopfen 83. 

aro h5ab(i(u wahrsch. (der Monat 
des) Schlagens, (des G etreide-) 
Ausklopfeus 59, 81, 83, 128. 
Se-bal etwa Dispositionszugabe 
an Korn (Gerste); Verlust 
an Korn (Gerste) 77, 78, 103, 
104, 110, 120, 127, 133, 
155 ff, 163 ff 

" ,H Sibaniba siehe abul ” ,H 5iba- 
niba. 

SE.BAR Gerste (selten Korn; 
cig. das Korn der Pacht¬ 
abgabe?) 4, 54,69, 85, 87,95. 
BE+BAR+BÜLÜG wohl Ger¬ 
stenmalz 106. 

Sabätu siehe Sabäfu. 
se-gaz(-gd) Gerste für Graupen? 

115,159. 

Se-gar das an Gerste Veraus¬ 
gabte 130. 


BE.Gl5.BAR vielleichtdas Korn 
der Pachtabgabe 87. 

5E.Gl5.NI Sesam 69, 88f., 137. 

5UK Futter 139. 

BUK Sa ZIZ.AN.NA siehe ku- 
rummalu Sa f.unuai. 

Siknu Setzen; .Satz, Schlamm 
148. 

5E.K1N.KÜD Ernte 82. 
5E.K1N.KUD der Ernte¬ 
monat 81 f. 

aikaru Rauschtrank, Bier 140. 

Sikar. ti(i Schlnmmbier o. ä. 
147. 

ai[kar kundSi?] Emmerbier 141, 
144. 

Si/caru rSSlu Primarauschtrank, 
Primnbier 143. 

5/J/+ GAR Bierbrot o.ä. 124, 
154. 

amfi5lM + GAR Bierbrauer, 
Brauer, Rauschtrankbereiter 

v 138, 153. 

BIM + GAR-slg-gaz zerstoßenes 
feines Bierbrot 159. 

• U, 5E. NA GA die Getreidegöttin 
60. 

BE.SA(.A) gerüstetes Getreide 
78. 

5E.SA.ZIZ.AN gerösteter ent¬ 
hülster Emmer 78, 99. 

Sasffli, sasJfü Anfcuchtungsmchl 
o. il. (eine Art Emmermehl 
[oder Emmcrgrics?]) 118 ff, 
135. 

SE.PAT Gerste 4, 87 f. 

5E.RA.AH Drusch (oder Ge¬ 
droschenes?) 131. 

Be - fr - h u • v m Z1Z. K1N. 
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KUD.A das Gedeihen der 
Emmerernte (altelam. Monats¬ 
name) 81, 82, 84 f.^ 
** n bSe-ir-bu-um SE.KIN. 
KUD . A das Gedeihen der 
Kornernte (altelam. Monats¬ 
name) 81, 84. 

SüRIM Mutterschaf 65 ff. 
il ”SURIM die Schafgöttin 65 ff. 
il "£URIM- die Emmergottheit, 
der göttliche Emmer 65 ff. 
Ü *&UR1M = i,H A-a sa ku-ni-e 
65 f. 

H "&URIM , zu lesen i,H Gaiu, s.d. 
se-tam-ma wahrsch. helles Korn 

172 ff. 


t,n SE.TER die Gerstengottheit, 
die göttliche Gerste 66, 80. 
•'SE/JER. AE AG.SUD die Ger¬ 
stengottheit, die göttliche Ger¬ 
ste 86 (vgl. ibid. ''Sezier 
d AZ AG.SUD). 

n 

tibnu Stroh 139. 
tahdhu sprengen 144. 
iahhu (in diSiplaljhu ) wohl aus¬ 
gesprengt, ausgeschiittct o. 51. 
144. 

temöru siehe femm-u. 
lumru siehe (umru. 
7’tfßauschcinend Wohnsitz 180. 


II. 

Wcstscniitisclie Wörter. 


X 

amh. Emmer 42 f. 
p:abx aram. Dattelrispen (?) 144. 
Reis 22, 33; cf. iröz Sbauri, 
irliez, {rehez Sok. Reis 33. 
Reis 33. 

KtriK Reis 33. 

2 

n'pha Bdellium 179. 

Negerhirse (in Indien) 37. 
fJS Terebinthe 70. 

Köta’a Terebinthe 70. 

V ] D3 semit. = urspr. naa ? 70. 
ja? Bauch, Inneres 69. 

^ Bauch, Inneres 69. 

verborgen sein, im Innern 
sein 60. 

81Uuujsber. d. phil.-UUt. Kl. 173. Bd. 1. Abb. 


■xaa Pistazie 70. 
bdm.be, pl. bnöbiliin Sol>. Hirse, 
Durra 37. 

JjLi erscheinen, hervorbrechen 
(v. einer Pflanze) 154. 
fl+Aa anih., n*feA: Äth. kei¬ 
men 154. 

amh. Malz 154. 

-na hebr. absondern, ausson¬ 
dern 37. 

"Q ausgedroschenes Getreide; 
Getreide 36. 

^ Weizen 22, 36 ff, 40, 41; 
sUdarab. burv, berr Triticum 
durum Dcsf. 37. 

3>fl Weizen 35 ff.; cf. barr 
Mehri, bur, bar Sbauri, bor 
Soljv Getreide, Weizen 36 f. 

14 
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d 

7 * 0/1 > amh. Gerste 38. 

5A abschneiden; brechen, ab¬ 
brechen 40 f. 

*>^44-» *^44- zerstoßenes, ge¬ 
röstetes Getreide, eine Art 
Grütze oder grobes Mehl, her- 
gcstcllt aus geröstetem Ge¬ 
treide 39, 41. 

3XHH1 Emmer? (eig. Stutz¬ 
korn?) 35 f., 38 ff., 90. 

2^3 aram. rasieren, abschneiden 
41. 

Emmer 30, 41. 

Emmer 30. 

,nabat.‘ Nacktgerste (?) 
30, 93. 

wohl Saatplatterbse 27. 
(?) ,naba{/ Emmer 

93 f. 

,nabaf.‘, zu lesen 

? s- d. 

eine weiße Gerstenart mit 
großen Körnern 40. 

n 

Vigna sinensis Endl. 37. 

jrM, Hirse, AIohrhirse 21, 
25, 31 f., 33, 47. 

»cm Hirsehändler(?) 20,21,173. 

Krnn Hirse, Mohrhirse 33. 

Ü-o? Hirse, Mohrhirse 33. 

er*- 3 Hirse, Mohrhirsc, Zucker¬ 
mohrhirse, Negerhirse 33,37; 
cf. Dfäri dohan, ‘Omänl dhin, 
’lraki dih(e)n, dihin 33,~52. 

Wildhafer (Hafer), Lolch, 
Unkraut 31. 


WJ'I’ •* äthiop. Aschenbrot 131. 

V vulg. für *y>, s. d. 

»nHafer 31. 

l^o? wohl Hafer 31. 

# « 

5 

*y>, vulg. auch sj’> Mohrhirse, 
Durra; jetzt auch Mais 19, 
22, 25, 26, 34, 37, 49 (tfre), 
52 (tzre Mais). 

n 

herez, kayriz Mehri Reis 33. 
horßmän arab. Hafer 52. 

^U|?©, rnfj: altabess. Wein 44. 

T 

Kfi Wurm 60. 

n (auch ^) 

zu lesen ? 

,nabat/ Emmer 93 f. 

ÄUJ\ Aschenbrot 131, 132. 

3^*7 Milch, süße Milch 145. 
(frische) Milch 145. 
,nabaf/, zu lesen m^., s. d. 
Süßspeise 138f. 

^4- Kichererbse 22. 
pran nwsn die fünf (Getreide-) 
Arten 29. 

l g«*-=/>Spc; 

wohl Emmer 93. 

urspr. wohl Graupen¬ 
brei, Graupentrank (aus Wei¬ 
zen, urspr. aber Emmer?); 
dann Wein, alter Wein 180. 
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nun, pl. pan Weizen 19, 22, 25, 
'29, 47. 

Nnun, N.ntsjn, xon, man 

(Sendsch.), pl. jtosn, f»n, 
'an,K’a*n\'feizen 8,20,28,29,30. 

Weizen 19,30,52; cf. \iln- 
teh Sok., Iieyt, hiyt, fä, Jdt 
Slmnri 30. 

Ijlrez Mehri Reis 33. 

8 nn Platterbse 27. 

rnnn e. Art Aschenkuchen 131. 

,nabat.‘, zu 
lesen ? s. d. 

v-J^b Korakan 37. 

Mehl 36. 

31^(1] Mehl 35 f. 
ts'ta Lehm, Kot 147, 

Nj'p Lehm 147. 

( cf - l??) vergraben, 
verscharren, verbergen 131. 

Ascheubrot 131. 

Aschenbrot 131. 

Aat Speise, Korn, W cizen 37,39. 
conti, Dtania aram. Aschen¬ 
kuchen 131. 
c+4 Aschenbrot 131. 

Aschenbrot 131. 

Aschenbrot 131. 

s 

,nabal.‘ wohl Emmer 93f. 

3 

ps e. Art Opferkuchen 59, 132. 
,nabat/ Nacktgerste (?) 30, 
93. 


Ktvd^C, ) LhL . -. , li-aluüÄ wilder 
Mohn; Anemone 89. 

kinib arab. Korakan 37. 

K.nps, srjc, pl.jnss Emmer 
20, 30, 55, (»0, 61, 86, 90, 
93. 

c4^, ^4^ Emmer 30,60,93. 

ccc hebr. abscheren, stutzen 
41, 86. 

nccs, necic, pl. pecc 

Emmer 23 ff., 28, 30, 41, 47, 
57, 85, 90, 128. 

Linsenwicke, Erve 27 f., 
184. 

nppn? Linsenwickc, Erve 28, 
184. 

b 

6 b Ladanum 72. 

lukke arab. e. Ackerpflanze 52. 

Ö 

Negerhirse 37. 

pio hebr., syr. reiben, po¬ 
lieren, reinigen 117 f. 

•*!Tif[: amh., Tigrina, Tigrc 
Mohrhirse 43. 

3 

Nounn: Bäcker, Koch 109. 

D 

(IVJ* >, timr ■ Hthiop. Gerste 38. 

SltM Hülle, Kleie (?) 36. 

sem/i arab. Mcsembryanthemum 
ForskAlei 138. 

sunlul atk-thalab arab. Ftichs- 
Uhro, Kolbenhirse 31 f. 

aroh. Weizen; Getreide 
38. 

14* 
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4r^, l'l- (mand.) 

k*”ino Gerste 30. 

ätliiop. Weizen; Ge¬ 
treide 38. 

P 

njr auf Kohlen gebackener Brot¬ 
kuchen, o'Ein Kuchen auf 
glühenden Steinen gebacken 
131. 

o’uhy Linsen 47. 

essen, trinken 39, 141. 
Speise, Trank 39. 

Emmer 24, 39 ff., 50 f., 
58, 90, 93, 141. 

0 Afl* äthiop. Emmer 42 ff, 90. 
SrVlo n. pr. 42. 

Speise 39. 

A1°$, XA1°S Kornfeld 42. 
n. loci 42. 

3g1o altabess. wohl Emmer 44. 
‘ambärbüi arab. nach Ambra 
duftend (eine Reisart) 52. 
Tigrina Emmer 43. 

Jpp talm. Gerstengrütze 105. 

2 

VtD Bohne 47. 

Rispenhirse, Hirse 33 f. 
Rispenhirse 31, 32, 33 f. 
Hafer? 31. 
nrc Flachs 23. 

I*CD*.= nB Emmerbrot 128. 

1’ 

ts, rn*x Reisekost 126. 

P 

*/i? geröstetes Getreide 78. 


a-.j?p nsp Gerstenernte 23. 
niöTip (Sir. 40, 16) 35. 

p\J*, <4p* Ilordeum bulbosum L. 

oder Pkalaris nodosa L. 34f. 
rvö*vp miän. 34 f. 
kurs wir arab. Aschenbrot 131 f. 

"1 

jj Reis 33, 37. 
lioi Reis 33. 

birj 

weibliches Schaf, Mutter- 
J-J schaf 66. 

fr 

rrpto (Sendsch. .tw) wahrsch. 

Mohrhirse 20, 25, 26, 28. 
-yv, pl. onj?lp Gerste 18, 20, 
22f., 25, 26, 30 (mw), 47. 
rrw (Sendsch.), pl. ppr, 
aram. Gerste 4, 20, 28, 29. 

fr 

.ist? (Sendsch.) wohl Emmer 
25, 28 f., 89 f. 

der 11. Monat 81; siehe 
«rttijtiabdtu in dem assyr.-ba- 
by Ionischen Wörterverzeich¬ 
nis. 

i n^zp Ähre 13. 
l ' -- ^ Ähre 13, 178. 

ö ^ v 

i FuchsHhre, wohl = 
xbyr 'bz'V I Kolbenhirse 30 ff. 
$]©£, tftli! altabess. Bier 44. 
Hafer 31. 

o-^nir Gartenkresse 179. 

Zizyplws vulgaris L. 120. 
pcV Hafer 31, 32. 
xn*:rr 34 f. 




Da» Getreide im alten Babylonien. 


21.3 


zweizeilige Gerste; Reis 
' 37, 52. 

powow Sesam 33. 

KpDö Zizyphus vulgaris L. 120. 
Gerste 18, 22, 30, 37, 
38, 40, 52. 

3 )> o £ Gerste 35 f., 38; cf. Sa'lr, 


Seit', S*ir Mehri, Sa Ir, Se'ir 
Sol>. 38. 

t*'VStf>* ftthiop. Weizen; Ge¬ 
treide 38. 

n 

cP Reis 33, 52. 


m. 

Sonstiges. 


A. 

ador lat. wohl Emmer 12 f. 
cdylXanp wohl Hafer 12, 31. 
alica wohl Emmergraupo, Em¬ 
mer 70. 

anu altind. Rispenhirse 16. 
ariSi drav. Reis 33. 
avena Hafer 13, 67. 

B. 

bumbti malay. Bambus 37. 
bar serb. Fench, Kolbenhirsc 38. 
barv altnord. Gerste 38. 
bdt ( bödet , böfet) ägypt. Emmer 
(möglicherweise auch ent¬ 
hülster Emmer) 18, 24, 56, 
61, 70 f., 79, 80, 83 f., 86, 
90, 91. 

her czech., poln. u. sloven. Fench, 
Kolbenhirse 38. 
bere nngcls. Gerste 38. 
bor klcinruss. Fench, Kolbcn- 
hirse 38. 

6 cot€ kopt. Emmer 18, 22, 70, 
90. 

ßqdpog Hafer 12, 14. 


burü altkirchensl. eine Hirse¬ 
art 38. 

C. 

cirok magyar. Mohrliirsc u. ft. 
25. 

Ch. 

hnd (hnf) ägvpt. Weizen 19, 22. 
yöi'ÖQog wohl Euimergraupe, 
auch Emmer 15,93 (vgl. 180). 

D. 

dary türk. Mohrhirse 26, 178. 
ditrm altind. Panicum dactylon 
16, 26. 

E. 

iyv.oviplag Aschenbrot 131. 
l&vyog Kolbenhirse 12, 14. 
e.upM kopt. anscheinend Hart¬ 
weizen 19. 
epeautre Spelt 13. 
ervum 45. 

F. 

rpaxdg Linse 21. 

für wohl Emmer 12f., 33, 38- 
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G. 

gantuma altiran. Weizen 15. 
godhüma altiod. Weizen 16. 
yöy/ai 45. 

gomi Kolbenhirse 32. 

H. 

hordeum Gerste 12, 33, 45. 

J. 

eiüvr (jot) kopt. Gerste 17, 22. 
jt (jätet) ägypt. Geiste 17, 18, 
24. 

K. 

kaftgu altiud. Kolbenhirse 16. 
xtyXQog Rispenhirse, Hirse 12, 
13, 46 f. 

Kern, Kernen enthülster Emmer 
(Spelzweizen) 6!>, 70. 

IclSt ägypt. 8. krit. 
xQtty, x(?r Gerste 11, 21, 45, 
46, 97. 

krit ägypt. Emmerbrot 61, 71, 
90, 128, 150. 

ku chines. Kolbenhirse 16. 
xvV.yang (r.vXXaoitg) Ewmer- 
brot 22, 61, 71, 90, 12«. 

L. 

lai ehincs. Weizen 16. 
lens Linse 45. 

M. 

ntaij me chines. Korn, Weizen, 
Gerste (?) 16. 

Makadrij e. Ortsname 42. 
ittUvtj Kolbenhirse, Hirse 12, 
13, 14, 15, 47. 


milium Rispenhirse, Hirse 12 f. 
milium nigrum colore wohl 
Mohrhirse 26. 
mou chines. Gerste 16. 

0 . 

tbxQog Ocherplatterbse? Rote 
Platterbse? 44 f. 
b'Xvga wohl Emmer 11—15, 
18, 21, 23, 61, 67, 93, 97, 
139. 

dlvQizijg aus blvga (s. d.) be¬ 
reitet 93. 

ovisü altsl. Hafer 67. 

P. 

panicum Kolbenhirse 13, 14, 
32. 

panis subcinericius Aschen¬ 
brot 131. 

priyangu altind. Kolbenhirse 
16, 34. 

nvQÖg Weizen 11, 14, 21, 45, 
46, 97. 

S. 

scondulae lat. 12 . 
stcale lat. Roggen 13. 
aijoapov Sesam 45 f. 
sesumum Sesam 45. 
siao mai chines. kleines Korn 
= Weizen 16. 
aupiovior Hafer 31. 
sijeruk serb. Mohrhirse 25. 
sirak serbokront. Mohrhirse 25. 
Sirch (fiürch) südtirol. Mohr¬ 
hirse 25. 

sirek sloven. Mohrhirse 25. 
oizivog wohl Weizen- 44. 



Das Getreide, im alten Babylonien. 


8 Öra lit. Hirse 26. 
sorgo ital. Mohrhirse 25. 

Spelt, Spelz 13. 
spelta Spelt 12f., 98, 178. 
spelltu mundae Speltkernen 
98. 

spica Ähre, Spelt 13, 178. 
arroödg Staubmehl 104. 
ano5'ixr t g Aschenbrot 131. 
subcinerichis, s. panis sttb- 
cinericius. 

coto kopt. Weizen 19, 22. 
swt (sxeot ) ägypt. Weizen 19. 

s. 

Sf-bdt ägypt. Monatsname (=* 
der Emmer schwillt??)83,84. 

pers. zizyphum 120. 
Spalda czech. Spelt 13. 
srt llgypt. wohl Gerste 17 f., 
20 , 22, 26. 

shu cliines. Rispenhirse 10. 
shu chines. Sojabohne 16. 

T. 

ta mai cliincs. großes Korn — 
Gerste 16. 
tao cliines. Reis IG. 
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rlfprj, tiplu Einkorn 12, 14, 
22, 30. 

triticum Weizen 12, 33, 45. 
Tt/bi ägypt. Monatsname 84. 

T. 

tata ägypt. geflügelter Getreide- 
venvlister 60. 

ü. 

urvarü altind. Saatfeld 67. 

V. 

vnhi altind. Reis 16, 33. 

Y. 

yava altiran. u. altind. Korn, 
Gerate 15f. 

Z. 

Leid, zea wohl Emmer 

11 ff., 18, 23 f., 40, 70, 139. 
Einkorn 12. 

UÖjrvQov e. Emmcrvarietät? 
' Spelt? 13, 14, 178. 

^itäviov ein Unkraut im Weizen 
(Taumellolch ?) 60. 

£irros Bier 44. 




Figuren-Erklärung.' 


Tafel I. 

Fig. 1. Querschliffsbild durch die Schale der als Citrus sp. erkannten Körner 
aus Nippur. 

Fig la. Ein analoger Querschnitt durch die Samenschale von rezenter Citrus 
trifoliata. Bei derselben Vergrößerung gezeichnet wie Fig. 1. 

Fig. 2. Detailbild aus Fig. 1. 

mg. 2a. Detailbild ans Fig. 1«. bei deraelbe» Y«g,»ßc.ung gezeichnet wie 
Fig. 2. 

Fig. 3. Ein Schnitt durch die Samenschale von rezenter Citrus trifoli.atn 
nach Verkohlung auf dem Deckglase. 

Fig 4. Detailbild au» Fig. 1 bei schwächerer Vergrößerung als Fig. 2 und 2a. 

Fig. 6. Cuticula mit Kieselkörperchen der als Vicia sativa seu Ervilia er¬ 
kannten Probe Gezor II. 

Fig. 5a. Cuticula mit Kieselkörperchen einer rezenten Vicia sativa, bei der¬ 
selben Vergrößerung gezeichnet wie Fig. 5. 


Tafel U. 

Fig. 1. Rückenansicht des als Gerste erkannten Kornes aus Nippur. 

Fig. 2. Das degenerierte Gerstenkorn aus Nippur. 

Fig. 3. Rezentes Gerstenkorn (Hordeum nigronndum rostratum vulgare B 
der Atterbergsehen Sammlung) mit Eindrücken links und rechts von 
der Etnbryogrube. 

Fig. 4. Rezentes degeneriertes Gerstenkorn. 


Von Dr. v. Frimmcl. 
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Wohl wenige Wörter des Neugriechischen bieten dem 
vollen Verständnis so viele Schwierigkeiten wie das Wort &y- 
ysXog nebst seinen Derivata und Komposita. Altgriechische Re¬ 
miniszenzen, christliche Lehren und andere volkstümliche An¬ 
schauungen haben zur Bereicherung der Bedeutung dieser Wörter 
sehr viel beigetragen. Man vergleiche dyyehyd y.oqui (Imper. und 
Mnrgar. 297), äyythv.ä = wunderschön; dann dyyehy.öv 

ay/ifia = mönchisch; ferner äyyslnd ru zov 'q&q = möge er 
sterben. Auf Cypern bedeutet das Verb äyyehoO«>Q<o sehe meine 
Geliebte; gewöhnlich aber wird es von einem Sterbenden ge¬ 
braucht und besagt so viel als ,in den letzten Zügen liegen'. 
Jiv ßidei cäyyelov zov vsqö wird von einem Geizigen und iylv- 
ziotJSY diid rdyyeXov ztjv dgü von einem, der einer überaus großen 
Gefahr entflohen ist, gesagt. Vergleiche ferner Ausdrücke wie 
drröips eiäa hyyiXovg = diese Nacht habe ich sehr schlecht ge¬ 
schlafen, oder öh Icaigictaav ot dyyiloi rwv — ihre Charaktere 
vertragen sich nicht nsw. 

Alles dies zeigt klar, daß allerlei Überlieferungen und 
Volksanschauungcn die Summe der Bedeutungen dieser Wörter 
ausgemacht haben, und daß, wer den Gebrauch dieser Wörter 
erforschen will, sowohl die aus alter Zeit stammenden Volks- 
ideen als auch die Lehre unserer Kirche und den neugriechi¬ 
schen Sprachgebrauch vor Augen haben muß, um so die uns 
hier entgegentretenden verschiedenen Probleme zu lösen. Zu 
diesem Zwecke bemerke ich folgendes: 

Es ist bekannt, daß man schon seit alter Zeit glaubte, 
daß die öaifioveg die Menschen hüten; vgl. Hesiod, Werke und 
Tage, 107 ff. slut öq breidi] zovio ytvog v.aid yaia yMvtpev, oi 
pir (hifioreg fiyroi iiuyßcmo, y.aUorrat, inloi, älfZivaxoi, (pvXa- 
v.eg &vr/iQv dvÜQumayv. Klarer tritt uns diese Lehre hei Plato, 
Phaedo 107 d entgegen, da wir von ihm erfahren, daß ein jeder 
Mensch seinen eigenen öni^wv hat. Mystai di oVnog, wg dga 
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xtUvtvfSavxa txaoxov 6 ixuoxov daifiwv, öffireg £örra zthjyEi, 
ohxog Sysiv iruxeiQSi stg d/j xiva xörcov, ol du zovg £vUsyivtag 
diadr/.aoa^vovg Eig "Atdov jxoqeveo&oi uetcc fyyeudvog ixEivov, <J> 
öfj itQOOthaxzca tob g iv&evdE £xei<je itOQEvaai.^ (Andere Stellen 
bei Polites, Mstärj int xov ßiov xCov veioteqiov 'EVJnov II 403 ff. 
und Bernhard Schmidt, Volksleben der Nengricchcn. S. 179 ff.) 
Ferner ist bekannt, daß dieser daifiiov infolge der christlichen 
Lehre den Namen cpvXa£ Uyyelog bekommen hat, dem Christen 
beisteht und ihn während seines ganzen Lebens vor Gefahren 
bewahrt. Leshalb hat auch die griechische Kirche einen naqa- 
xhjnxdg xavwv zur Ehre dieses Wächters des menschlichen 
Lebens und ein Gebet zu ihm, worin er £<psccibg zfjg yotfjg 
xai ^o)S}g, ipvXaZ xai <r/.s?zaott)g xfjg foy^g xai roC oibuarog usw. 
genannt wird; er wird also geboten, daß er oxEftdoy f^iagxai 
diayvMfy änd ndarjg inr^Btag tov ävrixeipbov (sc. tov dtaßöXov). 

Außerdem wird im Evangelium (Mark. XII, 25) gesagt, 
daß .. . obce yauovotv obre yauiCoviat, äXX’ slfflv <og tiyyeXoi 
iy xolg obgavotg. Daraus ist nun die Meinung entstanden, 
daß, wer während seines Lebens ledig, rein und keusch bleibt 
und dies absichtlich infolge eines Gelübdes tut und zugleich 
allerlei Wohltaten ausübt (s. weiter unten), der den Eugeln 
gleich wird, der xdv äyysXixdv ßiov lebt. 

Wir lesen ferner im A. T. (Paralip. I, 21. 16): Kal infos 
Javid zovg 6(p&aX^ioig avzov xal slds xdv UyyeXov xvgiov iaribra 
.. .xal i) (toutpaia atnoC kojtaauivi) iv xij yeiQi aöioü ixteraitivt] 
ini 'IffQatjX. Eine Folge dieser Lehre ist nun, daß das Volk 
glaubt, es gebe auch einen anderen Engel, ja speziell den Erz¬ 
engel Michael, den unser Herrgott schickt, um unsere Seele zu 
holen und zu ihm zu bringen. Deshalb malt man ihn mit einem 
bloßen Schwert in der Hand [frofupaia £ff:ia<ruhy £v xf] X EI Qh wic 
das A. T. sagt). Als Schlächter wird er von den Fleischern als 
Schutzpatron ihrer Zunft betrachtet und geehrt Der Engel 
hat mithin das Amt, uusere Seelen zu holen und sie dahin zu 
führen, wohin nach Plato Sei . . . diadtxaoapEvovg noQEvsoSai 
fiEtä fjyEuövog ixsivov, (o dt) jtQOOihaxzai xobg £v&evde ixsioE 
JlOQElOUl. 

Da nun aber der Tod nicht immer sanft und ruhig, sou- 
dern manchmal unter schweren Kämpfen stattfindet, so wird 
dieser Engel als furchtbar und feindselig angesehen und so mit 
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dem schrecklichen Xüqtov identifiziert. Mit diesem Xccqüjv läßt 
sich der Sterbende in einen großen Kampf ein, worin aber, 
wie natürlich, stets der Clmros siegt. So heißt cs in unseren 
Volksliedern: uisßbtij, fi lotet)' 6 &eög vd irüqto zijv xßvp) oov. 
JtXtog ((QQioona v.C utpOQiti) ipvx>) 6h naga6l6ro. Tliaotf^av xcti 
rraXtvare th'd ‘fttgeg xcd xgeig rvxieg . . . 

Aber auch eine andere Meinung Uber die Engel ist dem 
Volk gclitufig; da nämlich in der Bibel des öfteren die ltede 
von den Engeln als Heilige ist, perä äyyehiv uov äyuov (Mark. 
VIII, 38), xG>v i'tyiiov äyyeXm (Luk. IX, 2G), v.ai (herloarieg elg 
uviöv finavieg . . . eldor tö irgiotunov afrtoö tooei ngdoianov äy- 
yÜov (Acta VI, lf>), so glaubt man, daß die Engel überaus gut, 
ganz wie Gott, iu dessen Dienst sie stehen, und außerdem 
wunderschön sind. 

Es ist also bei dem griechischen Volke die Vorstellung 
von den Engeln eine verschiedene, d. h. 1. die eines Wächters 
und mithin eines dem Menschen milden, freundlichen Engels, 
2. die eines ledigen, 3. die eines Wesens, das uns das Leben 
nimmt und deshalb eines furchtbaren, feindlichen Kämpfers und 
4. die eines in allen Beziehungen guten, wunderschönen Engels. 
Aus dieser vierfachen Betrachtungsweise werden nun die ver¬ 
schiedenen Bedeutungen des Wortes Uyyelog und seiner Deri¬ 
vata wie auch seiner Komposita erklärt. 

So sagt man I. von einem Geizigen, daß er 6h 6!6st xäyye- 
).ov tov regö oder 6h 6!6et räyyüov tov Oi\uiaua (Epirus), wo¬ 
bei wir an den Schutzengel denken müssen; es wird also gesagt, 
daß er selbst seinem Schutzengel nichts gibt. Vgl. das homer. 
Q 455 oö ou y Kv otxov o/p imoxdxr) oö6‘ lila dottjg. Eben¬ 
falls sagt man tob xd Met 6 liyyelög xov, worüber Kollege Po- 
litcs in seinen ITagotfiica I, 207 zu vergleichen ist. 

Nun ist aber bekannt, daß der Mensch, obgleich er einen 
ihn stets schützenden, wohlmeinenden Engel hat, doch des öf¬ 
teren allerlei Sünden begeht, weshalb er auch vieles Unglück 
erleidet. Es ist also ganz natürlich, daß gemäß der alten Theorie 
Uber den ewigen Kampf zwischen dem Guten und dem Bösen 
die Idee entwickelt worden ist, wonach es sowohl gute als 
schlechte Engel gibt (vgl. Apoc. XII, 7), und sogar über einen 
jeden Menschen zwei Engel wachen, der eine, der gute Engel, 
auf seiner rechten Schulter, der andere, der böse, der Teufel, 
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auf seiner linken sitzend; sie stcheu stets im Kampf mitein¬ 
ander und wenn der Mensch gute Tuten verrichtet, freut sich 
der Engel, der Teufel aber weint und umgekehrt. Auf diese 
Weise sind sowohl der Engel wie auch der Teufel mit den 
seelischen Erscheinungen, mit den Leidenschaften u. dgl. des 
Menschen auf das engste verbunden. Man sagt also afadg streu 
ZÜQQ töv xetUv tov liyyslo oder ctviöq sheu uoqq ’g töv tiy- 
ysUv tov = er ist jetzt guter Laune, er ist bereit zu hören, 
etwas Gutes zu tun u.dgl. Ebenso sagt man auch umgekehrt slvca 
’g töv xctv.öv tov HyyeXo. Auf der Insel Kythnos gebraucht man 
den Ausdruck ^SQoyah)viosv 6 UyysXög tov = er ist ruhig ge¬ 
worden. Und in bezug auf verschiedene ganz unvereinbare 
Charaktere zweier Menschen, eines Ehepaares u. dgl. sagt man 
div haiQiaoav oi äyyüoi tior , womit man natürlich ihre Schutz¬ 
engel meint. 

II. Den guten, schönen, barmherzigen Engel hat man im 
Sinne, wenn man die folgenden Ausdrücke gebraucht: fiiXsi 
oSv Uyye/.o;, tQtxyovösl oSv tiyyslog, airtöq stvai äyyeXog = wunder¬ 
schön, oder er hat einen guten Charakter, es läßt sich leicht 
mit ihm leben, oder er ist barmherzig u. dgl. Daher das Verb 
dyyehvouai (und aktiv äyyekvto) = ich benehme mich wie ein 
Engel, bin ein Engel, wie viele griechische Verba auf -evoitai 
ein Benehmen ausdrückcn (vgl. K. Kin ‘AOijraiov Bd.VII, 
S. 463—478); vgl. ferner dyysXoyQaittterog = schön wie ein 
gemalter Engel). Auf Cypern gebraucht man die Nebenform 
dyyshc f£w, da dort diese Verbalbildung sehr beliebt ist; ander- 
wärts aber äyyeXi^to (nach dem Typus yovotto, d V yi\>i/;oj, ^oöi^to 
US w.) ==* bin einem Engel gleich, werde geliebt (ulet efOQti ’ftovv 
Üyytloq, ttoqu dryysli^ovv SXXoi, | ’g iij ßuvoi nov * niva veqÖ t tönet 
xö itivovv ÄU oi), werde betrachtet, geehrt wie ein Engel, handle 
als ein solcher, nehme gastlich auf, gebe Almosen u. dgl. So 
sagt man der dyyeli&i oiids zdv tiyyelö tov = er gibt niemandem 
etwas, selbst seinem Schutzengel gibt er nichts. Weil nun aber 
das, was man als Almosen gibt, gewöhnlich eine Kleinigkeit 
ist, so hat das Verb dyyeXi^to auf Zakynthos eine andere Be¬ 
deutung bekommen, nämlich ,ich brauche ein wenig, schmecke 
eine Speise' u. dgl. 

Von Gyyeloq = Almosengeber ist außer dyytXit,to = Almosen¬ 
geben auch das Abstr. dyysXit't = Almosen abgeleitet (Lakonien). 


"Ay/ilot und Verwandt««. 

Das Adj. äyyehxdg bedeutet im allgemeinen ,dns, was dem 
äyysXog augehürt', daher äyythy.d xo«i/, äyyslm) i |M» 

<pcov>) usw. Daraus ist nun weiter mittelst des lateinischen hut- 
fixes äcog ein anderes Adjektiv ayydixäiog gebildet und be¬ 
zeichnet denjenigen, der ein äyyshv.d xOQfu hat. Eine ähnliche 
Bedeutung haben auch die Komposita äyyeXortQÖaionos, uyyelö- 
uoQffog, äyyeloxüuwtos und ccyytlovxauoahog, üyye/.oarÖQioros 
und äyyeXoocogiffnevog (von <ot<* 0 = male). 

Aber der Engel nimmt, wie gesagt, auch die Seele des 
Menschen und dies findet manchmal unter schweren Kämpfen 
statt. Daher wird der Engel mit dem Xäotov identifiziert und 
der Begriff des furchtbaren Schlages, des Schrecklichen ent¬ 
wickelt. Auf diese Weise lassen sich Ausdrücke verstellen wie 
ayyelvtu^jt (Syme) = Engel-Steinwurf, plötzlicher iod. Aut 
Karnathos gebraucht man är/sXo;ietQ&{Ö)a iu der Bedeutung 
,verliebt werden', d. h. von einem Engel anderer Art betrofien 
werden.) Der plötzliche Tod heißt auf Karpnthos äyyehvJ (sc. 
xoxd), z. B. äyyehxd v* tov V® - möge er plötzlich, sogleich 
sterben; dyysXixd besagt also auf dieser Insel das, was der 
furchtbare, tötende Engel bringt. Ebenso sagt man aut byros 
elöa töv fiov - habe eine schreckliche Nacht 

verbracht; cbd. braucht man «W« uyyüovg foo m löv xatOQ- 
Ma» - habe mich sehr bemüht, um ihn zu Überreden; an 
Kreta habe ich gehört: elttv t? dyy^ovg cov yuycO.eg - er hat 
eine große Gefahr erlebt, so daß es ihm vorgekommen ist, er 
habe nicht einen, sondern eine Menge schrecklicher Engel ge¬ 
sehen {yayaUa von yayäU oder yayäh, worüber man in Bte- 
tw's «>D navsmoxwiov 1912-13 s. 45-4b das Notige findet . 

cryydoöiOQÜ und äyye).oS<u Q .« wird vom Sterbenden gesagt, 
d. h. ich soho «len Engel kommen, um meine Seele zu holen. 
Man glaubt in dieser Stunde ein gewisses Schielen m den Augen 
des Sterbenden zu bemerken; daraus wird nun natürlich der 
Schluß gezogen, daß der Sterbende Engel sieht. 

äyyeXoxQOvto (Steniinaohos) und ayyäoy.QOvouat (Adriano- 
n Ä wer dc vom Engel geschlagen, sterbe; vgl. Acta Apost. 
XII, 23 iraoazMia dt inaia&v «hör tiyydog xi'Qiov v.cu . . • 
öyytXöxQOvatog (Kythnos) und äyyt)x>y.Qov<J h trog ^ r- 
patlios) = der Sterbende, der vom Engel Geschlagene; affsM- 
y.QOvaitct und dyydoy.QOKJftög - Eugclsscblag, Tod. Eine ganz 
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ähnliche Bedeutung lmt auch das Wort dyytlöxvwtsiifiai und 
dyys loytvnijua. 

Da nach dem volkstümlichen Glauben manchmal ein Kampf 
zwischen dem Menschen und dem X6qiov stnttfindct, so gebraucht 
man das Verb ipvyoiiayß, x/wyouuytjua uud tpvyouayijouög, allein 
auch ic/yeloitayi» und dyyelotiäyouat = kilmpfe mit dem Engel 
und äyye/.öfiayog (Kythnos) (über die Betonung dyyeXöfiayog statt 
dyyel.Oftdyog vgl. «las Gesagte in meiner Einleitung S. 422 wie 
auch über rrvgößolog statt revgoßdlog, ßowolog usw.), dyyelo/xd- 
ysftav (Bontos). 

Wenn der Sterbende die Hände bewegt und allerlei Un¬ 
gereimtes redet, dann wird das Verb dyyelevetat gebraucht 
(Kythnos). Auf Samos sagt man dyyeloTragaötitvco = übergebe 
dem Engel meine Seele. Das Verb fraoadlöiofu mit dem Ob¬ 
jekt jrvevua wird schon im N. T. angewendet (.loh. XIX, 30). 
SpHter hat man das Objekt mevua weggelassen und so sagte 
man bloß tiagudiätofu — sterbe, und dieser Gebrauch ist noch 
heutzutage auf Kreta erhalten, z. B. biaQddor/.ev = er ist ge¬ 
storben. 

ln Madytos sagt man von einem Sterbenden dyyelottaga- 
ozäthjxs. Anfangs wurde wohl damit gemeint, daß der Engel 
ganz nahe an den Menschen hernngetreten ist (n agaordOiyte ); 
der Mensch hat ihn aber wahrgenommen; daher wird dyyelo- 
naqaotdihyt.e im Sinne von ,er hat den Engel gesehen, er ist 
im Begriff zu sterben' aufgefaßt. 

Dieselbe Bedeutung hat auch dyyelontdvouat auf Karpa- 
thos: es bedeutet .er ist vom Engel erfaßt, gepackt, er läuft 
Gefahr zu sterben, er stirbt*. 

Wie dyyelo'faigto braucht man auch dyyelouuatidllw (Thrnke) 
= ich sehe den Todesengel, auf Cypcrn dyyelottuadtä^oi und 
(Ticlonfiadiä^oj von trtvltovto (sc. die Augen) und dii/iarid^to ; das 
Verb atvlmio (sc. tu t uacta) heißt ich starre auf etwas, richte 
die Augen auf einen Punkt starr wie Säulen. Aus ctvltbvio -f- 
dftftartö^to hat man mit Kontamination das Verb oivlofiftatiß^fo 
gebildet. (Über derartige Bildungen vgl. Verf. in 'Enettjoig zov 
nare/rnnrjfilov 1910—11, S. 44 ff.) 

Da man manchmal auf den Lippen des Sterbenden ein 
Lächeln zu bemerken glaubt, gebraucht man das Verb yaftoyeld 
oder ya^oyelie zdyyelov zov = er lächelt zu seinem Engel, was 
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man natürlich für ein Zeichen lullt, daß der Sterbende während 
seines Lebens ein gerechter Mann gewesen sei. 

Da aber das Erscheinen des Todcsengcls in dieser Stunde 
gewöhnlich Furcht einflößt, so gebraucht man das Verbum tiy- 
’/eXooxiiiKoucu = ich habe Furcht vor dem Engel. Das einfache 
oziüLtt), Aor. ko/.ictoa oder l'ir/.iccoz, bedeutet zunächst,beschatten, 
bedecken', daher ,schützen vor der Sonne', dann ,vor demWiudo* 
usw. tö ötrÖQÖ u&g äicö iöv ijho, b toTyog pag <r/.u'ttyt 

äjrö röv itrefio, ajrd ri}v ßQOyr/. Da nun aber wer uns vor der 
Sonne schützt, manchmal uns auch zu sehen hindert, so heißt 
(jy.iaCio auch: hindere jemand zu sehen, z. B. <pvys «trd i>) fiiatj, 
yiati fie oxid&tg xai ök ßXiim. Es ist ferner bekannt, daß das 
Wort ct/aci seit dem Altertum auch andere Bedeutungen» ge¬ 
habt hat, vgl. o'iog jrirrvvrat, toi di a/iai atoaovatr (Honi.), 
v.at9avö)v 6k 7tag ävijQ yi) v.cu <m& (Eurip.); infolge dessen sagt 
man heute <rxid£w, Aor. tirxioga (nach kzQÖuagci) in der Bedeu¬ 
tung ,Furcht einflössen' und med. axuitouai fürchte, woraus axiüy- 
tqo{v) Schreckbild, und das Kompositum ay)'tXooxi_aQou(ti, dyyeio- 
axiüyzy.a = habe Furcht vor dem Todesengei, und dann ferner 
(auf Kreta) einfach ,habe Furcht'. Dies Verb wird von einem 
Kranken gesagt, wenn er auf einen festen Punkt starrt, seiner 
Sinne nicht mächtig ist und auf die Umgebung nicht achtet. 
Von dem Verbum icyyelorjv.iätofua ist (^yelöir/.iaoiia gebildet. 

Stärker als ayyf.Xocrxijc^ofiai ist das Verbum (ryyfXoo/o^itI- 
£o[iai und das auf Karpathas übliche (lyysXoTQOfuigct. Schwie- 
riger zu erklären scheint das Verbum ayyeXotpoQäicn ; cs wird 
ebenfalls von einem Sterbenden gesagt, wenn er nach dem Volks¬ 
glauben nach oben blickend, seinen Engel siebt. Weil das 
Partizip ayy£?.orpoQ£Uf.iog und auf Chios äyyeXopoQÜ, dyyeXopö- 
QtjOctf anderswo (cyyeXopÖQfMa lautet, so scheint darin das Verb 
(poQto zu liegen, was aber zu der Bedeutung schlecht paßt. 
Deshalb glaube ich, daß wir vielmehr das Verbum ticpoQOviica 
■— iHpoQ&nai vor uns haben. Es hieß ,ich vermute, habe Arg¬ 
wohn, Angst vor dem Todesengel'; volksetymologiseh scheint 
es später nach dem Verbum ipOQio uragestaltct zu sein, weshalb 
cs einerseits eine aktive Form dyysXopopCb bekommen hat, an¬ 
dererseits durch irövetai zdv /.(crsQyo/if.ror tiyyelov erklärt worden 
ist, was doch keinen Sinn hat. Daß auch ir ; yeXod(OQid (vgl. oben 
S. 7), welches bis auf einen Laut, & — ip, ähnlich ist, zu der 
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Umgestaltung des dyyeXoyogoüfiai beitragen konnte, ist wohl 
wahrscheinlich. 

Da nach dem Volksglauben die gerechten Menschen in 
aller Ruhe, ohne irgendeinen Kampf sterben (ixoifrfxhj), so ge¬ 
brauchen die Cypricr das Verbum äyys/.oxaidevouca und ctyye- 
/.oyaiÖEfUvOQ =■ vom Kugel gcliehkost werden. 

Wie im Altertum nach dem Begräbnis Jtcinignngsopfer 
dargebracht wurden und andere Reinigungsaktc stattfanden, so 
muß auch heutzutage der Priester in dem Haus, wo der Todes¬ 
engel sein schreckliches Werk verrichtet hat, ein Gebet dreimal 
lesen, das dyyeXoöidßaafia oder dyyeXoötdßaoi heißt (äyyelo -f- 
6taßd£(o ■= ötaßtßd^ai = lese). 

Auf Kreta hat man den Ausdruck kyXvuooa dir 6 xäyyitov 
xijv dgd — habe (jemanden) aus der grüßten Gefahr gerettet, 
und intransitiv einer solchen Gefahr entronnen. Es ist wohl 
klar, daß man damit den Todcscngcl meint; man stellt sich also 
vor, daß der Engel schon mit der Seele des dem Tode Verfal¬ 
lenen wegging, als der Retter eilend ihn erreichte und die Seele, 
die der Engel hinter sich schleppte, ihm abnahm. Daß der 
XÖQiov nach dem Volksglauben wirklich die Seelen hinter sich 
schleppt, besagen unsere Volkslieder des öfteren, z. B.: 

oigvei xovg vtovg dir' xd fiaXXid, xoig yegovg dn xd yegia, 
(pigsi y.ai rä utxga rraldia ’g itj triXX' dgiiadiaa^dva. 

IV. Wir haben oben S. 3 und 4 gesehen, daß das Lehen der 
Mönche dyyehv.dr rryF/fia, iiyyehv.og ßiog genannt wird. Die Er¬ 
klärung für diese Benennung finden wir bei einigen kirchlichen 
Schriftstellern, so hei Ncilos junior: ,Moraydg lortv äyyeXog' id 
di Eoyor aveov lauv ilsog, elgijn;, Övnia airtoeaig * Iögtteq yug oi 
ftyyeXoi rw /tir Of.o/ (<di(deIrrung överiar aMtrsiog rrgoapigovaiv, 
iv dXh)Xovg 6k sfgijtrjv dyceinyir/.dig xtzTijrrai, khoitn v.(tl drxi- 
laftßdi'oviiat xCor dyOgdtrroiv il/g fuy.gorkgror adekjptoy, ol'cw 6et 
y.ai xör dXr^Fj aoyayöv %teog fiky kmöeixvvaOai rrgög xoig kixtyt- 
ozoTfgovg y.ai &ovg xa>v ddehpiav, dyanGv ök iv ekgrjvrj xoiig 
tooTi'novg, xoTg 6k ngov.drrxovni fit) (p&oreTr/ Tlieodor. Stud.: ,. . . 
rtdnsg oi k^oyoi xfitv 'Ho<p6o(ov rraifotor y.ai uorayoi yeyövcioi 
y.ai xdr uovayr/.ör ßiov <i>g äyyehzdy kyOetdCovoir. Ofcog 6 fiorayi- 
yög ßiog dyoud^exai dyyshov rroXixeia, dyysXr/.ij y.axdaxaaig, fodyye- 
Xog ßiog , doy.jynxi) eixoüv GyyeXtxi) dywyi) xe xai jroXixeia . . / 
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Nach dem innerlichen Lehen, der Lebensaufgabe der Mönche, 
wird auch das ilußere, ihre Tracht ebenfalls äyyehxf) 
äyyehv.dv l'vdvpa, äyyelr/.öv (Jtfua genannt. Daher ist das Ad- 
jektivum uyyihKÖg gleichbedeutend mit ^ovayudg geworden. 

Auf Kcphallenia pflegt man beim Schwören auf das Lieht 
der Lampe mit dem Zeigefinger hinweisend iiä xbv tiyyu.ov xt.g 
(pmtög zu sagen. Was für ein Engel damit gemeint ist, kann 
man nicht leicht mit Bestimmtheit sagen. Alan kann darin eine 
Reminiszenz an den alten Hestiakultus erblicken; man kann 
aber auch an den liyyt'/.og (piozög (Korinth. II, 11, 14 aözdg yag 
6 aaxaväg fitraoyiinarl&ccu efg ayyeXov tpcorög) denken. Freund 
Politcs glaubt in seinen IlaQaööatig (S. 1319), daß das Feuer 
seit den Hitesten Zeiten ein vortrefflicher Geführte des einfachen 
Menschen gewesen ist, da es ihn vor den wilden Tieren be¬ 
wahrt hat. Infolgedessen ,6 üyyelog (pcoziag örrtiüaostat 
v.axu ir&aryg i(pööov rtovr^wv irvtvpuTM 1 . Daß dies gut möglich 
ist, leuchtet ein; welche von allen diesen Möglichkeiten aber 
das meiste für sich hat und das wirklich Wahre trifft, vermag 
ich nicht zu sagen. 
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I. 


Um meine für die Dauer von zwei Monaten im Jahre 
11)12 ins Auge gefaßte Reise mit größerem Erfolge aus¬ 
führen zu können, besuchte ich zuerst Agram (22.—28. Juni), 
um mir Informationen zu holen, namentlich beim Sektions¬ 
chef i. R. Luka Marjanovie, dem Herausgeber der moham¬ 
medanischen epischen Volkslieder in der Sammlung ,Hr- 
vatskc narodne pjesme‘ (Bd. III und IV, Zagreb 1898, 1890) 
der Matica Hrvatska, und um die Materialien, aus denen die 
Sammlung hervorgegangen ist, im Archiv der genannten lite¬ 
rarischen Gesellschaft zu studieren. Man kann sich daraus 
genau überzeugen, von wem, wann (sogar die Stundenzahl 
ist häufig verzeichnet), wo und wie einzelne Lieder aus dem 
Munde der Sänger aufgezeichnet wurden, so daß in Bezug 
auf die Glaubwürdigkeit der Niederschriften irgendwelche 
Zweifel ausgeschlossen sind. Es fehlen auch nicht wertvolle 
Notizen, wie z. B. über den Sänger Becir Tslamovic, daß er 
gegen Schluß eines Liedes (Heft 23) schlecht gelaunt war, 
was meinen Erfahrungen nach den Umfang und die Güte 
desselben sehr beeinflussen konnte. Für den Druck wurden 
die Lieder nach ästhetischen mul inhaltlichen Gesichtspunkten 
ausgewählt, aber auch der Umfang spielte eine große Rolle, 
denn es wurden nur 50 Lieder ganz gedruckt (mit Auszügen 
aus den Varianten im Anhang) und nicht GO, wie der Her¬ 
ausgeber beabsichtigte. An den Texten wurden Änderungen 
aus metrischen, stilistischen und ästhetischen Gründen vor¬ 
genommen. Die Berechtigung eines derartigen Vorgehens 

NB Der offizielle Ausdruck in Bosnien fUr Mohammedaner ist jetzt 
Moslini, serbokroatisch musliman, denn das übliche Tu rein (Türke) 
entspricht nicht mehr den Tatsachen, gegen mnhaincdovac (Mohamme¬ 
daner) erklärten sich die Einheimischen. 
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wurde in den Kreisen der Redaktion viel erörtert und man 
muß zugeben, daß solche Änderungen, namentlich in einem 
Werke, das für weite Kreise des Volkes bestimmt ist, nicht 
bloß einem Vuk Karadzic erlaubt sein dürfen, besonders 
insoweit sie die üblichen Kochte der Redakteure und Kor¬ 
rektoren nicht überschreiten. Unbedingt notwendig sind sie, 
wenn man möglichst gute Zelmsilber drucken lassen will, denn 
in Wirklichkeit kann die Zahl der Silben sehr häufig größer 
oder kleiner sein und die Zäsur nicht bloß nach dem vierten 
Fuße stehen. Für philologische Zwecke wäre cs allerdings 
wünschenswert, daß solche Änderungen auch angemerkt wür¬ 
den. Von dem Gedächtnis eines Sängers machte ich mir eine 
richtige Vorstellung erst da, als ich die epischen Gesänge des 
Salko Vojnikovic (90 Lieder mit mehr als 80.000 Versen, 
s. Vorrede der ,IIrvatske narodne pjesme', Bd. ITT, S. XXIV) 
zum Zwecke des Einbindens in sieben starke Foliobände 
zerlegte. 

Im .Talire 1910 weilte in Agram der Sänger Dzafcr 
Kolakovic, ein Sohn jenes Mehmed Kolakovic, dem die Samm¬ 
lung der Matica ürvntska die meisten und besten Lieder ver¬ 
dankt, und sang in den dortigen Mittelschulen sowie in Va- 
razdin und Bjelovar und trat später, von L. Marjanovic mit 
Empfehlungen versehen, eine Reise auch nach Dalmatien an. 
Sein Erfolg war jedoch gering, denn seine Gesangsproben 
waren selbst Kennern des Volksliedes wegen der Art des Vor¬ 
trages (cs bemerkte z. B. Marjanovic selbst, in den vorange- 
schiekten Vorträgen, daß der Sänger am Ende des Verses 
slatt ffovnriu bloß f/n- spricht) und wegen der vielen Turcismen 
wenig verständlich. Außerdem ist er gewiß kein guter Sän¬ 
ger, denn in seiner Heimat erfreut er sich, wie icli mich 
überzeugte, keines besonderen Rufes. Beachtenswert ist, daß 
er gegenüber L. Marjanovic hartnäckig behauptete, sein Vater 
hätte ein Lied (,IIrvatske narodne pjesmc' III, Nr. 20) gleich 
in der Einleitung nicht so gesungen, wie es gedruckt wurde. 
Nach Erfahrungen, die ich später öfters mit Sängern machte, 
kann ich sagen, daß dieser Vorwurf wie ähnliche, die ich in 
Bosnien selbst zu hören bekam, unbegründet war. Dzafer 
Kolakovic erzählte auch, daß er den Frauen vor einem Vor¬ 
hänge nicht bloß besondere Lieder, die sie wegen ihres In- 
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kaltes und wegen ihrer Kürze bevorzugen, sondern auch mit 
anderer Stim.me singe, und gab im Agramer Mädchen- 
lyzcum auch eine Probe dieses Gesanges. Ich konnte bei 
zahlreichen Sängern in Bosnien nichts Derartiges mehr in 
Erfahrung bringen, obwohl ich besonders gern eine phono- 
graphische Aufnahme eines solchen Gesanges gemacht hätte, 
dagegen leistete mir sehr gute Dienste seine Angabe, daß es 
unter den Sängern auch einen Beg gibt, was bisher un¬ 
bekannt war. 

Ich interessierte mich natürlich auch für die übrigen 
Liederschätze der Matica Hrvatska, die viel größer und be¬ 
deutender sind, als man meinen könnte. Speziell für das Stu¬ 
dium der mohammedanischen Yolksepik gibt es hier sehr viel 
Material, namentlich in den älteren Sammlungen, welche 
direkt mohammedanische Volkslieder enthalten (z. B. beginnt 
im Zbornik N. Tomasea S. 194: lvada kauri Klis grad zaro- 
bise), oder aber zahlreiche Gegenstücke zu denselben, haupt¬ 
sächlich aus Kroatien und Dalmatien, namentlich über die 
Helden der Lika und Kotari, die Uskoken von Senj und ver¬ 
schiedene Heiducken aus österreichischen und venezianischen 
Grenzgebieten. Für die Umgestaltung der Namen führe ich 
nur ein Beispiel an: aus Ilrnjica Mujo der mohammedani¬ 
schen Volkslieder wurde in den christlichen dalmatinischen 
dem Dialekt entsprechend Amjica, Arniöiö, Arnüiö, Arnja- 
dina Mujo. 

Es ist sehr zu bedauern, daß die Kroaten in der Samm¬ 
lung und noch mehr in der Herausgabe ihrer Volkslieder so 
lange müßig waren und daß die Matica Hrvatska sich bei der 
Herausgabe ihrer Sammlung nicht an moderne wissenschaft¬ 
liche Grundsätze, sondern allzu sehr an das Beispiel der be¬ 
rühmten serbischen Volkslieder von Vuk Karadzic hielt, nicht, 
bloß in Bezug auf die Einteilung, die ja unhaltbar ist, son¬ 
dern auch bezüglich des Inhaltes, statt die gerade dem nord¬ 
westlichen serbokroatischen Sprachgebiete eigentümlichen 
Lieder hervorzukehren und speziell der höchst verdienstvollen 
Ausgabe der mohammedanischen Volkslieder auch eine solche 
ihrer christlichen Gegenstücke folgen zu lassen. So ist jeder¬ 
mann, der die Volksepik der Südslawen studieren will, auch 
auf die handschriftlichen Liedcrsammlungen der Matica 
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Hrvatska angewiesen, die jetzt leichter zugänglich sind, da sie 
geordnet und größtenteils gebunden wurden; es ist sehr 
wünschenswert, daß sie noch weiter näher beschrieben und 
gewürdigt (vgl. die Aufsätze Dr. N. Andric’ im Glas Matice 
Hrvatske) und auch genau katalogisiert werden, damit man 
sich über ihren Inhalt bald orientieren kann, womöglich 
auch in der Ferne. Gas gilt übrigens nicht bloß für Agram, 
sondern auch für Belgrad und andere Orte, denn niemand 
verlangt mehr den Abdruck aller gesammelten Materialien, 
dagegen kann auch jede handschriftliche Variante unter Um¬ 
ständen der Erforschung der Volksepik der Südslawen, mit 
der die Einheimischen erst jetzt einsetzen, die besten Dienste 
leisten. 


In Kroatien kannte ich die in den mohammedanischen 
Volksliedern vielgenannten Orte der Lika schon von einer 
folkloristiscben Studienreise aus dem ,fahre 1909, als ich von 
Senj über Otocac, Gospic und Umgebung, Ribnik, Ploca, 
Udbina, Korenica, Priboj, Plitvice, Petrovo selo licko und 
Zavalje den Weg nach Bihac in Bosnien nahm. Ich konnte 
mich daher diesmal auf die äußersten Gebiete der öster¬ 
reichisch-türkischen Grenzkämpfe beschränken und besuchte 
(26. Juli bis 7. August) Novi-Vinodol, Bribir. Rah (it. Arbe), 
Senj, Zuta Lokva, Brinje, Modrus, Karlovac, Ozalj, Sluinj 
und Dreznik; von Bosnien aus machte ich noch einen Ausflug 
nach Valissclo hei C'etin. Die Resultate waren auf beiden 
Reisen meist negativ: das epische Volkslied ist. in diesen 
einst, vielumstrittenen christlichen Gebieten meist, ausgestor- 
ben oder im Aussterben, ja selbst, andere Erinnerungen an 
die Türken sind verblaßt. Von der Vergangenheit der be¬ 
rühmten Uskokenfeste Senj (Zengg) zeugen nur noch die 
Denkmäler der christlichen Ritter in der Franziskanerkirche, 
in Brinje werden von den Türken bloß ,fabule* (z. B. wie ein 
Weib die Türken mit dem Besen vertrieb) erzählt, in Ozalj 
wird die Sage von der versunkenen Glocke mit der Glocken¬ 
feindlichkeit der Türken in Zusammenhang gebracht. 

Als Sänger sind auf der Strecke Senj—Karlovac und 
auch nach Süden gegen die bosnische Grenze, was besonders 
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auffällt, nur noch bettelnde Blinde bekannt, aber selbst diese 
sind schon sehr selten und man sagt ihnen wenig Gutes nach. 
Anstatt der Gusle kommt bei ihnen die Ziehharmonika in 
Gebrauch, welcher sich namentlich die cakavisehen Legenden¬ 
sänger bedienen (ich hörte auf Rab bei einem Kirchweihfeste 
eine vom sv. Lovrinac), aber sie wurde mir auch für Sluinj 
und selbst für Dreznik, wo das ,Heldenlied 4 noch fortlebt, be¬ 
zeugt. In Zuta Lokva hörte ich, daß ,jenseits der Kapela* 
Gusle noch Primorci (Küstenländer) tragen, welche sich blind 
machen, um mehr zu verdienen. Sonst kommen auf Märkte 
immer seltener Blinde aus der Lika, deren Repertoire sich auf 
die allergewöhnlichsten Lieder, meist über Kraljevid Marko, 
beschränkt. Einheimische Säuger gibt es in Sluinj oder an 
der Grenze wie in Valisselo nicht mehr, aucli bei den Ortho¬ 
doxen (Serben) nicht, ln ganz Kroatien und Slawonien ist 
der ,berühmteste 4 Sänger Vaso Eror, gebürtig aus der Um¬ 
gebung von Petrinja, der alle Helden- und auch lyrische Lieder 
singt, aber nicht bloß zu den Gusle, sondern auch zur Violine, 
Okarina, Flöte und Gitarre, welche Instrumente er immer 
beisammen mit sich trägt. Von Spuren der Volksepik seien 
noch erwähnt: in Senj kennt eine alte Frau ein Lied von 
einem Mädchenraub durch die Türken (beginnt: Rano ranile 
Senjkinje djevojke), am Vratnik singen Holzarbeiter Helden¬ 
lieder ,einstimmig- ohne Begleitung meist aus Ivacic 1 Raz- 
govor ugodni naroda slovinskoga (2. Au fl. 1756, 3. AuH. 3759 
und zahlreiche spätere), in Modrus lesen nur noch ältere 
Leute daraus und aus Liederbüchern über Kraljevic Marko. 
Sonst ,überschwemmen 4 alles ,städtische* Lieder und nament¬ 
lich Lieder aus Svrmien (srijemske), welche Soldaten, Hand¬ 
werker, Arbeiter, Reisende und wandernde Sängergesellschaf¬ 
ten verbreiten. 

Mit echter altertümlicher Volksepik machte ich erst in 
und um Dreznik (zwischen den Plit.vicer Seen und der bosni- • 
sehen Grenze) Bekanntschaft. Wie überall in der ehemaligen 

1 Andrija Ka6i6 Mio5i6, ein Franziskaner aus Brist im Küstengebiet von 
Makarska iu Dalmatien, wollte seinem Volke eine Geschichte seiner 
Vorfahren in Versen geben und hesang ganz im Stile des Volksliedes 
namentlich die Kämpfe mit den Türken, wobei er auch einige echte 
Volkslieder aufnahm (vor Percy!). 


8 III. Abhandlung: Murko. 

Militärgrenze wohnen auch hier nebeneinander Katholiken 
(Kroaten, im Munde der Orthodoxen: Kranjci) und Ortho¬ 
doxe (Serben, im Munde der Katholiken: Vlasi). Jedoch auch 
hier hörte ich zuerst nur von verstorbenen Sängern. Der 
Serbe Manojlo Bubalo, Lehrer in Sadilovac, der unter dem 
Pseudonym M. Kordunas Erzeugnisse des Volksgeistes, dar¬ 
unter auch die Lieder des blinden Sängers Rade Rapajie 
(Novi Sad, 1892), gebürtig aus Zuta Lokva, herausgegeben 
hatte, berichtete mir von diesem Gewährsmann und von Ilija 
Trtica (1836—1903), der aus Gornje Vrhovine bei Otocac 
stammte, nicht blind war und auch nicht bettelte, aber immer¬ 
hin ein wandernder Berufssänger genannt werden muß. Joso 
Vukelic, pensionierter katholischer Pfarrer von Dreznik, aus 
einem kroatischen, 1714 wegen kriegerischer Verdienste ge¬ 
adelten Grenzergeschlecht stammend, dem die Matica Hr- 
vatska eine ihrer besten Sammlungen verdankt und von dem 
sie noch verschiedene Materialien zu erwarten hat, gab mir 
Aufklärungen über seinen Sänger Tlija Gasljevic (gestorben 
1899), einen katholischen wohlhabenden Müller aus Dreznik, 
der Heldenlieder von seinem Vater gelernt hatte und sie sich 
selbst zum Privatvergnügen und den Bauern in seinem Hause 
namentlich in der Winterszeit sang. Sein geistiger Erbe ist 
der Kroate Mile Hodak, gleichfalls Müller im Dorfe Smilja- 
nac bei Dreznik. Er kann ziemlich viele Lieder, muß sich 
•aber schon üben, um sein Gedächtnis aufzufrischen, und singt 
nur Lieder seines Lehrers oder auch schon solche aus Agramer 
Liederbüchern, am liebsten über junastvo (Heldentum), spe¬ 
ziell gegen die Türken, hauptsächlich über Ivastriotic Jurij 
(Georg Castriota), Smiljanic Ilija, Ivo Senjanin, Ustupcic 
Puvao harambasa und andere Helden seines Schlages. Man¬ 
ches Lied hat er schon vergessen, am leichtesten zu merken 
seien die heimischen (doraace) über Ivraljevic Marko. Er 
• sang zur Gusle mit zwei Saiten zuerst langsam, dann schnel¬ 
ler und wieder langsamer, ganz verzückt mit geschlossenen 
Augen ein Lied, wie die Kosovohelden Milos Obilic, Ivan 
Kosancic und Milan Toplica von Vuk Brankovic gefangen 
genommen wurden. Besonders auffällig war, daß er ungemein 
häufig am Ende der Verse die Vokale schluckte, wodurch 
manchmal ein richtiger Zehnsilber zustande kam, z. B.: 
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J govori svojemu gospodar[u], 
aber nicht immer, wie z. B. im Elfsilber: 

Da je Tcome sfali pa gledati bil[o/, 
aucli eine ganze Silbe war nicht zu hören: 

Cu je.s mene, mlada generalovi [ca]. 

Als ich mir den Schluß des Liedes wiederholen ließ und 
bemerkte, daß er nicht ganz gleich ausgefallen sei, antwortete 
er: Niemals singt der Sänger ganz gleich. 

Viel leichter verständlich war der orthodoxe Gemeinde* 
Schreiber Rade Svilar, der verschiedene Heldenlieder vom 
Lehrer M. Bubalo und aus Büchern erlernt hat. Er sang Hin¬ 
ein irgendwo gedrucktes Lied über die Einnahme von Bilme 
zur Zeit der bosnischen Okkupation, welches beginnt: 

Vila vice do Zavalju grada, 

Pozivala Caclta gcncrala. 

Jedoch bemerkte ich auch bei ihm ein Schlucken der End¬ 
silben, z. B. entstand dadurch ein Nennsilber: 

Knjigu siije pasa od Bija([a]. 

Ähnliche Lieder sind auch unter den Soldaten des 79. In¬ 
fanterieregiments entstanden. Bekannt sind begabte Männer, 
die Ereignisse der Gegenwart im Stile des Volksliedes be¬ 
singen, z. B. (nach M. Bubalo) der Oberförster Arse Pribic 
und der Volkssänger Jovo Uzclac Kuburica in Zaloznica bei 
Vrhovine, Bezirk Otocac, der aber schon ganz unter dem Ein¬ 
flüsse der Literatur stellt. In Zehnsilbern werden selbst poli¬ 
tische Affären besungen. Dagegen singen noch alte herrliche 
Heldenlieder nach Angabe des Kaufmannes und Gastwirtes 
Pctar Vukovic seine Stiefbrüder Stipo und Joso Vukovic. 
Aus einer Charakteristik (des Mile Kodak) des Bauers Jure 
Rukavina ist bemerkenswert, daß er Lieder über Zweikämpfe 
(megdan ) singt, welche zwei Dörfer durch dazu bestimmte 
Insassen ausfochten. Begreiflicherweise sind Zweikämpfe 
zwischen Christen und Türken noch in lebhafter Erinnerung. 
Die Gegend befand sich bis zur bosnischen Okkupation eigent¬ 
lich im Kriegszustände und hatte speziell unter dem Räuber¬ 
unwesen zu leiden. Der alten Grenzerherrlichkeit gedenkt 
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man noch mit Stolz. Dieser Vergangenheit entsprechend, ist 
auch das Kulturniveau wie in der ganzen Lika sehr niedrig. 

Ein Problem begann mich bereits in Preznik zu be¬ 
schäftigen. Allgemein ist die Anschauung, daß die Gusle, 
das Begleitinstrument des epischen Volksgesanges, nur eine 
Saite ( iica, stnina ) haben, die aus einem Bündel von Boß¬ 
haaren besteht, (diese Definition bietet auch das Agramer aka¬ 
demische Wörterbuch). Ich hörte aber auf meiner bisherigen 
Beise immer von zweisaitigen und bekam auch nur solche 
zu sehen. Sie sind in der ganzen Lika verbreitet, was durch 
die Nachricht begreiflich wird, daß sie in der Strafanstalt 
von Gospic zum Preise von 2 bis 5 fl. angefertigt werden. 
M. Bubalo erzählte mir nun von einer ,merkwürdigen Er¬ 
fahrung'. Als auf seinen zweisaitigen Gusle, die er vom Sän¬ 
ger Bade Bapnjic geerbt hatte, der bereits erwähnte Ilija 
Trtica spielen sollte, riß er eine Saite herunter mit der Be¬ 
gründung, daß die ,serbischen Gusle* immer nur eine Saite 
haben, die zweisaitigen seien aber unter die Serben geraten 
von den Bunjevci, koji hoee uz njihovo na nos 1 rastegnuto 
pjevanje da sc od njili s slabijem gudenjem samo vccc ron- 
danje enje. Der Gesang der Bunjevci sei auch so unverständ¬ 
lich, daß man nach Anhören eines Liedes soviel weiß, wie 
wenn man es nicht gehört hätte. Bunjevci werden von den 
orthodoxen Serben die katholischen Kroaten auf dem Velebit 
und am Adriatischen Meere von Novi oder schon Ledenice 
im kroatischen Küstenland bis nach Dalmatien genannt 
(•T. Vukelic). Trticas Charakteristik passe (nach Petar Vuko- 
vic) auch auf den epischen Volksgesang der bosnischen Mo¬ 
hammedaner, der auf M. lhihalo einen .unangenehmen Ein¬ 
druck* gern acht hat. Bei aller Vorsicht gegenüber ,T. Trtica, 
der nach der Biographie M. Bubalos im Agramer Srbobrnn 
1898 (Nr. 110, 120) schon zu den modernen politisch ange¬ 
hauchten Sängern (ziva slika srpskog narodnog pjevaca bu- 

1 Milc Hodak meinte wieder, daß die Sänger nicht gleich singen, aber 
alle höchst ähnlich, die einen dehnen mehr, die anderen weniger: 
Primorci krade, Urvati raspoloieno, pravoslavni viäe kroz nos. Man sieht, 
daß sich die Katholiken und Orthodoxen gegenseitig das Näseln beim 
Gesang vorwerfen, wie die Angehörigen verschiedener slowenischer Dia¬ 
lekte das .Singen* (pojejo) beim Sprechen. 
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dioca) gehörte, könnte man in seiner Meinung doch eine 
ethnographische Erkenntnis erblicken. Darin machte mich 
jedoch Mile Hodak wankend, der allerdings iin Gegensätze 
zu Juso Vukelic behauptete, daß auch Ilija Gasljevic einsaitige 
Guslc bevorzugte und auf zweisaitigen auch eine Saite ent¬ 
fernte (srusi). Nach M. Hodaks Meinung gebrauchen ältere 
Sänger eine Saite, jüngere geben aber noch eine Saite dazu, 
die nicht älter sei als 50 Jahre, damit sie leichter ,zusammen- 
stimmen* (da lakse slazc) und damit das Lied (pjesma) leichter 
vollendet werde und schöner zu hören sei (da se lakse znvrsuje 
i ljepsa za slusati). Diese Angaben über «las relative und 
absolute Alter der zweiten Saite sind jedoch wenig wahr¬ 
scheinlich und würden, wenn sie auch richtig wären, nichts 
beweisen, denn die Frage ist nicht von einem lokalen Stand¬ 
punkte zu lösen. Im nordwestlichen Bosnien finden wir bei 
den mohammedanischen und teilweise auch hei christliche» 
epischen Sängern eine Tambura, Tamburica mit zwei Metall¬ 
saiten, ihr Vorhandensein und die gleiche Verwendung wurde 
mir auch aus der Gemeinde Petrovo selo in der Lika bezeugt, 
in Slawonien wurden nach literarischen Zeugnissen im 
18. Jahrhunderte epische Lieder ebenfalls zur Tambura ge¬ 
sungen, im nördlichen Dalmatien fand ich ausschließlich 
zweisaitigo Gusle und daneben in den an Bosnien und Kroa¬ 
tien angrenzenden Gebieten auch die zweisaitigo Tamburica. 
Wir haben es also mit einem großen Kultur kreise eines 
zweisaitigen Begleitinstrumentes für den epischen 
Volksgesang zu tun und es muß erforscht werden, wie, 
wo und wann dasselbe entstanden und welche Abart des¬ 
selben älter ist. Ich erwähne, daß das Belgrader ethnographi¬ 
sche Museum neben zahlreichen typischen Guslc zweisaitigo 
nur aus der Lika und aus dem Piroter Kreis in Serbien auf¬ 
weist, aber es besteht zwischen ihnen ein Unterschied in der 
Saitenlänge (in Firot beide gleich, in der Lika eine kürzer); 
dies spricht für die selbständige Entstehung beider Typen, 
ebenso der Umstand, daß es in demselben Pi rot auch schon Gusle 
mit drei Saiten gibt (s. S. Trojanovic, Muzicki instrumenti 
srpskoga etnografskog muzeja in Belgrader Srpski Knjizevni 
Glasnik, Bd. I). Die Autkenzität und das Alter (1632—1055) 
der zweisaitigen Guslc aus Poljica in Dalmatien in den V iss. 
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Mitteilungen aus Bosnien und der Herzegowina, XII. Bd., 
S. 62, sind nach den Aufklärungen des Besitzers Alfons Pa- 
vich v. Pfauenthal nicht sichergestellt. 

Die wandernden blinden Rhapsoden sollen sich auch 
in der oberen Lika überlebt haben, aber zu Hause wird der 
epische Volksgesang mit Guslebegleitung in den Bezirken 
D.-Lapac und Gracac, also au der bosnisch-dalmatinischen 
Grenze, noch gepflegt. Nähere Daten über den wirklichen 
Stand fehlen mir jedoch, überhaupt muß ich bemerken, daß 
mein pessimistisches Bild vielleicht nicht ganz richtig ist, 
denn ich stützte mich allzusehr auf Angaben der Intelligenz, 
die nicht immer genügend unterrichtet ist. Auch waren meine 
Nachforschungen nicht so systematisch wie später in Bosnien 
und Dalmatien. Es ist sehr wünschenswert, daß uns Ein¬ 
heimische genauer berichten, wo und wie der epische Volks¬ 
gesang im südwestlichen Kroatien noch fortlebt. 

HI. 

In Bosnien beschränkte ich mich auf die nordwest¬ 
lichen Gebiete, weil ich mir aus der von dort stammenden 
Volksliedersammlung von L. Marjanovic und aus der auf 
ganz Bosnien sich erstreckenden von K. Hörmann (Narodne 
pjesme Muhamedovaca u Bosni i Hercegovini, 2 Bde., Sara¬ 
jevo 1888, 1889) die Ansicht gebildet hatte, daß daselbst ein 
anderer Typus der Volksepik herrscht als im übrigen Bosnien 
und in der Herzegowina. Mit dem Liedcrsainmeln hatte ich 
schon 1909 meine Erfahrungen gemacht, als ich drei Lieder 
von Becir Islamovic aus Spaliici bei Bihac aufzeichnete, dar¬ 
unter zwei lange, welche er vor mehr als zwanzig Jahren in 
Agram für die Sammlung der Matica Hrvatska gesungen 
hatte, was zu höchst interessanten Vergleichen Anlaß gibt. 
Diesmal faßte ich den gegenwärtigen Stand der Volks¬ 
epik unter den Moslims genau ins Auge, berücksichtigte 
aber verglcichshalber auch die der Orthodoxen und Katho¬ 
liken. Um in manchen Punkten möglichst sichere und kon¬ 
trollierbare Resultate zu erzielen, ersuchte ich durch Ver¬ 
mittlung der Balkankommission die Phonogramm-Archivs- 
Kommission der kais. Akademie der Wissenschaften um die 
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Beistellung eines Phonographen. In Bosnien erfreute ich 
mich der ausgiebigsten Unterstützung aller Behörden und 
öffentlichen Organe, denen ich zum innigsten Danke ver¬ 
pflichtet bin, namentlich den Bezirksämtern. Auf meinen 
Reisen besuchte ich vom 7. August bis 10. Septemlwr fol¬ 
gende Orte (in den gesperrt gedruckten machte ich pliono- 
grapliisclie Aufnahmen): Trzac, Cazin, Peci, V. Kladusa, 
Vranograe, Buzim, Otoka, Bosn.-Krupn, Ostrozac, Biliar, 
Ripac, Lipa, Knien Vakuf, Vrtoce, Bosn.-Petrovac, 
Kljuc, Sanski Most, Prijcdor, Kozarac, Banjaluka, Bro- 
nica (für Agino selo), Jajce, Jezero, Donji Vakuf, Travnik 
und Sarajevo. 

Die wichtigsten Resultate dieser Reise will ich in Kürze 
zusammenfassen. 

Für mich unterliegt es keinem Zweifel mehr, daß unter 
den bosnischen Mohammedanern zwei Typen der Volksopik 
bestehen. Im Nordwesten ist maßgebend die Krajina im 
engeren Sinne (ungefähr der Kreis Bihac, die übrigen Bos¬ 
nier rechnen auch Banjaluka dazu), wo die ,alten Lieder' 
(starinske, einmal hörte ich starackc) oder .Heldenlieder' 
(junacke pjesme, gewöhnlich dialektisch pisme, pjesmc 
o junastvu) fortlelien, welche haupsiichlich die kleinen 
Kämpfe der ,Türken' in Bosnien, Slawonien und Ungarn 
(beide werden als Ungjur zusammengefaßt) mit. den Ver¬ 
teidigern der österreichischen und venezianischen Grenzge¬ 
biete behandeln, wobei wieder zwei Gruppen zu unterscheiden 
sind: am zahlreichsten sind die Lieder der Lika und Krajina 
(Jicke, krajiske), in zweiter Linie stehen die sehr interessanten 
über die Kämpfe in Slawonien und Ungarn (ungjurske), 1 
manche sind gemischt. Die Lieder der Krajina fanden starke 
Verbreitung im übrigen Bosnien und in der Herzegowina, sie 
repräsentieren überhaupt die für die bosnischen Mohamme¬ 
daner charakteristische Volksepik. Für den Südosten von 
Bosnien und für die Herzegowina (darunter versteht man 
historisch nicht bloß den heutigen Kreis Mostar, sondern 

1 Die Ton mir in Sarajevo gehörten hcncegowinischen Sänger Ibro Diinovid 
und Zulfo Kroho kannten diesen Ansdrnck nicht, obgleich diese Lieder 
dort Vorkommen und auch in der Sammlung von K. Uörmann ver¬ 
treten sind. 
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auch (len Südouten von Sarajevo) können wir von einem her- 
zegowinischen Typus sprechen, der außer den Helden der 
Krajina noch andere Ereignisse der bosnischen Geschichte 
und namentlich die Kämpfe mit den Montenegrinern und 
südlichen Dalmatinern znm Gegenstände hat. Die Lieder 
dieses Typus sind den der orthodoxen und katholischen Chri¬ 
sten der Herzegowina und Dalmatiens sehr ähnlich, häufig 
mehr balladeuartig und demgemäß auch kürzer. Äußerlich 
ist der Krajinatypus gekennzeichnet durch den ausschließ¬ 
lichen Gebrauch der zweisaitigen Tainbura auf heimischem 
Boden, der herzegowinische durch die einsaitigen Gusle, zu 
denen auch die Krajinalieder außerhalb ihrer Heimat ge¬ 
sungen werden. Man darf daher bezüglich der Mohamme¬ 
daner nicht bloß von Guslaren sprechen. 1 

Die meisten Sänger leben noch in den an Kroatien an¬ 
grenzenden Bezirken, in welchen das mohammedanische Ele¬ 
ment besonders stark ist und sich eigentlich bis zur Okku¬ 
pation als Grenzwächter betrachtete: Cazin, der nördliche 
Teil von Krupa, Bihac (in der Sammlung der Matica Hr- 
vatska am besten vertreten durch Becir Islamovic) und in 
der Expositur Knien Vakuf (in dessen Nähe liegt Orasac, 
woher Mehmed Kolakovic stammte) des Bezirkes Bosn.-Petro- 
vac. Im Bezirke Cazin hat fast jeder größere Ort bis auf 
Kladusa noch heute seinen Sänger, so daß ich am ersten Tage 
22 Adressen erfuhr. Aus diesen Gebieten stammen auch viele 
Sänger in den übrigen Gegenden oder waren die Lehrer der 
dortigen, aus der Krajina wanderten und wandern noch viele 
Sänger längs der Save bis Bjelinn und anderseits über ganz 
Bosnien mul die Herzegowina, so daß mancher ein sehr reich¬ 
haltiges Ortsrcpertorimn zum besten geben kann. Immerhin 

1 Als Beispiel, wie die Singer selbst den Unterschied erfassen, gebe ich 
eine Charakteristik (in Schlagworten) der hereegovacki pjevaci von 
Muharera Hoiid in Bihad: imajn gusle, pivaju sasvim drugn vrst, ne 
kaxu Mnjina Halila, oni kazn Major« Halila, imaju sasvim drugi govor 
a drugn arijn pjesuie, i jos drnge pjestne, po drugom sritu, ovo krajiäki 
pjevaci äto se radilo po Lid, Hrvatskoj i Dalmaciji, tamo se radilo 
okolo Dubrornika; hereegovacki bi smili dodi oramo; njihore gusle imaju 
veliki glas, i pnno vidu kad pirajn; on zorli pi T a (— vice puno); pi- 
rajn lidke, ali drugi glas, drukdje izgovara, po prilici se slafce (d. h. 
dem Iuhalte nach). 
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haben noch Bosn.-Petrovac, Ivljuc und namentlich Sunski 
Most ihre einheimischen Sänger, dagegen fehlen sie schon 
ganz in Prijedor und, was besonders auffällig ist, in der alten 
türkischen Festungsstadt Kozarac (ungefähr 5000 Einwoh¬ 
ner), welcher Ort wegen seiner Hähne und Sänger einst be¬ 
rühmt war und woher noch Isa eff. Softie die Maticu 
Hrvatska mit Sängern versorgt hat; weiters fand ich oder 
erfuhr noch von einzelnen in Banjaluka, Bronzeni Majdan, 
Skender Vakuf, im Bezirke Jajcc (solo Unjidziöi), Donji 
Vakuf und selbst in Travnik führte man mir noch einen 
85jälnigen vor, der sich aber als Ivrajisnik entpuppte, 
jedoch bereits 50 Jahre dort lebt. Die Grenzbestimmung der 
einheimischen Sänger nach Osten, namentlich im Savegebiet, 
mußte ich auf eine spätere Heise verschieben. Im Westen 
hat noch Glamoc einen weithin mit dem Spitznamen Brkien 
bekannten Sänger; inwieweit sic noch in Livno, Kupres und 
Zupanjac zu finden sind, muß erst erforscht werden, aber 
jedenfalls wandern auch dahin noch die Krajisnici und in 
ihren Liedern bilden auch Livno und Duvno (Zupanjac) die 
Grenzorte, deren Helden mit den Likancrn in den Kampf 
zogen. Nach Sarajevo kommen Sänger beider Typen, aber 
die Krajisnici werden immer seltener, doch singen daselbst 
einige Herzegowiner ausschließlich oder überwiegend Lieder 
der Krajina. Dagegen kommen die Herzegowiner selten nach 
dem nordwestlichen Bosnien, in Banjaluka sah man schon 
15 Jahre keinen, in Ivljuc aber einen noch 1911. Interessant 
ist es, daß auch einige Sänger in die Türkei ausgewandert 
sind, speziell nach Skoplje (Üsküb) und nach Adrianopel. 

Von mohammedanischen Sängern, die alte epische Lieder 
singen, habe ich 2(5 (dazu noch drei lyrisch-epische) über alles 
Wissenswerte verhört, über viele bekam ich ausführliche Mit¬ 
teilungen, über zahlreiche lebende und tote erfuhr ich inter¬ 
essante Einzelheiten. 

Dem Stande und der Beschäftigung nach sind die 
epischen Sänger meist Bauern und Arbeiter auf dein Lande 
und in der Stadt, sodann Gewerbetreibende wie Kaffeesieder, 
Krämer, Schneider (mit der Maschine), Tischler, Zimmer¬ 
mann, Hafner, Ofensetzer, Sattler, Fuhrmann und Fiaker; 
ein städtischer Ausrufer besorgt, auch die Geschäfte des Schin- 
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ders (von einem zweiten hörte ich) und ist unter den Epikern 
zugleich der einzige Zigeuner, was er allerdings ohne Erfolg 
— wegen seines Aussehens — zu verleugnen sucht Nur 
wenige Sänger sind ohne Beschäftigung, darunter die ein¬ 
zigen zwei Blinden (ein dritter ist im vorigen Jahre gestor¬ 
ben), die ich fand (ein Halbblinder in Orasac ist Krämer), 
noch weniger ohne Besitz, doch gehört dazu der angesehenste 
in Cazin. Eine bisher unbekannte Erscheinung unter den 
Sängern sind einige Bcgs, von denen ich zwei (in Kulen 
Vakuf, Bosn.-Petrovac) sah und über einen (Eljuö) ausführ¬ 
lich unterrichtet wurde, doch sind sie nicht die einzigen aus¬ 
übenden Liebhaber der alten Volksepik, natürlich nur in 
Freundeskreisen. Der wichtigste ist jedoch der verstorbene 
Huseinbeg Kulenovic Staroselac (zum Unterschiede von ande¬ 
ren Kulenovic nach seinem Besitze so genannt) aus Bosn.-Pc- 
trovac, der die uns bekannte Volksepik stark beeinflußt hat. 
Aus der Intelligenz hörte ich nur einen Hodza nennen. 

Das Alter der Sänger betrug 26 bis 80 und sogar 
85 Jahre, die meisten stehen um 40 und 50; ihre Lieder be¬ 
gannen sie aber ,aufzunehmen' (priraati) seit dem 10. bis 12., 
13., meist seit dem 15 Jahre, aber auch noch im 20. und 25., 
doch sind die Jahre 20 bis 30 die letzten der Aufnahms¬ 
fähigkeit. Später lernen nur fertige Sänger noch neue Lieder 
dazu (ein 50jähriger hob mir das besonders hervor), ver¬ 
gessen sie aber auch häufig, namentlich wenn die Alltags¬ 
sorgen mit Haus und Familie dazukommen. Manche Sänger 
erklären, daß der Gesang nur für die Jugend tauge, und 
gaben das Singen auf, als sie die Wirtschaft übernahmen; 
manche hörten auf, wenn ihnen besonders teure Personen, 
wie der Vater oder ein Sohn, gestorben sind. 

Die Lieder werden durch mündliche Tradition fort¬ 
gepflanzt. Nur einen Sänger aus Vranograc lernte ich kennen, 
der ein halbes Jahr die Schule besucht hat und daher die 
Liedersammlungen zur Not lesen kann, andere lassen sich 
aus denselben' schon vorlesen, hauptsächlich, um die Lieder 
zu vergleichen und zu kritisieren, aber auch um dazu zu 
lernen; von einem 27jährigen (Sänger seit dem 20. Jahre) 
aus dem Bezirke Foca erfuhr ich in Sarajevo, daß er dafür 
sogar schon zahlt 
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Jeder Sänger kann seine Lehrer aufzählen. Meist sind 
cs Verwandte aus dem Geschlecht, seltener aus der Schwäger¬ 
schaft; häutig vererbt sich die Gesangskunst in der Familie, 
manchmal direkt vom Urgroßvater auf Großvater, Vater und 
Sohn. Manche lernten ihre Kunst von Sängern, die im gast¬ 
freien Hause ihres Vaters einkehrten, andere in der Carsija 
und in Kaffeehäusern, in denen natürlich auch fertige Sänger 
ihre Lieder austauschen. Als höchste Zahl der Lehrer eines 
Sängers habe ich mir sieben aufgezeichnet, doch braucht sie 
damit nicht erschöpft zu sein, anderseits beschränkt sie sich 
häufig auf sehr wenige. Wenn die Sänger einen begabten 
Jünger erspähen, so eifern sic ihn zum Gesang an, manche 
werden seihst, von einem unwiderstehlichen Drange dazu ge¬ 
trieben; so erklärte mir Muliarem Uosie in Biliac: ,Ich 
ging mit 10 bis 12 Jahren unter die Leute in der Carsija 
und in Kaffeehäusern und hätte die ganze Nacht gern Lieder 
gehört; zu Hause konnte ich dann nicht einschlafen, bis ich 
mir selbst das Lied sang, dann schlief ich ein, das Lied 
blich mir aber wie ins Gehirn eingeschrieben/ Den meisten 
Sängern genügt das einmalige Hören eines Liedes; nur einer 
mußte ein Lied des Lärmes wegen zweimal hören, einer er¬ 
lernte eines nicht genau von einem Sänger, den er fuhr, weil 
er betrunken war und es deshalb nur im Halbschlaf hörte. 
Bei einem brachte ich heraus, daß er loci communes, wie die 
Schilderung des Mädchens, des Helden oder des Pferdes zu¬ 
erst erlernte. Die Ehrfurcht vor dem Alter wird auch unter 
den Sängern eingehalten, weshalb sich z. B. ein Enkel oder 
Sohn bei Lebzeiten des Großvaters oder Vaters nicht, in die 
Öffentlichkeit begibt. 

Die Sänger üben ihre Kunst in Volkskaffees aus, die 
auch auf dem Lande zahlreich sind, im Sommer auch im 
Freien, in Lesevereinen (Tslamska Öitaonica), in der ÖarSija 
(Marktplatz mit offenen Verkaufsläden und Werkstätten), 
bei reichen Grundbesitzern, Begs und Agas, im Empfangs¬ 
zimmer (ahar, baskaluk) oder in besonderen Empfangshäusern 
(konak), im Hause auch bei anderen besser stehenden Leuten, 
die sie rufen lassen, oder im eigenen Hause für die Nach¬ 
barn und für sich selbst in Freud und Leid, ebenso auf 
Reisen; der erwähnte Zigeuner unterhält schon sein sieben- 

SiltuDgibar. d. phil.-bitt. Kl. 173. Bd. 3. Abh. 2 
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monatiges Kind mit epischeu Gesängen. Sogar in österreichi¬ 
schen Kasernen und auf Manövern erklangen und erklingen 
noch solche Lieder. 

Die beste Zeit für den epischen Gesang bilden die langen 
Nächte des Winters und die Nächte des Fastenmonates (Ita- 
masan), in denen sich die Leute von der während des Tages 
vorgeschriebenen absoluten Enthaltsamkeit im Essen. Trin¬ 
ken (auch kein Tropfen Wasser) und Rauchen erholen, ln 
solchen Zeiten wandern die Sänger weit und breit, im Winter 
weilen sie bis auf drei Monate fern von ihrer Heimat. Aber 
auch ini Sommer gönnt man sich in arbeitsfreien Stunden 
solchen Gesang, namentlich an Freitagen (Feiertag), bei 
Unterhaltungsabenden (silo, sijclo und sastanak), lx*i fest¬ 
lichen Anlässen, wie Hochzeiten, bei Picknicks (teferic), l>ci 
Wettrennen, die nicht, bloß im Lied, sondern noch heute ein 
ITauptvergnügen der Vornehmen und des Volkes bilden. 

Die Dauer des kürzesten Liedes wurde mir mit drei- 
vicrtel Stunden angegeben, als kurz gelten noch 2—3ständige, 
gewöhnlich dauern sie aber viel mehr Stunden, ja sogar 7 und 
8 und noch darüber hinaus, natürlich mit entsprechenden 
Pausen. Deshalb singt der Sänger in einer Nacht meist nur 
ein Lied bis zur Morgenröte oder verteilt es auf zwei oder 
sogar mehr Nachte. Die außergewöhnliche Länge der mo¬ 
hammedanischen Volkslieder, die deshalb manchmal getadelt 
wurden, erklärt sich einfach aus den Bedürfnissen des Volkes. 
Sie ersetzen den Mohammedanern, denen das Leben so wenige 
geistige Genüsse bietet, Konzerte (diesen Ausdruck ge¬ 
brauchte auch ein Gcndarmeriowachtmeister aus Deutsch- 
Böhmen). Theater und andere Vergnügungen. Der Sänger 
kann jedoch ein Lied nach Belieben verkürzen oder 
verlängern, er richtet sich einfach nach den Ilörern, denn 
die Kunst geht auch hier nach Brot und kann wirklich sogar 
von den Launen solcher Künstler abhängig sein; anderseits 
wirft aber diese Tatsache das beste Licht- auf das Wesen der 
mündlichen Überlieferung, welche sich immer in Fluß be¬ 
findet. 

Unter den öffentlichen Zuhörern sind zahlreiche Bauern, 
Arbeiter, Kaufleute, darunter auch Christen, auch Begs und 
Agas und wenigstens vorübergehend auch christliche .Herren* 
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(Lehrer, Geist-liehe, Beamte, Gendarmen). .leder Ort ist stolz» 
gute Sänger zu haben oder sic von auswärts zu beziehen. 
Als der beste gilt z. B. heute in Oazin Mnso Öajie, iilier 
60 Jahre alt, ein Berufssänger ohne Haus und Hof (nema 
kuce ni kneista), ein Enkel des Oerim Öajie, von dein, wie 
er behauptet, alle Sänger, die in Agram waren, ihre Lieder 
gelernt haben, dieser aber von Murat kapetan Besircvie; in 
Knien Vakuf ist unter den Begs besonders angesehen Jakup 
TTukic aus Orasac, ungefähr 45 Jaliro alt, der die dortige 
Tradition bewahrt und von Ilusoinbeg Kulenovic Staroselac, 
welche seine ,gutc Stimme 4 gehört batte, zum Singen ange- 
cifcrt worden ist. Von den verstorbenen Sängern begegnet 
man überall den Spuren des vielgeriilnntcn Mehtned Koln- 
kovie aus Orasac und des Beeil- Islaniovic ans Spabici, mit 
deren Gewinnung daher die Matica Hrvatska ein besonderes 
Gliiek gehabt, hat. 

Selten singen die Sänger aus Freundschaft und umsonst 
ihren Nachbarn in den Dörfern, meist erhalten sie einen 
Lohn, der aber sehr verschiedenartig sein kann. Die Begs 
schenkten namentlich früher Getreide, Pferde, Ochsen, Kühe, 
Schafe, Kleider und auch viel Geld. Tn den Kaffeehäusern 
soll Mehmcd Kolakovic während eines Kamasan noch 170 
bis 200 Gulden verdient haben, in Bunjaluka kam ein Sänger 
in einer Nacht auf 10 Gulden, aber auch auf 5 und 2, heute 
sind aber 3 Gulden eine hohe Summe, in Oazin bringt der 
berühmte Öajie in einer Nacht im Kaffeebaus noch 2 Gulden 
zusammen, in der Öarsija aber 1 Gulden oder mir 1 Krone 
und solche werden auf einer Tasse aus Spenden von 5 bis 
20 Kreuzern zusammengelegt, wozu allerdings noch Schalen 
Kaffee und Zigaretten kommen. Die Bewohner eines großen 
Ortes an der kroatischen Grenze sind aber schon so klug 
(mudri), daß sie nur Brot und kein Geld als Lohn reichen, 
was auch erklärt, daß sic keine einheimischen Sänger mehr 
aufzuweisen haben. Auf dem Lande bestellt der Lohn auch 
aus Obst, 

Merkwürdig ist es, daß die Sänger die Zahl ihrer 
Lieder nie genau angeben können. Gewöhnlich machen sic 
allgemeine Angaben, wie 30 bis 40, 20 bis 30, auch 10 bis 20. 
oder sie sagen, daß sie für jede Nacht des Bamasan ein Lied 
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zur Verfügung haben; nur Sejdo Mujkie, Kaffeesieder in 
Todorovo, im Bezirke Cazin, ein guter Sänger, nannte mir 
,ungefähr 100‘, Husein 2unic aus Krivaja (früher hatte er 
ein Haus in Brezova Kosa) im Bezirke Cazin ,mehr als 100‘; 
für jede Nacht des Jahres ist aber keiner gewappnet, das 
wurde nur dem Huseinbeg Kulenovic Staroselac nachgerühmt. 
Ich überzeugte mich beim Ausfragen des Repertoires, daß 
die Säuger keine Prahlhänse sind, denn ich brachte gewöhn¬ 
lich mehr heraus, als sie angaben, ohne ihren Liederschatz 
ganz zu ergründen. Das ist übrigens ungemein schwer, denn 
die wenigsten können den Inhalt in der Art von Überschriften 
angeben oder überhaupt klar erzählen, die meisten wollen das 
ganze Lied hersagen oder geraten beim Erzählen immer wieder 
ins Rezitieren. Bei vielen leisteten mir die Lieder Überschrif¬ 
ten in der Sammlung der Matica Ilrvatska gute Dienste, 
und ich konnte mir ganze Verzeichnisse anlegen, welche 
Lieder sie gut kennen oder nur teilweise oder anders oder 
gar nicht. 

Das übliche Bcgleitinstrument in der Krajina, die 
Tambura, Tamburica, mit zwei Metallsaiten, hat gewöhn¬ 
lich einen ziemlich großen, länglichen Körper, so daß sie 
stark an die Gusle der Lika in Kroatien erinnert, Ilie und 
da hörte ich auch den Ausdruck sargija und saz, womit 
mehrsaitige Instrumente zur Begleitung lyrisch-epischer oder 
nur lyrischer Lieder bezeichnet werden. Die Tnmburica ist 
so allgemein verbreitet, daß sich ihrer auch christliche Säuger 
für epische Lieder im Bezirke Cazin oder auch fiir Liebes¬ 
lieder bedienen (vgl. die- pornographische Aufnahme in Kljue, 
PI. 29). Noch in Banjaluka gilt die Tamburica bei den Mo¬ 
hammedanern als vornehmes Instrument, Gusle sind mir für 
bettelnde Blinde (slipei) und gelten als bäuerisch (po sel- 
jaefcu). Ich fand allerdings schon in Kljue einen Guslaren 
(Omer Pehadzic), aber dieser brachte seine Jugend in Jajee 
zu, wo schon die einsaitigen Gusle üblich, ihm aber auch 
zweisaitige bekannt sind. Auch in Jezero bei Jajee bedienten 
sich Sänger aus der Krajina gewöhnlich schon der Gusle, in 
Travnik und Sarajevo geschah das früher ebenfalls, ich be¬ 
kam aber in Sarajevo überhaupt nur Sänger aus der Herzego¬ 
wina mit einsaitigen Gusle zu hören. 
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Sehr häufig werden jedoch beide Instrumente, na¬ 
mentlich die Taraburica, ersetzt durch einen Stock (stap, 
scap), Tschibuk, Tschibukrohr (kmnis), Zigarrenspitz (cigar- 
luk), Feuerzange (mase, masicc, niasalj) oder durch irgend¬ 
einen anderen Gegenstand, ja sogar durch ein kleines Kind, 
auf dem der Takt geschlagen wird. Dies geschieht manchmal 
aus Not, wird aber auch schon zur Gewohnheit, ja es gibt 
Sänger, die ohne jeden Behelf rezitieren, weil sie keine Zeit 
und Gelegenheit oder auch nicht die Gabe hatten, ein In¬ 
strument spielen zu lernen. 

Der Vortrag besteht im allgemeinen aus einem schein¬ 
bar ganz monotonen Rezitieren, das auf Musikkenner ,un¬ 
musikalisch' wirkt und selbst- einheimischen Mosliras, die 
oder gerade weil sie Hochschulbildung genossen haben, nicht 
leicht verständlich ist. Namentlich im Anfänge ist der Kra¬ 
jinasänger schwer zu verstehen, wenn er noch die Taniburica 
stark anschlägt; merkwürdigerweise wird das viel besser, 
wenn er in ein schnelleres und selbst in das allcrschnellste 
Tempo gerät, weil er dann sein Instrument nur hic und da 
anschlägt, um den Schluß der Verse zu markieren, oder ganz 
ruhen läßt, wobei er die Worte viel natürlicher ausspricht. 
Die letzte Silbe ist bei manchen Sängern nicht hörbar, von 
anderen wird sie aber ganz deutlich ausgesprochen. Hie und 
da werden auch Silben eingeschoben, die unseren Füllwörtern 
ähnlich sind; ein Sänger bekam von einem Gutsbesitzer aus 
der Monarchie dafür den Spitznamen Gigego. Eine gute, 
feine Stimme, wörtlich ,Kehle' (dobro, fino grlo = dobar glas) 
wird auch in der Krajina sehr geschätzt, doch kann ich über 
das Wesen derselben nicht urteilen. Manche Sänger haben 
keine Stimme (grlo), aber sic rezitieren sehr gut, was sie mit 
Stolz hervorheben. Jedenfalls ist der Gesang der von mir 
gehörten Herzegowiner klangreicher und verständlicher. 
Immerhin ändert aber auch der Krajinasänger nicht bloß sein 
Tempo, sondern erhöht auch die Stimme, wenn ein Abschnitt 
(nnostraj) vor der Ruhepause zu Ende geht, oder bei Sit.ua- 
tion«Übergängen während des Gesanges. In solchen Fällen 
singt der Sänger auch langsamer, speziell die beschreiben¬ 
den Teile. Leider konnte ich davon nur weniges phono- 
graphisch aufnehmen, denn es ist «len Sängern auch von Ein- 
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heimischen nicht beizubringen, wie sie nur einen bestimmten 
Abschnitt singen oder wo sic bei der Wiederholung eines ge¬ 
sungenen einsetzen sollen; für sie existiert ein Lied nur als 
Ganzes, das sie mit einer ungewöhnlichen Schnelligkeit und 
Sicherheit rezitieren, wenn sie es einmal begonnen haben; 
selbst der 85jährige Avdo Karabegovic in Travnik erklärte: 
Kad poenero, pada na um. Mir imponierte aber nicht so sehr 
der Umstand, daß sic die längsten Lieder im Gedächtnis be¬ 
wahren, sondern viel mehr die sichere Diktion selbst während 
des schnellsten Rezitierens, so daß ich nie ein Haschen nach 
Worten bemerkte, in Verwirrung geriet aber nur ein einziger 
Sänger beim rhonographieren. Über die herrliche Sprache 
staunen auch die einheimischen Begs, von denen mir z. B. 
einer in Kulen Vakuf sagte, er könnte nicht drei Wort« so 
zusammenstellen (slo/.iti). Man muß sich vor Augen halten, 
daß die Sänger nicht nach unserer Weise eiucn fest¬ 
stehenden Text deklamieren, sondern bis zu einem 
gewissen Grade immer von neuem schaffen. Viele von 
ihnen behaupten zwar, daß sie ihre Lieder immer gleich vor- 
trngen, doch kann sich das nur auf Personen, Motive und 
den Gang der Handlung beziehen, obgleich auch hier Ver¬ 
änderungen Vorkommen und natürlich sind (so entstehen 
Varianten, Kontaminationen); auch kann der Sänger, wie 
schon erwähnt, ein Lied nach Belieben kürzen, „auslasscn, 
was ,schwächer* ist, die Hauptsache sagen“, oder auch dehnen, 
wenn er ein besonders dankbares Publikum und Zeit hat.. 
Dio meisten liwlaktionsiinterschiedc erklären sieh dadurch, 
ja man kann direkt von Schulen sprechen. So verlangte 
Huseinbeg Starosolue von seinen Sängern: Schmücke den 
Helden, das IJoß ans, du wirst es ihm nicht um dein Geld 
kaufen (Nakiti momka. konja, neces mn za svoje pare kupo- 
vati). Seine Ausschmückung des Mädchens dauerte so lange 
wie heute ein Lied. Für einen Hochzeitszug oder eine Ex¬ 
pedition in Feindesland rief er TO Barjaktare (Fahnenträger) 
zu Hilfe, was heute kein Sänger tut. Ebenso konnte es bei 
ihm keine Hochzeit ohne Mustajbeg geben, der infolgedessen 
über anderthalb Jahrhunderte gelebt haben müßte. Ander¬ 
seits kam es aber ihm auf die Glaubwürdigkeit der Ereignisse 
an, weshalb z. B. ein Held, der allein unverkleidet unter die 
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Feinde* geht, einen Streit nicht im, sondern vor dem Hof 
(avlija) beginnen mußte, so daß er wirklich noch auf seinem 
Pferde, womöglich mit einer Frau als Beute, entfliehen konnte. 
Die Likancr konnten nach seiner Ansicht nicht inl’ngjur (Sla¬ 
wonien, Ungarn) kämpfen, weil ihre Heimat unterdessen von 
«len Christen der Ivotari üherfallen worden wäre. Sein Geistes- 
kind war Mehracd Kolakovic und ihre Lieder waren weit 
und breit für die Sänger maßgebend. Zu den aussclnnücken- 
den Sängern gehörte auch Becir Islamovic, den Muharem 
Jlosic in Bihac deshalb nicht mochte, weil er ein Mädchen 
eine halbe Stunde aussehmüeken konnte, während er einfach 
sagt: Spremila se, spremila se flno (sie richtete sich her, 
richtete sich schön her). Ebenso ließ sich Husein Magie 
Pabic aus Bosn.-Petrovac (gest. vor f>—G Jahren) von Staro- 
sclac nicht zum Ausschmücken bewegen, er zog es vor, den 
Kern zu erfassen (jezgru shvatiti). Von diesem llnso Bahn- 
sollen ,alle‘ Sänger (bezieht sich hauptsächlich auf den Süd- 
osten) gelernt haben; ganz verschieden von ihm sei Avdo 
Karabegovic in Travnik. 

Wertvolle Beiträge lieferte mir die Vorschrift des Phono- 
gramm-Archivs, daß der zu phonogra]>hiorende Text. zuerst 
niedcrgeschriehcn werden muß. In den 10 bis 20 Versen, die 
ich gewöhnlich vom Anfang eines Liedes auf nehmen konnte, 
gab es allerlei und größere Abweichungen beim Gesang, 
indem ganze Verse, sogar mehrere, ausgelassen, andere ltin- 
oingebracht, einzelne Worte verändert oder umgestellt wur¬ 
den. Manchmal konnte ich solche Unterschiede auch beim 
Üben des Sängers in den Trichter konstatieren. Osman Kara- 
hcgovic in Sanski Most brachte cs zustande, sogar den ersten 
Vers jedesmal anders zu gehen, er diktierte: 

Beg Osmanbeg rann porhfinio. 
sang bei der Übung in den Trichter: 

Beg Osmanbeg na beilevi izigje, 
und sang heim Phonographieren: 

Beg Osmanbeg gleda niz Posavlje. 

Auch Ahmo Samardzic aus Mutnik bei C'azin, welcher zugnb, 
daß manche Sänger auslasscn, andere wieder liinzufiigen (so 
auch einer seiner Schüler), alier behauptete, daß ein guter 
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Sänger das Lied wortgetreu (od rijeci do rijeöi) kennen 
müsse, ließ sich sehr starke Änderungen beim Gesang zu¬ 
schulden kommen (PI. 4—6). 

Aus dem Ganzen geht deutlich hervor, daß sogar der¬ 
selbe Sänger nie ein Lied ganz gleich wiederholt 
und daß alle Lieder, wie sie uns gedruckt vorliegen, 
nur ein einziges Mal wirklich so gesungen, bezie¬ 
hungsweise diktiert worden sind. 

Natürlich sind wenigstens manche Sänger imstande, 
auch neue Lieder zu dichten, was sie zugeben. Ich habe 
jedoch nie Gelegenheit gehabt, herauszubringen, wie aus alten 
Liedern neue durch Kontaminationen oder durch Übertra¬ 
gung verschiedener Motive auf bekannte Helden entstehen. 
Bei Liedern über neue Ereignisse kommt es auf die histori¬ 
sche Wahrheit an (s. S. 30—33). 

Von diesen Gesichtspunkten sind auch alle \orwürfe 
gegen gedruckte Texte selbst guter Sänger zu beurteilen. 
Namentlich gegen Mehmed Kolakovic horte ich öfters An¬ 
klagen, daß er in Agram die Lieder ,verdorben 4 und nicht 
so gesungen habe wie zu Hause und auf seinen Wanderungen. 
Ich suchte natürlich der Sache auf den Grund zu kommen 
und stellte in Knien Vakuf mit Jakup Hukic aus Orasac 
eine Probe an. Die Wahl des Liedes wurde ihm überlassen 
und fiel auf Licki Mustajbeg brani Udbinu (Hrvatske na- 
rodne pjesme IV, S. 201 ff.). Ich las ihm den Anfang vor, 
von dem er erklärte, er sei derselbe, aber Mchined habe .ver¬ 
kürzt/, .verdorben 4 (skracivao, kvario). Ich ließ dann ihn 
Vers 41 ff. singen und seine Abweichungen stellten sich ein¬ 
fach als Erweiterungen und Ausschmückungen heraus. 1 Auch 
andere Erfahrungen belehrten mich, daß der allgemein 


1 Ein anderer Vorwurf, er habe die Lieder kroatisiert (sve izvrgnuto na 
brvatsko, bio lokar), kann Ton niemandem, der die Lieder gelesen hat, 
ernst genommen werden und bietet nur ein Beispiel, nach welchen Ge¬ 
sichtspunkten namentlich früher Liedersammlungen von Serben oder 
umgekehrt von Kroaten beurteilt worden. Mehr Sinn hätte der Vorwarf, 
er habe in Agram das Heldentum der Begs und Agas unterdrückt, wenn 
wir -nicht wüßten, daß er auch in der Heimat die Kritik der Begs 
herausforderte und seinen Standpunkt tu wahren wnßte (Hrv. nar. 
pjesme III, S. XV). 
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mensc.hfiche Künstlerneid auch hier eine Rolle spielt und daß 
so mancher Sänger seine Lieder gedruckt und natürlich auch 
entsprechend honoriert sehen möchte. 

Der Sänger geht in seinem Liede ganz auf und verrät 
seine Erregung durch Gemütsbewegungen: seine Augen¬ 
brauen wölben sich, die Stirne verfinstert sich bei einem Zu¬ 
sammenstoß, er kann wie dicHörer zu Tränen gerührt werden 
und sogar ,weinen wie ein Kind'. Manche bewegen den Kopf 
nach rechts und nach links oder nach vorne. Es besteht ein 
großer Unterschied zwischen den mohammedanischen Sän¬ 
gern, welche, eine Inspiration (nadahnuee) verraten, und den 
christlichen, welche handwerksmäßig vortragen (Mitteilung 
von K. Hör mann). Der Gesang strengt physisch sehr an, 
namentlich in überhitzten Räumen, welche die Sänger lieben, 
geraten sic stark in Schweiß. In den Ruhepausen, die ihnen 
ein Bedürfnis sind, trinken sie Kaffee oder rauchen. I)ic 
von mir bei Tag verhörten und phonographierten Sänger 
litten sehr unter den Folgen des strengen Fastens, so daß sic 
manchmal schon ganz apathisch waren, weshalb ich meine 
Tätigkeit oft in die Nacht verlegte. 

Das Publikum der Sänger ist heute schon stark demo¬ 
kratisch, aber selbst dieses gebt ihnen in den größeren Orten 
immer mehr verloren. Ursprünglich war jedoch die Sänger¬ 
kunst einer der feudalen Überreste des Mittelalters, 
an denen Bosnien so reich war und noch ist. Der älteste, von 
mir ausgoforschte Sänger, der 85jährige Avdo Karabegovic 
in Travnik, sang nie in einem Kaffeehause, sondern begann 
seine Karriere als ein besserer Offiziersdiener (caus) und 
zugleich Sänger bei Iladzi Rustaitibeg Biscevic, Divisionär 
in Bihac, den er überall l»egleitetc, und diente später in 
Travnik als Sänger bei verschiedenen Begs, bei einem 25 
Jahre; er sang bei ihnen zu Mause oder auf Einladung bei 
ihren Freunden, zog mit ihnen zu Pferde herum und führte 
mit seinen Herren ein episches Leben auch im Trinken, so 
daß einer von ihnen, sein lvnez und der Sänger in der Posa- 
vina einmal in einer Nacht ein Faß (baeva) Sliwowitz, d. i. 
14 bis 15 Oka (ungefähr 18 Liter) hinnnterschluckten. ln 
früheren Zeiten hatte überhaupt, jeder Beg, Aga oder Dizdar, 
der eine ceta führte, neben dem Barjaktar (Bannerträger) 
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auch seinen Sänger, der ihm seine Krieger unterhielt. In 
der Herzegowina hatte noch Dcdaga (später pasa) Cengic, 
der Sohn des von Ivan Mazuranic besungenen Smail Öengic 
Aga, einen besonderen Sänger, der ihn zu Pferde begleitete 
und ihm auch auf dem Wege sang. In Cazin hörte ich zwar, 
daß man noch vor 50 Jahren bei den Begs singen konnte, 
aber anderswo dauerte das länger; so mancher Beg behielt 
einen Sänger während des Winters oder im Ramasan bei 
sich zurück und wählte sich von seinem Repertoire, um das er 
ihn fragte, die ihm besonders zusagenden Lieder aus. Hinter 
einem Vorhang bekamen auch die Frauen die gleichen Lieder 
mit den Männern zu hören, manchmal sang aber der Sänger 
für sie Lieder, die ihnen besonders gefielen (über Liebes- 
werben, Liebe des Mannes zur Frau), denn ,die Frauen sind 
nicht für das Heldentum' (junastvo), jedoch mit gleicher 
Stimme. Die Frauen brauchen aber nicht einmal abgetrennt 
oder verhüllt zu sein, wenn ein Sänger von Verwandten zu 
Besuch mitgebracht wurde, aber selbst sonst sei das möglich, 
wenn man dem Sänger vertraut. 

Ein besonderer Mäzen der epischen Gesangskunst in 
jeder Hinsicht war der bereits genannte Huscin Beg Kule- 
novic Staroselac. Er lud Sänger zu sich ein, beherbergte 
manchmal zwei zu gleicher Zeit, behielt sie monatelang (Meh- 
med Kolakovic blieb zwei Monate bei ihm), ja sogar ein 
halbes Jahr bei sich, hörte und besserte ihre Lieder, stritt 
auch mit ihnen darüber oder sang ihnen seine vor und entließ 
sic dann mit reichen Geschenken. Er konnte sich alles mer¬ 
ken, lernte von jedem Sänger aus Bosnien und Herzegowina 
und lenkte auch alle, er galt als ihr ,Hauptdirektor 4 (direkter 
najglavniji), wie sich der von moderner Bildung bereits be¬ 
leckte Muharem Ilosic in Biliac ansdriicktc. Ein Sänger, mit- 
dessen Liedern Staroselac einverstanden war. durfte in ganz 
Bosnien singen. 1 Er ist auch das Beispiel cino,s dichtenden 

» Man sieht daraus, von welcher Wichtigkeit es ist, daß von jedem 
Lied nicht bloß die Heimat, sondern anch deasen Sänger an¬ 
gegeben wird, denn gerade die mohammedanischen .Heldenlieder' sind 
der beste Beweis gegen die romantische Theorie vom .singenden Volk 4 . 
Anderseits rechtfertigt das Sammler wie Vak Stef. Karadzid, die sich 
nicht von modernen folkloristischen Gesichtspunkten leiten ließen, son- 
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Sängers, denn ein in der Sammlung der Matica Hrvatska ge¬ 
drucktes Lied über Tale Licanin soll von ihm sein. Alle 
Sänger kennt auch Malicbeg Filipovie in Kljue, singt nicht 
bloß Lieder, sondern verwendet auch in der gewöhnlichen 
Kode ihre Tropen und Figuren und ganze Verse. 

Daß auch der Ursprung der Lieder in feudalen 
Kreisen zu suchen ist, kann man sich leicht denken. So wird 
von den Ljubovic in Nevesin je und auch von anderen hericlit- 
tet, daß sie besungen werden, weil sic sich ihre eigenen Sänger 
hielten. 

Die Ilörer sind ungemein aufmerksam (,still wie in 
der dzamija‘ = Moschee) und verfolgen den Gang der Hand¬ 
lung mit der größten Teilnahme. Die ernsten, würdevollen und 
sich zurückhaltenden Bega sitzen schweigend da, allmiililicb 
bemerkt man an den Gesichtern eine gewisse Erregung, die 
Augen leuchten auf, der eine oder andere lächelt, liei einer 
Bemerkung über Tale, den Narren dieser Volkslieder, lachten 
alle laut auf (Kulen Vakuf in der islamitischen Lesehalle). 
In den Zwischenpausen lohten die Begs ihren Sänger als den 
besten der Krajina, bewunderten die Helden, die solchen 
llnlun hinterlassen haben, daß sie im Liede verherrlicht wer¬ 
den, was heute den größten Männern nicht- gelinge; manche 
bezweifelten, daß die Türken als Christen verkleidet, in den 
Kotari nicht gleich erkannt wurden, andere bemerkten, daß 
die zahlreichen Wahlverwandten (pobratimi, poscstrimo), die 
sie dort unter den Christen hatten, solche Exkursionen er¬ 
möglichten. Anderswo wunderte man sicli über die genaue 
Schilderung der Gegenden, hielt aber manchen Abstieg in 
den Gebirgen für unmöglich, worauf wieder ein Beg be¬ 
merkte, daß damals die Menschen und vor allem auch die 
Pferde, welche 7 bis 8 Jahre gefüttert und dann erst zuge¬ 
ritten wurden, anders waren. Groß ist auch die stille Auf¬ 
merksamkeit in den Volkskaffeehäusern, in denen man bis 
150 Zuhörer innen und außen finden kann. Auch hier spricht 

dorn nur Liedor von .guten Sängern' brachten, wobei allerdings ihr 
Geschmack maßgebend war. Es ist auffällig, daß noch niemand die 
von Vuk Karadäid zur Seite gelegten nnd jetzt in der Belgrader Aus¬ 
gabe veröffentlichten serbischen Volkslieder mit den früher bekannten 
verglichen nnd gewürdigt hat. 
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man in den Pausen über das Lied und was damit zusammen- 
hängt. Alle Sänger, die ich darum ausdrücklich fragte, ob 
ihnen während des Gesanges oder in den Pausen scharfe Ein¬ 
wendungen gemacht werden, leugneten das. Als Beispiel, 
wie weit die Teilnahme der Hörer an dem Schicksal der 
Liederhelden gehen kann, erzählte man mir in Sarajevo, daß 
vor der Okkupation ein Moslim, als der Sänger sang, wie 
Halil Hrnjica in Gefangenschaft geriet, weinend hinausging 
und nach mehreren Stunden von jemandem gefunden wurde, 
der ihn zuriickbrachte und den Sänger wecken ließ, damit 
er ,unter Verlust seines Kopfes 4 das Lied, in welchem Halil 
auch befreit wird, zu Ende singe. 

Die Sprache zeigt den schönen und mit der jckavi- 
schen Schriftsprache übereinstimmenden ikavisehen Dialekt, 
den die bosnischen Mohammedaner namentlich in der Kra¬ 
jina rein sprechen. Bei den Sängern kommen allerdings Mi¬ 
schungen mit -je vor, was sich durch den Einfluß der Intelli¬ 
genz und der Ämter, mit denen namentlich der Sänger viel 
verkehrt, durch ihre weiten Reisen in ganz Bosnien und Her¬ 
zegowina und auch durch das Zusammenleben mit den jeka- 
vischcn Orthodoxen erklärt. So sprach Mujo Hukic aus Vra- 
nograc, der zur Not lesen kann, und auch die Sammlung der 
Matica Hrvatska sehr gut kennt, pjesma, gab aber zu, daß 
alle Leute pisma sprechen, aber man könne sagen wie man 
wolle (moro se reci kako hoces). Die interessanteste Auf¬ 
klärung gab in dieser Hinsicht der katholische Sänger Frnnje 
•fankovic ans Zegar !»ei Bihac. «1er nach der Liedersanimlung 
von Jukic singt lind sein besjc«lila einfach mit Berufung 
auf .«las Buch* erklärte. Als wir über djevojka oder divojka 
sprachen, antwortete er: kak«> jezik done.se (wie es die Zunge 
mit sich bringt), ülier die Dialektunterschiede zwischen der 
Krajina und Herzegowina wissen die Sänger Bescheid. So 
erklärte Muharem Hosic aus Bihac, daß die Herzegowiner 
alles mit c sprechen, wie cesta, macka, cetiri, paripee für: 
eestn, paripee, auch seccr für seker. Kein Bewohner der Kra¬ 
jina würde einen solchen Sänger hören, es würde ihn nicht 
interessieren (ne bi ga zanimalo). Eine Überraschung bildete 
ein nicht auffälliges, aber zweifelloses gutturales 1 (PI. 15, 
vgl. XXX. Mitteilung des Phonogramm-Arc.hivs). 
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Wan deu üblichen zehnsilbigen Vers (deseteruc) an- 
bolangt, so kommt er merkwürdigerweise beim Diktieren viel 
regelmäßiger heraus als beim Singen. So diktierte z. 13. Pa- 
sabog Kulenovic Hadzikadibegovic in liosniseh-Petrovac: 
PiVc pile (fvije uyc carevc, sang aber piic li jrile (PI. 27, V. 1), 
lioze in io aber Boze (ja mio (V. 3), bei der Wiederholung Mio 
ii boze (PI. 28, V. 3). Am Anfang desVerses werden pa (PI. G, 
V. 15), « (PI. G, V. IG, 20, PI. 23, V. 1,4, 5). c« (PI. 23, V. 2, 3, 
7), o (PL32.V.8: O Luka je l»abo), he (PI. 24, V. 14) vorge¬ 
schoben. Namentlich häutig sind solche cj (l’l. 13, V. 1, PI. 14, 
V. 1, PI. 30, V. 1) und oj, nj, in lyrisch-epischen Liedern (vgl. 
1*1.7—10). Eingesehobencs -gi- in dem ersten regelrechten 
Zehnsilhcr s. auf PI. 23: Pice pila do «Iva pobrati(gi)mn. Kür 
Schlucken der Kndsilhen heim Gesang vor den Bogs führe ich 
folgende Beispiele des Jakub Hukic in Orasac an (vgl. PL 23 
bis 2G):des Verses zweiter Teil (d. i. nach der Zäsur) striha 
pozlueen[a], tica prepeli[ca], wodurch 0 Silben zustande kom¬ 
men. Einen Auftakt im ersten Teil und eine solche Unter¬ 
drückung der letzten Silbe zeigt der Vers A megju njima 
zmija sarovitfa]. Als Beispiel eines Sängers, der Endsilben 
nicht unterdrückt, nenne ich Muharcm Höiic (1*1.13, IG) in 
Bihae odcrOsman Karahcgovic in Sanski Most (PI. 31,32). ln 
Sarajevo wurde mir von einem guten Kenner des Volkstums 
(Rizaheg Kapetanovic) die Aufklärung zuteil, daß die Sänger 
der Herzegowina den Zehnsilber im Gegensatz zu denen der 
Krajina immer rein singen, aber Zulfo Kreho aus Kalinovik 
sang deutlich :|jtri godine da[na], | pase i vezi[ri], mili boze ; na 
svcnni ti hva[ia]. Tn solchen Fällen bekommen wir also nur 
9 Silben, dagegen 10 im folgenden: 4 aga mu ne vjerufje]. 
Ähnlich singen auch Alija Majmun, Zigeuner aus Gorica hei 
Sarajevo, und IbroT»zinovic. Berufssänger ausMostar, von dem 
Zulfo Kreho ausdrücklich erklärte, da zadnju rie pritisne doli, 
während er nach Belieben pritisnuti könne oder nicht. Es 
sei aber Sitte ,i'n Fucu, Kalinovik, Kolasin, Niksic (diese 
beiden Orten in Montenegro), («acko, Bilece und Trchinje, daß 
man die letzte Silbe des Zehnsilbers auf den Anfang des fol¬ 
genden Verses werfe (baci); der erste Vers habe also 9. die 
anderen alle 10 Silben bis auf den letzten*. Ieh bemerkte das 
am Vorabend beim Gesang selbst nicht. Auf jeden Fall muß 
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die Sache erst erforscht werden. Wie cs sich überhaupt mit 
Versen verhält, die weniger oder mehr als 10 Silben hüben, 
über den Rythmus und sein Verhältnis zum natürlichen Ak¬ 
zent, wird man aus meinen Phonogrammaufnahmen und den 
vorhergehenden Niederschriften der betreffenden Text© stu¬ 
dieren können. Ich erwähne nur noch die Erklärung eines 
Bcgs, daß der Sänger über fehlende Silben irgendwie hinweg- 
spielc (nekako pregude). Vergleiche einen sicheren Neun¬ 
silber U vrh slola hunicki dizdar (PI. 1, V. 3), ein Heraus¬ 
geber würde wohl dizdaru daraus machen, wie auch ein Sän¬ 
ger sang (PI. 13, V. 8), während auch er dizdar diktierte. Auf 
Grund meiner Erfahrungen in der Krajina kam ich auch zu 
dem Schluß, daß man so manchen der vielen alten Genitive 
Plur. in den Licdersanimlungen nicht trauen darf, denn ich 
begreife bei Jakup Hukic aus Orasac noch pr.t sto dukat, aber 
keineswegs i| sest hi/jada svat für svaiova oder höchstens svatov. 
Anderseits ergibt aber der Vers Ihtijari jedan do drugog so¬ 
fort einen reinen Zehnsilber, wenn man ein a hinzufiigt, was 
jeder Sammler auch gewiß tun würde. 

Der Inhalt der Lieder ist aus den bisherigen Samm¬ 
lungen genügend bekannt. Immerhin gibt es noch viele alte 
Lieder in der Krajina, die noch nicht aufgezeichnet sind, es 
aber verdienen, vor dem Untergang gerettet zu werden. 
Sänger, welche die Liedersammlungen kennen, heben gerne 
hervor, daß sie nicht gedruckte Lieder haben, so Muhnrcm 
Hosic in Biliac .einige fünfzehn*', Jakup Ilukic in Onisa<- 
unter 32, die ich .mir aufzählen ließ, einige, ebenso Maäo 
Cajic in (’azin und Scjdo Mujkic in Todorovo, der sich rühmt, 
Lieder zu haben, .die andere nicht kennen 4 , und Osman TCava- 
lxgovic in Simski Most. Bei den Sängern und den Hörern 
der Krajina werden die auf die Lika sich beziehenden Lieder 
(licke) entschieden bevorzugt, was sich nicht bloß aus der 
geographischen Lago (,kad bu so juuaei kresali na gra- 
nici‘ = weil die Helden an der Grenze Sträuße ausfochten) 
erklärt, sondern auch daraus, daß cs in ihnen mehr »Streit* 
(kavga) gibt. Eine merkwürdige Bemerkung hörte ich unter 
den Bega in Kulen Vakuf über die ungarländischen (ung- 
jurske), sie seien mehr wahr (istinite), in den licke gebe es 
Beimischung (primjes). Auf die ,Wahrheit* in den Liedern 
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wird iiliei'haupt «elir viel Gewicht gelegt. 1 Das bezieht sieh 
vor allem auf ihre Geographie. Ein Säuger, der nicht die 
Gegenden kennt-, in denen die Grenzkämpfer (oetniei) hcruin- 
zogeu, könne nicht gut sein. Den Sängern der Herzegowina 
wirft man speziell vor, sic hätten keine Berge (gorä), keine 
Helden, d. h. das Lokalkolorit der Lieder ist auf ihrer Wan¬ 
derung nach dem Süden verblaßt. Öfters hörte ich als Bei¬ 
spiel, daß sie Mujo Hrnjica aus Kladusa in einem Sehiif 
über die Plisevica, d. i. das Grenzgebirge zwischen Kroatien 
und Bosnien bei Bihac, davonfahren lassen. Erstaunt war 
ich, wie genau Muharem Hosic in Bihac alle Orte der Lika 
und dio damit verknüpften Ereignisse kennt, allerdings 
hatte er Gelegenheit, sie als Fiaker kennen zu lernen. 8 Inter¬ 
essant ist. auch sein Urteil über den dortigen orthodoxen (ser¬ 
bischen) Säuger Niko Gjeric: ,ilm würde kein Türke hören, 
weil er ganz andere Barjaktare (Fahnenträger) bringt, 
ebeuso andere Lieder (unsere interessieren aber jedermann); 
unsere Lieder stimmen überein mit den Brunnen, Bergen. 
Feldern, Städten, Niko besingt aber ganz andere Felder, er 
war ein llirt, kam nie in die Stadt, singt ganz schlecht, hat 
nicht in der Stadt singen gelernt 4 . Ein anderer Sänger 
wieder meinte, die christlichen Lieder seien unwahrschein¬ 
lich, weil darin ein Held gleich 300 Gegner niederhaut (po- 
sikao), was es nicht gibt. 

Den Inhalt der Lieder können die Sänger selbst, selten 
gut. wiedergeben oder auch ausführlich erzählen. Meist 
möchten sic das ganze Lied hersagen (kazivati) und bringen 
fortwährend ganze Verso. Am ehesten geht es noch mit einer 
solchen Charakteristik wie Hochzeit (zenidba) des X. mit N. 
Am besten zählen sie die von ihnen besungenen Helden auf. 


1 Schlecht paßt dazu der Schluß eine* Liedes von Omer Pehad*id au* 
Veleccvo bei Kljnö: 

'''ako fujtm i vami ka:em. 

A Bog znade, jel tako hilo. 

» Es fiel mir auch auf, wie genau einer meiner Fiaker aus Krupa mit der 
Topographie der Lika vertraut wir. Er hat sogar darüber seine Meinung, 
wo in Udbina die Kula Mustajbeg* stand (wo sich heute das Bezirks¬ 
amt befindet), erklärte, daß Latidonov gaj früher dem OgroSevic Ale ge¬ 
hört habe usw., wovon ich selbst in der Lika nichts hörte oder sah. 
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Selten werden Lieder über neuere Ereignisse ge¬ 
sungen. Man nannte mir Lieder über General Laudon, Omer 
pasa, über die bosnischen Aufstände (o bunama). Oie Kämpfe 
mit den Okkupationstruppen besang Alibeg Ivulenovic in 
Kulen Yaknf im Stile der Lieder über Mujo Hrnjica. Das 
weitverbreitete Lied über Himzibeg aus dem serbisch-türki¬ 
schen Krieg (1877) gehört aber schon zu den lyrisch-epischen 
(ravna s.S.35). Interessant ist es, daß Ibro Dzinovic ans Miostar 
dieses Lied nicht singen will, weil er von seinem damaligen 
Aufenthalt in Bjelina bei Mustajbeg Pasic und Alibeg Pasic 
weiß, daß der Tod des Himzibeg darin nicht richtig geschil¬ 
dert wird (kad nije tako, kako je pjesmenik izveo, pisao su 
svojim kalemom, kako je njega volja). Derselbe Sänger be¬ 
sang vor drei Jahren ein Unglück bei einem Wettrennen in 
Trebinje (Ribica kad je sccr udao za Sehovica), ,weil er das 
selbst gesehen hat c ; er bekam dafür schon ,dobar (gutes) 
trinkgeld'". Er würde überhaupt ein Ereignis oder einen 
Streit mit Waffen besingen (kad bi se dogodilo, ako bi se 
trefilo; kad bi bila kavga, ja bih sapjevao). 

Daß auch die alten Krajina-Lieder wenigstens kul¬ 
turhistorisch wahr sind, kann man noch aus den heuti¬ 
gen Zuständen schließen. Es lebt noch der kriegerische Sinn 
der Bevölkerung und das menschliche Leben wird ungemein 
gering geschätzt. Ein guter Kenner des Landes erklärte mir, 
er getraue sich mit 100 Krajisnici ohneweiteres 1000 Herze¬ 
gowiner in die Flucht zu schlagen, was doch viel heißt, wenn 
man an die ununterbrochenen Kämpfe an den Grenzen Mon¬ 
tenegros denkt. Im Bezirk C'azin mit seinen idyllischen Land¬ 
schaften sind Totschläge und schwere körperliche Beschädi¬ 
gungen wegen der geringsten Anlässe auf der Tagesordnung, 
so daß man häulig die Ansicht hört, das Stand recht wäre 
noch dort am Platze. Die letzten Zweikämpfe vor der Okku¬ 
pation sind in Erinnerung; auch hörte ich von einem Falle, 
daß noch unsere Behörden um die Zulassung eines solchen er¬ 
sucht wurden. Die Pf er de Wettrennen, früher nach der Länge 
(u pravac, daher der Name obdulja), deren Beschreibung in 
den Volksliedern eine so große Rolle spielt, gehören noch zu 
den gewöhnlichsten Belustigungen, die jeder besser stehende 
Besitzer bei festlichen Anlässen, wie Hochzeiten, veranstaltet. 
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Kbenso «las Wettlaufen, <1jis ttteiuwcrfeii von der Schulter 
(baennje kamena s ramena, übrigens aueli in der Lika und im 
nördlichen Dalmatien noch bekannt). Man hört auch noch 
viel von epischer Gastfreundschaft und Trinklust, die jetzt 
allgemein verschwinden, "über das Weintrinken der türki¬ 
schen Helden in den Liedern konnte ich keine befriedigen¬ 
den Aufklärungen erhalten, jedenfalls ahmten sie. darin ihre 
christlichen Gegner nach, was noch heute in den Grenzorten 
vorkommt, überraschend wirkte es auf mich, daß ich keinen 
enrdak (Grenzwaehhaus) und auf dieser Reise auch keine 
echte Kula (befestigtes Wohnhaus) zu Gesicht bekommen 
habe. 

Der epische Volksgesang geht überall stark zu¬ 
rück; es ist nicht mehr zeitgemäß (izaslo iz forme, izislo iz 
vremena, iz mode). Altere Sänger sterben aus, neue kommen 
wenig dazu (slalm sc prima). ,Man hat niemandem zu singen* 
(nenia za koga pivati), diese und ähnliche Aussprüche bekam 
ich zu hören, denn die kriegerische Herrlichkeit der feudalen 
Aristokratie wurde schon durch das Regime Omorpasas ge¬ 
schwächt (ich hörte direkt: seit Omerpasa gibt es keine Lieder 
mehr) und ist mit der Okkupation völlig verschwunden. Die 
allgemeine Kntwatfnung und die neuen Verhältnisse brachten 
es überhaupt mit sieh, daß diese Lieder über die Grcnzkämpfc 
des XVI. und XVII. Jahrhundert« zum vollständigen Ana¬ 
chronismus wurden, weshalb sich sogar gebildete Moelims 
wundern, daß sie sich noch so stark erhalten haben. In dem 
Kreis der Begs von Knien Vakuf hörte ich den elegischen 
Ausruf: Wir sind gefallen (j»ali snjo), wer würde seine 
Schande gern hören? Auch in den Städten verschwinden die 
Sänger aus den öffentlichen Lokalen. Tn Kljue gibt es im 
Ramasan schon seit zwei Jahren keinen mehr, in Jezero seit, 
drei bis vier Jahren, in Jajce hat sich selbst Brkica aus dem 
benachbarten Glamoe schon seit drei Jahren in die Dörfer zu¬ 
rückgezogen, in Banjalnka vertreibt man die Sänger aus den 
Kaffeehäusern, und selbst in der eigentlichen Krajina, wo 
man sie noch duldet oder sogar gern sieht (einige Bürger¬ 
meister, durchwegs Moslims, sind noch besondere Freunde 
des Gesanges), wird der Lolin immer geringer, so daß mir 
manche alte Sänger erklärten, sie haben ihre Kunst uuf- 

Sltnapfctr. d. pkil.-btot. Kl. 173. UJ. 3. Abb. 3 
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gegeben, weil sie für ihre Kinder durch Arbeit verdienen 
müssen. Bas Singen so langer Lieder setzt überhaupt Muße 
(bezposlica) voraus, mit dieser ist es aber im Volke seit der 
gründlichen Veränderung der wirtschaftlichen Verhältnisse 
nach der Okkupation vorbei, was ein Aga so ausdrückte: a 
sada trazi Svaba, da se rndi = jetzt, verlangt der Schwaba 
(so werden alle Angehörigen der Monarchie genannt), daß 
man arbeite. Derselbe Aga schöpfte auch den Verdacht, daß 
meiner Studienreise ein Verbot des epischen Volksgesanges 
folgen werde. Solche Regiert!ngsmaßregelu sind bis jety.t 
nicht, erfolgt und sind auch nicht notwendig. Nur ein ein¬ 
ziger Bezirk «Vorsteher hatte vor einigen Jahren in einer 
Stadt mit moslimischer und christlicher Bevölkerung mit 
Rücksicht auf die Möglichkeit einer Gefährdung der öffent¬ 
lichen Ordnung das öffentliche Singen verboten, aber diese 
Maßregel für den Ramasan widerrufen, als ihn eine Depu¬ 
tation der Moslims darum ersucht hatte. Der stärkste Feind 
des alten Volksgesanges ist aber das Eindringen der modernen 
Bildung, namentlich die Verbreitung der Kenntnis des 
Lesens und die Herausgabe der Liedersammlungen (pisma- 
ricc) von K. Hörmann, L. Marjanovio und Esad Hadziomcr- 
spahic (Banjaluka 1909): diese habe den Sängern das Ge¬ 
schäft verdorben (to nam pokvarili), und sie einfach ruiniert 
(sad su pivaci uniltiti), denn ein Beg braucht jetzt keinen 
Sänger, sondern liest die Lieder aus seinem Buch, wann und 
wo es ihm belicht; es lesen die Lieder aber nicht nur große 
Leute, sondern jeder kleine Knabe kann seine Angehörigen 
damit unterhalten, ja sogar in die Kaffeehäuser hat das Vor- 
loscn schon Einzug gehalten. Wie sehr die Liedersammlun¬ 
gen begehrt werden, kann man aus den stark abgegriffenen 
und zerrissenen Exemplaren, die man zu selten bekommt, und 
aus dem Umstande ermessen, daß diu Liedersammlung von 
K. Hörmann um keinen Preis mehr aufzutreiben ist (dem 
Herausgeber selbst sind durch Ausleihen schon alle verloren 
gegangen) und daß man von der Matiea Hrvatska verlangte 
und noch verlangt, sie soll weniger umfangreiche Nachdrucke 
ihrer Sammlung veranstalten. Das alte epische Volkslied 
verschwindet also aus dem Mund der Sänger, lebt aber durch 
die Buchdruckerkunst wieder auf. Es war jedoch, wie mich 
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der adelige Sänger Pasnbeg Kulenoviö in Bosnisch-Petrovac 
versicherte, schon höchste Zeit, daß die Lieder der Krajina 
durch die Matica Hrvatska der Nachwelt überliefert wurden, 
denn sie würden überhaupt vergessen werden. Was den \ er¬ 
trag der Lieder ans Büchern aubelangt, so verdient hervor¬ 
gehoben zu werden, daß sic wirklich gelesen und nicht ge¬ 
sungen werden (kad sc eita, ne pjevn se), denn in bezug auf 
Kroatien wurde mir wenigstens von einem Fall berichtet, daß 
man Lieder aus lvaeie singend liest. 

Epische Volkslieder werden vor allem durch lyrisch- 
epische ersetzt, bei »lenen die Melodie, in »len Vordergrund 
tritt, ln ganz Bosnien und »ler Herzegowina heißen sie mrnr 
(Sing, rav na) pjcsme (a), «I. h. ebene Lieder »»»ler kurz ranne 
oder pjesnia n ravan, zapjevati u ravan. Nach vielen Umfra¬ 
gen erhielt ich in Banjalnka folgende befriedigende Auf¬ 
klärung dieses Ausdruckes: pjevae tegno glas i vraea, pjova 
na obdttlju, to s« reee ravno, «lugo togli, ne prisice liitro rijoe; 
»>s handelt sieh also um einen langgcdehnten und repetieren¬ 
den («»•sang, bei dem die Worte nicht, schnell abgehackt wer¬ 
den. Solche Lieder werden zum mz (pl. sazovi), einer großen 
jTimibura* mit 0 Saiten (so bei Suljo Kami»? Coric in Otoka, 
1 in 2em lang, der Kumpf -J0X7 cm), aber auch zur Violine 
und zu »len Ouslc mit 1 oder 2 Saiten gesungen. Zu solchen 
sehr iK'kanntcn Liedern gehört: 

Vice vila sa vrha Poriina (oder: m vrli namastirn), 
pa doziva mostarskog vezira, 

er möge Stol(ac), Poeitolj und Mostar gegen Congie 
Smailaga schützen (s. Pl. 7); 

o«lcr das Lie«l von Hiinzi — <><!cr Fiuzibeg, der im ser¬ 
bisch- türkischen Krieg hei Bjclina fiel (PL 9 und 10); 

»»der das Lied: Pice j»iju agc sarajlije. 
n Surnj’vu krajem zeljeznice, 

denen die Wirtin Bnsarina »Sara erklärt, daß sie nicht allen 
Geliebte sein kann (Pl. 17—20). 

Das erste dieser Lieder sang mir ein Zigeuner, der sieh 
mehr damit als durch Arbeit sein Brot verdient, »las zweite 
ein Barbier, »las dritte ein Arbeiter. Ihr Gesang ist immer¬ 
hin noch altertümlich, denn Suljo Coric Ramie ans Otoka 

erklärte mir ausdrücklich, er singe ,bä arisch 1 (seljacko), 

3 » 
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während in dein dortigen moslhnischen Tumbiiraachenverein 
(solche kommen schon in vielen Orten vor) ganz andere Lieder 
zu viersaitigen Taniburice, die er svapske nennt, gespielt und 
gesungen werden. 

Lyrisch-episch waren früher noch Marsch!ieder (put¬ 
nicke),' die hoch zu Roß zur Zurna gesungen wurden. Als 
Beispiel wurde mir genannt, wie Sultan Suleinian vor Bel¬ 
grad zog (kad cur Sulejman pod Biograd sagje). 

Singen schon ravne pjesme liiiuhg lokale Zigeuner oder 
her umreisende aus Bosnien und Serbien, welche die neuen 
Texte und namentlich neue Melodien verbreiten, so gilt- das 
viel mehr von den üblichen Liebes- und Scherzliedern 
aus Slavonien, Syrniion und der Buokn, so daß xlavonslc, uri- 
jemske, batvansl-c, doskoöicr. saljivc, welche zu den aus Kroa¬ 
tien geholten viersaitigen Taniburice gesungen werden, 
nicht bloß die alte Epik, sondern auch die schöne und gefühl¬ 
volle einheimische Lyrik verdrängen. Außer den Zigeunern 
tragen auch hier (vgl. o. Kroatien) Soldaten, Handwerker, 
Reisende, wandernde Arbeiter sowie Liedersummlungen mit 
und ohne Noten (diese kennt in den Tamburaschonvcrcincn 
meist nur der Dirigent), zu ihrer Verbreitung bei. Natür¬ 
lich beeinflussen sich hier auch Christen und Mohammedaner 
gegenseitig, und es ist. drollig, wenn sogar die Moham¬ 
medaner in Bosn. Krupa singen: 

Odkud ides Anicc? 

Idem iz Ravnnieo. 

Oder: Prevedi me preko druma, 

Da ja vidim, gje je Tiuina? 

Sogar zu den Katholiken der Herzegowina, die von 
den Franziskanern doch in strenger Zucht. gehalten werden, 
sind schon die ausgelassenen Lieder aus Slavonien und Syr- 
mien vorgedrungen. Man sicht also, daß auch das modernste 
Volkslied die Serben und Kroaten aller Konfessionen einigt. 

Den Sängern alter und neuer Lieder macht aber auch 
schon das Grammophon starke Konkurrenz, das auch Platten 
mit bosnisch-herzegowinischen Melodien einlogen kann, u. a. 
auch das Lied von Imzibeg. In den islamitischen Lesehallen 
unterhalten sich aber die liegs heute mit dom Losen der 
Zeitungen (meist aus Sarajevo und Agram, hie und da auch 
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ein Blatt, aus Konstantinopel) und mit der Besprechung von 
Tagesfragen, in den Kaffeehäusern werden aber Tombola, 
Schach und andere Spiele gespielt. Natürlich ersetzt auch 
die Literatur die alten Lieder, namentlich volkstümliche, sehr 
realistischeLnstspiele und Dramen mit aufklürender Tendenz 
stehen auf dem Programm eines jeden moslimisehen Unter¬ 
haltungsabends. 

Über die christlichen Sänger in den von mir er¬ 
forschten Gebieten sei folgendes erwähnt. Unter den Ortho¬ 
doxen (Serben) der Krajina gibt, es Sänger, welche die be¬ 
kannten serbischen Heldenlieder und auch die der Muslims 
wie diese zur zweisaitigeu Tamburica vortragen. Mir wurden 
aus dem Bezirk C’azin genannt (ich konnte keinen zu Gesicht 
bekommen): Gjuro Prien in Tistaline, einer (Gjulic?) i» 
M iostra srpska, .Tovo Mikcsa in Podzvizd. Ihre Lieder beruhen 
noch auf mündlicher Tradition, cs gibt aber auch schon solche 
Sänger, die sie sich verlesen lassen. Sogar aus Amerika wurde 
schon ein Buch ,od junaka 4 (über Helden) gebracht. Von 
Hija Bajic in Glinica wurde mir berichtet, daß er einsaitige 
Cluslc und eine zweisaitige Tamburica gebraucht. Der einzige 
Serbe, den ich in der oberen Krajina mit dem Ruf eines 
.guten Sängers 4 traf, bereitete mir aber als Philologen eine 
große Enttäuschung. M. Babie, Schuster in Vranograc, wollte 
nämlich nichts davon wissen, denn er habe .Haus und Sorgen 
auf dem Hals 4 , gab aber dann ; zu, daß er in der Jugend Liebes¬ 
lieder zur viersaitigen Tamburica (er nennt sie drustvena) 
und zur Violine gesungen habe. Als ich unsere Unterredung 
mit den Worten schloß: propada narodna pjesma (das Volks¬ 
lied geht zugrunde), antwortete er: tako i treba (so soll cs 
auch sein). Dieser fortschrittliche Mann aus dem Volke ist 
bereits ein Zögling eines Vereins zur Heranbildung serbischer 
Lehrlinge. 

Im Bezirk Kljnc werden noch von Einheimischen er¬ 
fundene (sami izmislc) Lieder im Kolo zu der sonst dem epi¬ 
schen Gesang dienenden zweisaitigen Tamburiea gesungen, 
die Jugend braucht dieses Instrument überhaupt für ihre 
poskoenice, (ein Beispiel Pb 20). 

Nach Krupa kommen blinde Guslaren an Markttagen, 
in Bilme sind ein- und zweisaitige Gusle bekannt, aber selten. 



III. Abhandlung: M urko. 


38 

Beachtenswert ist, daß der orthodoxe (serbische) Blinde Niko 
Gjeric aus Pritoka bei Bihac mir zu einsaitigen sang, aber 
zweisaitige besitzt, während der katholische (kroatische) 
Marko Majstorovic aus Vedropolje mit einsaitigen bettelnd 
sein Brot verdient. Niko Gjeric fand ich in einem Gasthaus 
in Bihac, wo ihn 7 bis 8 Bier trinkende Bauern für bekannte 
serbische ,Heldenlieder* verhältnismäßig gut belohnten, aber 
immer wieder ein agrarpolitisches Lied (über eine ungerechte 
Bemessung der trecina) von ihm verlangten und ihm dafür 
eine Krone zu sch oben. Er schluckte Endvokale in der bereits 
bekannten Weise: na loznic[u], oruz[je], devet godin[n] 
dan[a], besjed[i], sramot[a]. In den Phonographen ließ ich 
mir das von ihm gehörte Lied Jaksici kusaju ljubc (Vuk 
Stef. Karadzic, Srpske narodne pjeeine, JL, Belgrad 18!)o, 
S. 634 f.) wiederholen. Natürlich war auch bei ihm der Ge¬ 
sang verschieden vom Diktat (PI. 11, 12), beide aber von dem 
bekannten Text. Als icli diesen bei Vuk Karadzic verglich, 
kam ich zu einer folgenschweren Entdeckung. Der berühmte 
Herausgeber schreibt, in einer Anmerkung: ,1 >ieses Gedicht ist 
gedruckt in Satir von Reljkovic [zuerst in der IT. Ausg. 177!» 
u.ö. von einem Grenzoffizier aus Slavonien, der den Sieben¬ 
jährigen Krieg mitmachte und den besten Vertreter der Aul- 
klärungsliteratur unter den Kroaten repräsentiert], aber ich 
habe es auch in unserem Volke gehört., namentlich von einem 
Biirscblein (raomee) aus der Nahija Uzice | in Serbien], von 
dem ich es so niedergeschriehen habe" (od koga sam je ovako 
prepisao). Gewiß hat Vuk dieses Lied gehört, aber nie und 
nimmer so gedruckt, sondern genau nach dem Texte von 
Reljkovic, an dem er nur die üblichen sprachlichen Kor¬ 
rekturen vornnlmi, die nicht einmal so ausgiebig zu sein 
brauchten, wie in dem Wiederabdruck der Asan Aginica aus 
Fortis (vgl. Fr. Miklosicli, Über Goethes ,Klaggesang von 
den edlen Frauen des Asan Aga*, Sitzungsberichte der phil.- 
Iiist. Klasse der Wiener Akademie, B. C'l II, S. 27—31). 102 
Verse in genauer Reihenfolge und mit derselben Wortfolge 
kann nicht einmal derselbe Sänger selbst nach einer Stunde 
wiederholen (vgl. XXX. Mitteilung der Phonogramm-Ar- 
cliivs-Kommission. S. 70 [12—13], (!2 [5]. 
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Übrigens machte icli selbst, interessante Erfahrungen 
mit Sängern, die bereits aus Büchern singen, ln Bilme 
wurde mir Er an je Jankovie, ein r>üj übriger Freibauer aus 
Zegar, als /.u phonographierender katholischer Sänger emp¬ 
fohlen, da der bereits erwähnte Blinde auf Keisen war. Dieser 
hatte den guten Einfall, gleich das Buch mit/.ubringen, nach 
welchem er singt, Narodne pjesme po Bosni von Jukic. und 
Marti«', 2. Auflage. Er wählte sich daraus Zenitba i megdau 
Nike (ijnlkovica, S. 103. Der Wortlaut stimmte ziemlich, 
aber beim Bezitieren und Phonograph ieren ließ er, da er 
keinen Souffleur hatte, die Verse 10 bis 21 aus, wobei er 
überhaupt nur 17 Verse sang, weil mehr nicht auf eine Platte 
(Nr. 23) gingen. In Prijedor fand ich aber M ico \ ukadinovic, 
der es von einem wandernden Sänger zu einem Friseur mit 
zwei Häusern gebracht und den öffentlichen Gesang schon 
seit, zehn Jahren aufgegeben hat, jetzt sieh alter nur noch zu 
Unterhultungsabenden in Vereinen einladcn läßt. Er mußte 
daher die Texte zu Hause erst, wieder einselicii, bevor er zum 
Plionographieren kam. ln «lern Liede Smrt majkc .Tugovica 
(Vuk Stet'. Karadzic, Srpsko narodno pjesmc, II., Belgrad 
181)5, S. 294) ließ er heim Diktieren und Plionographieren 
die einleitendem vier Verse aus, maehte einige sprachliche 
Änderungen, stellte die Verse 22—24 um und interpolierte 
gleich darauf zwei Verse, die nicht am Platze sind: 
Zaplakalo devet udovica, 

Zaplakalo devet sirotica. 

Beim Plionographieren stellt er auch in den Versen 
15 —i(j devet dobrili Tconja und devet Ijutih Inva um, außer¬ 
dem sang er statt des interpolierten Zaplakalo — Zakukalo. 
Vers 8 diktierte er: 

Da odlcti na [Vuk: nad] Kosovo ravno, 
sang aller: Da odlcti na polje Kosovo. 

Von dom seihen Mico Vukadinovic erfuhr ich. daß es 
auch unter «len christlichen Sängern Unterschiede gibt, denn 
er konnte mir das genannte Lied und Poeetak bune na duliije 
jherzegowinisclP (po hereegovaeku) und »bäurisch* (po sel- 
jacku), wie es im Bezirk Prijedor üblich ist, zu einsaitigen 
Guslc singen (PI. 37—12, leider technisch meist nicht gelun¬ 
gen). Als wirklicher epischer Sänger ist dort, beachtenswert 
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Luka Bilbija, oin 32jähriger Arbeiter, dem es vor 15 Jahren 
noch genügte, ein Lied ein einziges Mal von Arbeitern zu 
hören, um es zu erlernen, während er es heute nicht mehr 
aufnehmen (primiti) kann. Eine Schule besuchte er nicht, 
hat aber später lesen gelernt, so daß er jetzt auch nach Gc- 
sangsbücbcrn (pjesmarice) singt (z. B. von Kraljevic Marko, 
Milos Obilic). Seine Lieder dauern eine Viertel-, eine halbe 
und selbst eine Stunde. Er hat deren ungefähr 20 bis 30 
(viele hat er schon vergessen), darunter ungefähr 10 über 
Kraljevic Marko. Er sang mir ein Lied von diesem und 
seinem Bruder Jandrijas (PI. 35, 30), also eine Namensform, 
die wir in der ersten Aufzeichnung eines Markoliedes bei 
Hektorovic (Stari pisci hrvatski VI., S. 18—10 Andnas) fin¬ 
den, während selbst in allen Texten der Ilrvatske narodne 
pjesme, herausgegeben von der Maticä Hrvataka, 11., Nr. 24, 
25, 31—33 Andrija vorkommt. Er benützt immer einsaitige 
Gusle, sah aber schon in Sanski Most zweiseitige, die aus 
dem Bezirk Bosn.-Petrovac stammten. In Prijedor melde¬ 
ten sich noch andere , Volkssänger', darunter auch Jovo Os- 
tojie Vidie, ein Viehhändler, der elf Jahre Schulen be¬ 
sucht hatte, auch zwei Gymnasialklassen in Belgrad. Auf 
seinen vielen Ileiscn lernte er Heldenlieder singen, darunter 
auch moslimische historische'. Er dichtete auch selbst (sam 
sastavio) solche Lieder, wie z. B. über den russisch-japani¬ 
schen Krieg, und singt überdies lyrische Lieder, christliche 
wie moslimische. Den letzten orthodoxen Sänger hörte ich 
auf dieser Reise in Jezero, den 24jährigen Lazo Radok aus 
Sipova (gegen Glamoc), der zu einsaitigen Gusle nur nach 
pjevaciec singt, die in Neusatz und Belgrad erschienen sind, 
und überhaupt keinen Sänger kennt, der seine Lieder von 
anderen gelernt hätte. Sogar den ckavischen Dialekt seiner 
Bücher gab dieser Ijekavac wieder (z. B. o&e). 1909 hatte 
ich einen solchen Jüngling an einem Markttag in Bihae ge¬ 
troffen, der Markolieder nach einem in Agram gedruckten 
Buche sang. , 

Was die Katholiken anbelangt, so gibt es um Bihae 
noch andere Sänger als die genannten. Mit Namen nannte 
mir Franje Jankovic noch Franjo Nicic Marjanovic, der von 
ihm, also indirekt, aus einem Buch gelernt hat. Jene Leute, 
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welche nicht lesen können, hören ihn gern, wer aber lesen 
kann (das tut heute in Zegar jedes Kind), interessiert sieh 
dafür nicht. In der Stadt Jajee, die eine starke katholische 
Bevölkerung hat, wurden mir vier Sänger genannt, von denen 
einer ohne Beschäftigung ist. sodann ein Sattler, Schmied und 
Maurer, welche einige Lieder von anderen Sängern, meist 
aller aus Jukic und Ivacic gelernt haben. Auch in Kaffee¬ 
häusern und bei Zusammenkünften (sijelo) singt man aus 
Jukic, wobei auch Mosliras zuhören und sich freuen, wenn 
ihre Glaubensgenossen siegen. Dagegen kennt man noch keine 
Liederbücher in den Dörfern von Gornji Vakuf, überhaupt 
hat die Bevölkerung des ganzen Bezirkes Bugojno (Sko- 
paljsko pol je) besondere Begabung für den Gesang. Am 
meisten lebt aber die Volksepik auch bei den Katholiken 
noch in der Herzegowina fort, wo einsaitige Gusle noch ein 
solches nationales Heiligtum sind, daß ich sie 1909 selbst 
über den Betten der Zöglinge der Mostarer Theologie sah. 

Wie bisherige Angaben beweisen, habe ich es nicht zu 
bedauern, «laß ich mir meine Reise und meine Tätigkeit 
durch die Mitnahme des Phonographen erschwerte. Aller¬ 
dings kann man mit ihm nicht, einmal ein einziges episches 
Lied ganz aufnehmen, wie ich vor dem Experimentieren mit 
demselben träumte, denn es würde über 100 und sogar mehr 
Platten erfordern; aber seihst wenn man diese opfern wollte, 
wäre das Vorhaben unausführbar, weil der Plattenwechsel zu 
viel Zeit verlangt, so daß der Sänger nicht imstande wäre, 
immer dort fortzusetzen, wo er aufgehört hatte. Es müssen 
daher die Anfänge oder einzelne Abschnitte der Lieder ge¬ 
nügen, um verläßliches Material für die musikalische Seite, 
über welche ich nicht urteilen kann, sowie für metrische und 
sprachliche Fragen zu gewinnen. Überdies leistete mir der 
Phonograph unerwartete Dienste dadurch, daß ich Gelegen¬ 
heit bekam, zu beobachten, wie die Sänger sogar die kürzes¬ 
ten Texte beim Diktieren sowie beim Üben und Singen in den 
Phonographen im Laufe weniger Minuten ändern. Das ist 
ein großer Gewinn für die Kenntnis des Wesens der münd¬ 
lichen Überlieferung. 1 

i /. U r Bestimmung der Melodi« nahm Aufnngsvcrse russischer epischer 
Lieder im Gouv. Archangelsk 1899 und 1901 A. 1>. 0rigor'cv mit einem 
Grapliophon auf; .<• dessen Archangid'skija hyliny, T. I, 8. XI.VIII ff. 
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ln Dalmatien (11. bis 23. September) besichtigte ich 
die Ruinen der aus den türkisch-christlichen Kriegen be¬ 
rühmten Festung Klis (it. Olissa) und bereiste dann von Zara 
aus die in den mohammedanischen Volksliedern viel genann¬ 
ten Kotari und die Bukovica, wobei ich mich in folgenden 
Orten nufhielt: Stani, Bokanjac, Zemunik (nach der Tra¬ 
dition Sit/, der Smiljaniei), gkabemja, Nin, Bcnkovac, Mo¬ 
stine bribirske, Bribir, Üjeverske, Kistanje, Tribanj,Vinjerac 
(C'astclvenicr), Bosedarje, Novigrad, Obrovac, Bilisune, wo 
ich bei einem orthodoxen Kirchweihfest die Bevölkerung der 
Bukovica kennen lernte, Oluiei, Karin, Budim und Islam 
grcki mit dem historisch sichergestellten Sitz des Stojan Jan- 
kovic. Dank einem lebhaften Verkehr mit der Intelligenz, 
der namentlich durch meine häufigen Reisebegleiter Tlieo- 
logioprofcssnr Dr. Luka Jelic und Oyiimasialprofessor Dr. 
I>. Karlic in Zara gefürdert wurde, erhielt ich viele, wichtige 
Auskünfte über die genannten Gebiete und auch über andere 
Gegenden Dalmatiens. Der Besuch so vieler Orte in ver¬ 
hältnismäßig kurzer Zeit wurde dadurch ermöglicht, daß ich 
für die Strecke Zara—Kistanje ein Brivatautomobil mietete. 

Im Gegensatz zu Kroatien hat sich der epische Volks- 
gesang im nördlichen (wie auch im übrigen) Dalmatien 
auffallend stark erhalten. Sänger durchwandern noch 
das ganze Gebiet und gelangen an Markttagen bis an die Tore 
von Zara, doch ist ihre Heimat meist in den von den Küsten 
und den Städten entfernten Orten, namentlich unter dem 
Broinin und in den Bergen der Bukovica gelegen. Einige 
kommen aber auch noch aus der angrenzenden Lika, weshalb 
daselbst die epischen Volkslieder doch mehr fortlcbcn müssen, 
als gewöhnlich angenommen wird (vgl. S. 12). Die wandernden 
Sänger sind meist ganz oder halb Blinde oder mit anderen kör¬ 
perlichen Gebrechen (Lahme, ohne einen Fuß) behaftete Män¬ 
ner sowie Kranke und Arme, welche sich ihren ITiterlialt durch 
milde Gaben verdienen. Für ihre soziale Stellung ist es be¬ 
zeichnend, daß mir ein Bauer aus Zelengrad bei Obrovac auf 
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dio Frage, ob cs dort Sänger gebe, antwortete: Gottlol» keine. 
Anderseits sind sie wogen ihres Könnens doch angesehen, denn 
der singende Bauer Stevnn Klnie l’erie aus Zegur rühmte sich 
mir, daß ihn in früheren Jahren, als er noch ganz bei Kräften 
war, kein Blinder übertreffen konnte. Daneben gibt es aber 
überall, auch im Flachland, viel mehr gesunde Männer, die 
sich und ihre Mitbürger mit epischen Gesängen unterhalten, 
ohne einen Lohn zu nehmen oder zu verlangen.Wie zahlreich 
solche Säuger sind, zeigt der Umstand, daß mir der bereits 
Genannte aus Zegar in der Bukoviea noch cif aus seinem Orte 
anfzähltc und dazu noch einen, der ein wenig blind ist. Ob 
in dieser Hinsicht zwischen «ler katholischen und der ortho¬ 
doxen Bevölkerung besondere Unterschiede vorhanden sind, 
kann ich nicht sagen, denn unter den gebrechlichen und ge¬ 
sunden Sängern sind beide Konfessionen vertreten, «loch in 
manchen gemischten Gebieten, wie in Ohrovac, singen die 
Katholiken uueh in den Dörfern nicht mehr. Anderseits 
wurde mir in Kistanjo versichert, «biß es unter «ler dortigen 
orthodoxen Bevölkerung keine Sänger gibt. 

Kine Spezialität sind gar nicht seltene Frauen, die. den 
epischen Gesang als wundernde Blinde, gesund aber zu ihrem 
und der Nachbarn Vergnügen mit großem Erfolge pllcgen. 
Die v«»n mir gesehene Matija slipica (die Bündel, mit dem 
Familiennamen Znnze, eine Katholikin, gebürtig aus l’rvie- 
Luka, einer Insel bei Sibenik, jetzt in Bokanjac bei Zara 
lebend, die von Skradiu bis Nin, von Gjcverske bis Vinjerac 
herumzieht, eine imponierende Erscheinung, ist mehr beliebt 
als die Sänger. Von anderen toten und lebenden Sängerinnen, 
von denen ich hörte, sei noch erwähnt eine in Miljevci bei 
Drnis, vom Volke Öica genannt, die nicht blind ist und mit 
einem Erlaubnisschein herumwandert. In Zegar gibt es aber 
zwei orthodoxe Frauen, die öffentlich auf Märkten, wie Berg¬ 
nymphen (kao gorske vile) so gut singen, daß sie es mit jedem 
Mann aufnehmen können. Eine solche Frau gibt es aber auch 
noch im katholischen Bazance hei Nin, wo der letzte ein¬ 
heimische blinde Sänger vor vier Jahren gestorben ist. 

Die Sänger gehören dem Bauern-, Arbeiter- und Ge¬ 
werbestande an. Aus der Intelligenz ist mir ein 90jübriger 
pensionierter orthodoxer Pfarrer Pctsir Ohne im Markte 
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(vnros) Oluici untergekoramen, der noch Vuk Karadzic auf 
seiner dalmatinischen Reise in Sibenik gesehen hat. Aller¬ 
dings sang er wie auch andere solche Sänger neben junackc 
(Heldenlieder) auch vescle (fröhliche). Inwieweit die popu¬ 
lären Franziskaner im nördlichen Dalmatien noch öffentliche 
Sänger sind, wurde ich »licht unterrichtet, im mittleren und 
südlichen ist das ganz gewöhnlich. Im Jahre 1909 sang uns 
einigen Fremden noch der Pfarrer in Vrlika in einem Gast¬ 
haus, allerdings schon bei verschlossenen Türen, epische Ge¬ 
säuge zu den Gusle. 

Ihre Lehrer können diese Sänger nicht so angeben, 
wie die mohammedanischen in Bosnien, oder wenigstens nur 
teilweise; häufig waren es Blinde. Dem bosnischen prim io 
entsprechend hörte ich einmal: znuzco (also auch aufgenom¬ 
men) sam u sehe, palo u sree (es fiel ins Herz). Bei der großen 
Verbreitung der Gesangskunst und bei der relativen Kürze 
der Lieder — das längste wurde mir auf eine Stunde berech¬ 
net — ist das auch nicht auffällig, denn auch liier genügte cs 
Berufssängern und Liebhabern, ein Lied nur ein einziges 
Hai, höchstens zweimal zu hören, als sie noch jung waren. 
Fincr lernte als Hirt Lieder schon mit 8 bis 10 Jahren, ein 
anderer ebenfalls alsHirt mit 12 und machte sichGusle selbst, 
einer lernte sie mit 15 bis 16 Jahren von bosnischen Flücht¬ 
lingen, konnte sie noch mit 20 Jahren aufnehmen, aber jetzt 
im Alter von 36 Jahren würde ihm auch ein fünfmaliges An- 
hören nicht genügen, doch mit seinem alten Liederschätze 
lasse er sich von den Jungen noch nicht überflügeln. Einer 
lernte das Singen erst mit 18 Jahren, als er bei einer Mineu- 
spreugung erblindete, ein Lahmer kam aber auf diese Idee 
erst, mit 23, als er andere Sänger damit schön verdienen sah, 
mußte aber ein Lied schon zwei- bis dreimal hören. 

Die meisten Sänger schöpfen noch aus mündlicher Tra¬ 
dition, sehr häufig aber schon ans Büchern, die sie selber 
lasen oder sich vorlesen ließen. Im Vordergründe steht auch 
liier kacic, aus welchem auch der orthodoxe Sänger Niko 
Kosevic aus Bukovic hei Benkovac lernte, so daß man sich 
nicht wundern darf, wenn so manches aus mündlicher Tra¬ 
dition aufgezeiclmetes ,Volkslied' auf Kacic zurückgeht und 
sogar weit nach dem Osten gekommen ist. Von anderen ,alten 
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.Büchern* flihri, auch pjesmnrice) worden noch Babic (ges- 
meint. ist Babic Tomo, Franziskaner aus dein Bistum Skra- 
din, Cvit razlika Mirisa duhovnoga, 1. Ausg. 172G, 5. Ausg. 
1851) und unzählige andere genannt (ima jih zna ti Bog). 
In manchen Gegenden, wie in Zemunik, lernt man fast schon 
nur aus Büchern singen (na pamet tesko naci). Die besten 
Auskünfte gab mir Matija slipica. Sic erblindete mit sieben 
Jahren infolge der Blattern (dieser Fall ist auch in Bosnien 
der gewöhnliche), die sie sich als Pflegerin einer Frau zuge¬ 
zogen hatte, begann mit zehn Jahren von Guslaren zu lernen, 
von denen sie einen "Radio aus Razance ein Jahr bei sich be¬ 
hielt, wofür sic ihm das Essen und auch etwas Geld gab; sie 
lernte auch von anderen Leuten, wenn sic sangen, aber auch 
aus Büchern, wie Babic und Kacic. und wandert seit dem 
IG. Jahre herum (jetzt ist sie 52 Jahre alt, gab aber an, .un¬ 
gefähr 45’). Man sieht aus diesem und anderen Beispielen, 
wie wenig verläßlich als Träger der echten Volkspoesie selbst 
die Blinden sind. 

Die Zahl seiner Lieder gab mir ein Sänger mit 40 bis 
50 an, einer aber meinte, in einem Monat würde er sich nicht 
wiederholen (ne hi so povratio). Auch hier kommen Sänger 
v«>r. die imstande sind. Lieder zu erfinden (izmisliti, i sam 
izmisljava od junaka svasta, snina izventa) oder wenigstens 
ihre Gäste, namentlich hervorragende, im Schlußgesang zu 
apostrophieren. 

Das üblichere Begleitinstrument sind die Gusle, 
die bei den Katholiken und Orthodoxen ausnahmslos zwei 
»Saiten (na dvije strune, sehr häufig strunje, speziell in der 
Bukovica) aufweisen. Matija slipica hat von Gusle mit einer 
»Saite nie gehört, aber Stevan Klaic Pcric ans Zegar erklärte 
mir, daß es früher eine Saite gab. doch zwei ergeben eine 
bessere Stimme (iinuju bolji glas, bol je sc slazu). Hie und da 
spielt auch jemand auf einer Saite, wenn ihm die zweite 
fehlt. Es ist höchst interessant, daß Personen aus dem Volke 
und aus der Intelligenz, sogar solche, welche sich für den 
Volksgesang interessieren und auch Musikinstrumente in 
ihren Sammlungen besitzen, nicht wußten, ob die Gusle ihrer 
Gegend eine oder zwei Saiten tragen. Natürlich konnte ich 
unter solchen Umständen auch keine sicheren Auskünfte dar- 
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Über erhalten, wie weit sic im mittleren Dalmatien reichen, 
denn im Süden herrscht der herzegowinische Typus. Natürlich 
ist auch die Frage zu berücksichtigen, oh mit den zweisaitigen 
Gusle nicht auch eine Epik mit besonderen charakteristischen 
Zügen oinliergeht. Ein Guslesiingor heißt Guslar oder guslao, 
eine solche Frau guslarieu. der allgemeine Ausdruck ist pjevac. 

Kek-n den Gusle ist akr überall die tambura, gewöhn- 
licb tninbnre, wohl eine Analogie nach gusle, ebenfalls mit 
zwei Metallsaiten bekannt. Als ich zu meiner Überraschung 
diese Entdeckung zuerst in Gjoverske machte, kam es zu 
einem großen Streit zwischen den Einheimischen, denn einige, 
jüngere Kauflento und Gcwerk-treibende waren im höchsten 
Grade besorgt, daß durch meinen Gewährsmann falsche Nach¬ 
richten in die Welt dringen könnten; die Tambura sei etwas 
ganz Neues, dringe erst seit zwei bis drei Jahren ein, von 
altcrslicr seien nur die Gusle bekannt. Ich sah bald, daß cs 
sieh den Opponenten um den Ruhm der ,serbischen Gusle' 
handelte, was mit Rücksicht darauf, daß in der Lika ein serbi¬ 
scher Siingcr gerade zweisnitigeGusle als unsorbisch (vgl.S. 10) 
erklärt hatte, auf mich erheiternd wirken mußte; doch mein 
Gewährsmann, gleichfalls ein Serbe, blieb mit der Tambura 
in der Hand fest und berief sich darauf, daß er sie schon seit 
15 Jahren spielt (jetzt ist er 38 Jahre alt) und es so auch 
schon sein Vater getan hat. Das Alter unterliegt, keinem 
Zweifel, denn schon während der napoleonisehon Herrschaft 
in Dalmatien wurden Lieder in gleicher Weise zu den Gusle 
und zur Tambura gesungen (P. Karlic, Kraljski Dalmatin, 
76). Wichtig ist auch die Tatsache, daß gerade auch unter 
den Serben der Bukovica beide Instrumente bekannt sind 
und Tambure in dem dortigen höchsten Gebirgsdorf Ivrnpn, 
in dem sich ein serbisches Kloster befindet, hcrgestellt wer¬ 
den. Ihr Erzeuger Gjerasim Prcdovic, den ich in Bilisane 
traf, G4 Jahre alt, behauptet, daß sie von altcrsher (od starine, 
vazda) vorhanden waren und daß sie auch die Huiduken (aj- 
duci), unter denen er selbst Sänger hörte, besaßen. In Benko- 
vac besitzen einzelne Katholiken und Orthodoxe noch dieTam- 
burien. Auch in den Dörfern der Umgebung ist sie vorhan¬ 
den. Ein dortiger »Sänger erklärte mir, daß er zur Tambura 
singt, wie zu den Gusle, nur ,nn drugi zon‘ (it. suono!), aber 


Volkscpik der bosnischen Mohammedaner. 


47 


die Tambura sei bequemer, weil man sie unter die Achsel 
nehmen, also auch stehend spielen kann, während man die 
Gusle zwischen den Knien halten und daher sitzen muß, . 
anderseits ist es aber leichter, auf den Gusle zu spielen. Aus 
mehrfachen Informationen möchte ich schließen, daß die 
Blinden nur zu den Gusle singen. Die singenden gesunden 
Frauen der Bukovica gebrauchen kein Instrument. Bloßes 
Rezitieren (samo recitativ, kazuje a n<; pjeva) ohne Gusle und 
ohne eine besondere Melodie hört man auch bei Männern. Von 
einem Ersatz des einen oder anderen Instrumentes kann ich 
nichts berichten; nur der erwähnte orthodoxe Pfarrer schlug 
zu seinem Rezitieren den Takt mit dem Fuß. 

Der Vortrag der norddalmatinischen Sänger ist uns 
verständlicher und berührt auch angenehmer, als der der Mo¬ 
hammedaner in Bosnien, obwohl manche Berufssänger nicht 
mit besonderem Eifer bei der Sache sind und auch nicht über 
die richtigen Stimmittel und Gebärden verfügen. Ich wun¬ 
derte mich jedoch über die helle und klare Stimme der 
52jährigen Matija slipica, welche einzelne Worte besonders 
betont, sich im Vortrag der Situation anpaßt und ihren Text 
ungemein sicher gibt; in der gewöhnlichen Rede geht sie 
häufig in Verse und dichterische Phrasen über. Von ihr 
wurden auch die Endsilben nicht abgehackt. Sonst ist diese 
Erscheinung jedoch häufig. Moric Luka aus Stankovci bei 
Benkovac, ein Katholik, sang: kruve i volo[vo], doceka[li], 
dva bila dan[a], Maru Curkovi[ca], besidi[la], Smiljanic Ili- 
Lja]. Das nennt er: (der Sänger) otegne, se ljcpse slaze sa 
guslami, mora se slagati (stimmt schöner mit den Gusle über¬ 
ein, muß übercinstimmen). Ähnlich sangen mir noch ein Ka¬ 
tholik und ein Orthodoxer aus der Umgebung von Benkovac. 
Auch liier ist daher ein Genitiv plur. stotinu Turalc ebenso¬ 
wenig altertümlich wie trideset majslor. So zugestutzte Worte 
am Schluß machen den Gesang oft schwer verständlich. Bei 
dem Sänger aus Zegar notierte ich mir wieder, daß er die 
Endsilben nicht unterdrückte. Wiederholen können auch 
diese Sänger selbst die kürzeste Stelle nicht genau. So zitierte 
Mate Klaric aus Stankovci bei Benkovac nur vier Verse 
.eines gewissen (niki) Radovan' (d. i. Kacic), um zu zeigen, 
daß man die Helden nicht aufzäblen kann, und war nicht im- 
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stände, sio noch einmal so herzusagen. Die Sprache dieser 
Sänger ist dialektisch gemischt (ich hörte hoi einem bcs/dila 
und gleich darauf besedio), es wären daher einige genaue 
Aufzeichnungen daselbst sehr erwünscht. 

Besonders eifrige Hörer bemerkte icli bei öffentlichen 
Sängern nicht. Bei einem Kirchtage umstanden den Sänger 
meist junge Leute, dazu gab es ein häufiges Kommen 
und Gehen seihst während desselben Liedes. Lange Lie¬ 
der wären in solchen Verhältnissen natürlich ausge¬ 
schlossen. 

Epische Lieder werden gesungen zu Hanse, auf der 
Gasse, im Wirtshanse, auf dem Felde und auf Weideplätzen, 
auf Reisen, namentlich hei Meerfahrten, auf Märkten und 
bei Kirchtagen (zbor). Man singt in arbeitsfreier Zeit, 
namentlich am Abend und besonders im Winter, bei häus¬ 
lichen Zusammenkünften (prelo und sijelo seien gleich), an 
Feiertagen, besonders zu Weihnachten, bei den Orthodoxen 
noch am Tage des heiligen Sava, bei Taufen, Hochzeiten, bei 
der Feier des Hauspatrons (krsno ime), die hier auch bei 
den Katholiken allgemein üblich ist, bei sonstigen 
festlichen Anlassen (cast kakva), in fröhlicher Gesellschaft 
(pri veselju, pri vinu) zu Hause und im Wirtshaus. Wenn 
sich Sänger nicht im Hause befinden, so werden sie oinge- 
lnden und wandernde Sänger stellen sich selber an Festen 
ein, namentlich wissen sie genau, wann ein Geschlecht 
(plcmc) seinen Hauspatron feiert. Bei festlichen An¬ 
lässen ersetzen die Sänger in den Dörfern die Musi¬ 
kanten, welche cs nur in den Städten gibt. Die Sänger der 
.Heldenlieder* sind manchmal wenig heldenmütig, denn einer 
erklärte mir, er gehe zu einer Feier dos Hauspatrons (krsno 
ime) nicht, weil es dort häufig zu Zusammenstößen kommt 
(kavga sc znmeee). Als die eigentliche Zeit gilt auch bei den 
Liebhabern des epischen Gesanges die Jugend, die wo immer 
der Helden gedenkt; später braucht man, wie mir ein Sänger 
sagte, schon Wein, um das Blut, zu erwärmen, ohne Wein 
singt er schlecht. Sehr viel kommt- es auch auf die Beschäf¬ 
tigung an, denn ein Arbeiter, der als Hirte dem epischen Ge¬ 
sang gehuldigt hatte, erklärte mir, er würde sofort wieder 
singen, wenn er Horden zu hüten hätte. 
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Als Lohn bekommen die wandernden Sänger Getreide, 
Kukuruzkolben (drei bis vier wurden mir einmal genannt), 
Mehl, Wolle und ,was immer 4 . Für solche Gaben haben die 
Sänger Depots in den Dörfern bei Bekannten und holen ihre 
Habe später mit einem Esel ab. Außerdem bekommen sie 
auch Geld von 2, 5 Kreuzern angefangen bis zu Kronen und 
Gulden, so daß ein Sänger 10 bis 15 Kronen oder sogar 
15 Gulden aus einem reichen Hause davontragen kann. Bei 
einem Kirchweihfeste wurde einem Sänger in seine auf dem 
Boden liegende Kappe außer Kreuzern von einer Frau auch 
ein Apfel, der in jener Gegend allerdings eine Seltenheit 
war, hineingelegt. Manche Bernfssängcr legen einen Stolz 
hinein, um Gaben nicht zu bitten; Matija slipica erklärte 
mir, sie würde lieber vor Hunger sterben als das tun. Doch 
hörte ich in Bribir, daß Sänger vom Promin um Wolle, Ge¬ 
treide, Kukuruz, Mehl usw. ,bitten 4 (prose), in Bcnkovac ap¬ 
pellierte aber ein gesunder Sänger am Schlüsse auch auf die 
Geldtaschen (ne zalite svoga takulina). Freiwilligen Sängern 
gibt man nur zu trinken, gewöhnlich Wein, man ,ehrt 4 sie 
(caste ga). Die zwei singenden Frauen in Zegar bekommen 
,von freiwilliger Hand allerlei 4 (od dobre ruke svasta). Tn 
origineller Weise wollte ein Bauer den Pfarer Oluie be¬ 
lohnen. Für jedes Lied, das er ihm aus dem Gedächtnis oder 
aus der Liedersammlung vonVnk Karadzic singen wolle, ver¬ 
sprach er ihm eine Grube zu graben, damit er Mandelbäume 
setze. 

Was den Liederschatz anbelangt, so konnte ich kon¬ 
statieren, daß viele der bekannten epischen Volkslieder der 
Serben und Kroaten auch hier den Sängern geläufig sind. 
Im Vordergrund stehen natürlich die christlichen Helden 
der Kotari und von Senj, denen die uns ebenfalls schon be¬ 
kannten türkischen der Lika und Krajina (für Hrnjica hörte 
ich Hrnicic und Arnicic) und der übrigen bosnischen-dal- 
matinischcn Grenzgebiete ungefähr bis Duvno und Sinj ent¬ 
gegenstehen. Über diesen Liederschatz könnte man sieh heute 
eine genauere Vorstellung aus den gedruckten Sammlungen, 
Zeitschriften und Kalendern sowie aus dem handschriftlichen 
Material machen, wenn leider nicht genauere Angaben dar¬ 
über fehlten, woher und von wem ein Lied stammt. Es wäre 

Sitrnng*b*r. d. pbll.-biit. Kl. 173. Md., 3 Abb. 4 
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daher sehr wünschenswert, daß wenigstens für gewisse Ge¬ 
biete, wie das norddalmatinische, genaue Aufnahmen über 
den noch lebenden Liederschatz gemacht würden, was ober 
nur Einheimische, die mit dem Volke in engem Verkehr 
stehen und immer, namentlich in arbeitsfreier Zeit, an Ort 
und Stelle sind, mit Erfolg tun können. 

Der Bewahrung des epischen Volksliedes entsprechen 
vielfach auch epische Zustände Norddalmatiens, namentlich 
in der Bukovica, über die wir durch die Schilderungen von 
V. Ardelic im Agramer Zbornik za narodni zivot (B. IV, V, 
VII) aufgeklärt sind. Da legen sich Menschen im Sommer, 
wenn sie vor dem Haus schlafen wollen, noch einen Stein als 
Kopfkissen hin, die Zadruga (Hauskommunion, Großfamilie) 
ist noch erhalten,Wahlbruderschuften (pobratimstvo) sind noch 
häufig (ich sah Einsegnungen in Bilisane), das krsno ime 
wird sogar von den Katholiken gefeiert. Lebhaft sind auch 
historische Erinnerungen. Man gedenkt der christli¬ 
chen Heiden der Kotari an Sonntagen noch in ka¬ 
tholischen Kirchen, kennt ihre Wohnsitze und andere 
Orte, die mit ihren Namen verknüpft sind (Smiljanica gora. 
put), man kennt- berühmte Kampfstätten (wie Otres planina). 
Auch Reste der Türkenherrschaft sind mehr vorhanden als 
in Kroatien. In Drnis ist noch ein Minaret’ (munara) er¬ 
halten, man weiß, wo Moscheen (dzamije) standen, gebraucht 
in Kirchen noch einen ibrik als Taufgcfäß, man windet nach 
türkischer Art noch einen Schul (zavijaca) um den Kopf, ja 
ich sah sogar einen türkischen Zopf (pcriin) in Bilisane, 
ein OOjähriger Mann trägt ihn auch in Polaca bei Benkovac, 
vor 50 Jahren war er aber noch sehr üblich. Stark verbreitet 
sind auch türkische Bezeichnungen für Kleider und Schmuck. 
Auch die Räuberromantik der Haiduken blühte noch vor 
Jahrzehnten und ein Ende bereitete ihr erst — der Tele¬ 
graph, was ein Haiduk selbst so ausdrückte: lako je bilo vo- 
jevati, kad je kobila pravdu gonjala, a sada eikne telegraf a 
raznji sa svih strana pa propadc vojevanje (leicht war es, zu 
kämpfen, so lange eine Stufe das Recht in Bewegung setzte, 
aber heute gibt der Telegraph einen Laut von sich, von allen 
Seiten [tauchen auf] Bajonette und aus war es mit dem 
Kämpfen). Ein solcher Haiduk. der besungen wird, Jovan 
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Kutlaea, wurde noch vor 40 Jahren bei Kistunjc von Soldaten 
erschossen. 

Das epische Volkslied ist auch im nördlichen Dalmatien 
in einem starken Rückgang. Auch hier hörte ich den Aus¬ 
spruch, es sei aus der Mode gekommen (iz mode izaslo). Am 
meisten wird das auf den Umschwung in den wirtschaftlichen 
Verhältnissen zurückgeführt. Die spriichwürtlichc Redens¬ 
art: tambura danguba, tamburica dangubica (Tambura — 
Zeitverlust) zeigt, daß auch zu diesem Gesang Zeit gehört, 
über die man wegen der gesteigerten Bedürfnisse und wegen 
der Mißernten namentlich in den 'Weingärten nicht mehr ver¬ 
fügt. Die Not zwingt viele Menschen zu einer wenigstens 
vorübergehenden Auswanderung. Wer aber in Amerika, 
Preußen, Böhmen oder Rrain gewesen ist, singt nicht mehr. 
Heute könnte man eher weinen, denn wie soll der Hungrige 
und Durstige singen (gladan kruha, gladan vinu kako ec pje- 
vati)? Wiederholl wurde mir der Wein als eine Existenz¬ 
bedingung des Gesanges erwähnt; diesen gab es früher in 
Fülle, er wurde meist nicht verkauft und wer mehr davon 
trank, war ein größerer Held (junak). Natürlich drangen 
auch hier die städtischen (varoske) Lieder ein, darunter 
slovjcnske (im Munde eines epischen Sängers), die sich aber 
ebenfalls als slavonske entpuppten. Die moderne Bildung 
trägt natürlich zum Umschwung auch gründlich bei. Inter¬ 
essant war die Aussage des Oberlehrers in Stani bei Zara, daß 
Schulkinder ein sehr feines Ohr für den Gesang haben, ein-, 
zwei- und dreistimmig singen, ein Lied schon können, wenn 
es ihnen der Lehrer nur einmal auf der Violine vorspielt, und 
dann die Melodie ergänzen und vervollkommnen. Groß ist 
die Zahl der Nachahmer der epischen Volkslieder, die sehr 
lange und gewöhnlich sehr lederne Verifikationen über alle 
möglichen Ereignisse in Zeitschriften, Broschüren und 
Büchern auch drucken, selbst bei den Wahlen fliegen Flug¬ 
blätter in Zchnsilbern hin und her. 

Meine Beobachtungen über den allgemeinen Rückgang 
der Volksepik werden gewiß auch auf anderen südslawischen 
Gebieten eine Bestätigung finden. Ura aber ein möglichst 
gleichzeitiges Bild von ihrem gegenwärtigen Zustand zu ge¬ 
winnen und der Nachwelt zu überlassen, wäre es wünschens- 
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wert, daß solche Studien auch in anderen Landschaften ge¬ 
macht werden, wobei man einzelne Kultur- und Liederkreise 
besonders berücksichtigen, beziehungsweise bestimmen müßte. 


Bezüglich der öfters erwähnten phonograpliischen Auf¬ 
nahmen vgl. des Verfassers: Bericht über phonographische 
Aufnahmen epischer, meist mohammedanischer Volkslieder 
im nordwestlichen Bosnien im Sommer 1912, gedruckt als 
,XXX. Mitteilung der Phonogramm-Archivs-Kom- 
mission der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in 
Wien*, im Anzeiger der philosophisch-historischen Klasse, 
Jahrg. 1913, Nr. VIII, S. 58—75, und separat. 
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VORBEMERKUNG. 


Unter dem Titel ,Vorstudien zur Grammatik und zum 
Würterbuche der Soqotri-Sprnchc' gedenke ich eine Reihe von 
kleineren Artikeln zu veröffentlichen, welche die auffallendsten 
und wichtigsten Erscheinungen der Sprache der Insel Soqotra 
in grammatischer und lexikalischer Hinsicht zum Gegenstände 
haben und in zwangloser Folge eine Art von Prolegomena zur 
Laut- und Formenlehre sowie zum Lexikon des Soqotri bilden 
sollen. Daneben sollen diese Aufsiltzc auch zeigen, wie innig 
Mehri, Öbauri und Soqotri miteinander Zusammenhängen und 
wie diese drei Malira-Sprachen, wie ich sie fortan nennen 
möchte, vom Arabischen sowohl als auch vom Äthiopischen 
sich abscheiden. Zugrunde gelegt ist diesen Vorstudien das in 
den Bunden der Sildarabischen Expedition der Kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften in Wien publizierte wertvolle 
SoqoU'i-Materiale, und zwar beziehen sieh die Zitate, wo nicht 
anders bemerkt, auf den zweiten Teil von D. H. Müllers 
,Die Mebri- und Soqotri-Sprache', d. i. Sudarabische Expedition, 
Bd. VI, der bekanntlich nur Soqolri-Texte enthält, während 
alles, was aus dem ersten oder dritten Teile dieser Publikation 
stammt, also den Bänden IV und VII der Sildarabischen Ex¬ 
pedition entnommen ist, welche beide außer Mehri-, resp. 
Sbauri-Texten auch sehr viel wertvolles Soqolri-Materiale bringen, 
durch der Seiten-’ und Zeilenzahl vorgesetztes I, resp. III 
kenntlich gemacht worden ist. 1 

1 Vgl. auch den Anzeiger der philosophisch-historischen Klasse der kaiser¬ 
lichen Akademie der Wissenschaften in Wien vom 23. April (Jahrgang 
1913, Nr. IX), S. 94-97. 
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1. Das -t der Feminin-Endung. 

Wie ich bereits an anderen Stellen 1 zu zeigen Gelegen¬ 
heit hatte, erscheint ähnlich wie im Äthiopischen auch im Mchri 
und 4m Öjmuri das -t der nominalen Femininendung — ar. 
i.- (ä-) -at ,m — ebenso wie das -t der Endung der 3. P. Sg. 
gen. fern, des Perfektums des Arabischen immer nur als wort- 
auslautendcs • t . In beiden Sprachen steht auch das -t der 
ersten Art immer schon im Status absolutus, nur zeigen sich 
vor ihm dort, wo cs nicht unmittelbar an den Stamm augefugt 
wird oder, besser gesagt, wo der Bindevokal elidiert worden 
ist, auch andere Vokale als « und e und es können diese Vo¬ 
kale selber unbetont oder betont, im Mchri unter dem Tone 
auch lang sein. Dem verbalen - 1 , also dem der 3. P. Sg. gen. 
fern, des Perfektums, gebt im Mchri ein aus dem betonten d 
der Endung -dl entstandenes betontes und langes o, im Sljauri 
ein aus diesem 6 gekürztes, aber gleichfalls betontes 6 voran, 
indem das Sliauri bei der ihm charakteristischen Verkürzung des 
aus d hervorgegnngenen o des Mchri die mchritische Färbung 
des Vokals beibehillt. 2 

Es ist nun jedenfalls sehr bemerkenswert, daß das Soqotri, 
das sich in seinem ganzen Aufbau nur aus dem Mchri und 
dem Sbanri heraus erklären läßt, gerade bezüglich der beiden 
Femininendungen seine eigenen Wege cingesclilageu hat und 
sie beide, also auch die verbale im Status absolutus statt auf 
-1 auf ein -// Auslaufen läßt, wobei es den Ton vom Bindevokal, 
falls dieser betont war, auf die Penultima znrückzicbt, 3 diesem 

1 S. Bittner, M., Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehrt-Sprache 
in Sfldarabien, I. Zum Nmnen im engeren Sinne und II. Zum Vcrbuiu, 
Sitzungsbcr. der kais, Akademie der Wissenschaften in Wien, phil.-hist. 
Klasse, Bd. IG2, Abh. 5 und Bd. 1G8, Abh. 2 und Bittner, M., Charak¬ 
teristik dor Sjjauri-Sprache im Anzeiger der kais’. Akademie der Wissen¬ 
schaften in Wien, phil.-hist. Klasse, Nr. IX vom 23. April 1913, S. 81—94. 

* Also z. B. Mchri keUböt ,sie schrieb*, aber &|)*nri keteböt. NB. Bei De¬ 
fekten lautet die 3. P. Sing. gen. fein, des Perfektums int £j)auri auf 
-fl aus, also z. B. benft ,sie baute* gegen benot iin Meliri; der Snqofri- 
Form Ifneh ,sie baute* liegt, wie wir sehen werden, die Sljauri-Fortn 
benit ,sie baute* zugrunde. 

3 Das Zurilckzichon dos Tones von der Ultima, selbst wenn diese von 
Haus aus laug ist, spielt im Soqotri iiberhanpt eine äußerst wichtige 
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selber aber, ähnlich, wie cs das .%auri tut, die mehritische 
Färbung läßt. 


Itolle. So finden wir offenbare Lehnwörter aus dem Arabischen wie folgt 
betont, z. B. Allah (<OJ\) 1. 1, bitlän 3, G, ’A/d-äm (?[£.*.]) 9. 1, 

tuUttn ) 1*- 27, 2/ Aytävi (fbSe'1 >23. 30 n. dgl. mehr. So 

ergibt auch z. B. dio Perfektform der Transitiven krtok ■= ,er schrieb* 
des Mehri im Soqotr» «ind zwar unter gleichzeitiger Beibehaltung des 
o-LantAS und Zurückziehung des Akzentes Mob, gegen Äljauri MM, 
das ebenso den Vokal u (im Mcliri ans «i, auf verbalem Gebiete) kürzt, 
den Ton aber auf der Stelle läßt, wo er im Mehri stand. — Handelt cs 
sich um eigenes Spraclignt, to wird in gewissen Fällen — auf nomi¬ 
nalem Gebiete — augenscheinlich, um die Länge der Ultima trotz Eut- 
tonung zu erhalten, der lange Vokal zerdelint, in zwei Kürzen aufgelöst 
und zur Vermeidung des Hiatus ein h cingcschobcn. So erkläre ich mir 
das h fast überall dort, wo wir im Soqntri zwischen dem vorletzten und 
letzten Konsonanten (dieser kann auch einer Endung angeboren) oder 
auch vor einem auslautenden Vokal ein h finden. Doch muß man dabei 
auf die entsprechenden Mehri-Formen zurückgreifen. So ergeben z. B. 
ursprüngliche qalnl-, qital-, qulal- Formen, die im Mehri zu qatcl werden, 
s. Mchri-Studien I, § G fürs Soqotri q.Uchd (q'tchel, qltehrlj, wie beispiels¬ 
weise deutlich UUhen ,Ohr' 128. 5 aus id<<n — im Mehri eigentlich Idin 
und dann mit vorgeschlageucm h und ay statt i gewöhnlich baid&n — 
daneben statt idehen auch hlehan 3G3. 17, das deutlich nur SprecbVariante 
= Idehen und daher Singular ist, also nicht,Ohren*, sondern ,01»r* be¬ 
deutet, was man zur betreffenden Stelle und auch zu Prlltorius’ Aufsatz 
über dieses h des Soqotri in ZDMG. G2, S. 708. 713 .Zur Frage über 
das parasitische h des Minäischcn* bemerken möge und zwar zu dem 
Passus S. 713, wo cs heißt: ,Von (dihen Ohr II. 9, 19, 128. 5 ist auch 
der Plural zu belegen und zwar ebenfalls mit h: Idehan II 3G3. 17 und 
idehonlen II 180. 18‘, von welchen beiden Formen jedoch nur idehmlen 
Plural ist *■ Mehri haydAnUn (Form qilAUtn, im Soqotri mit o für a 
welcher Wechsel auch sonst vorkommt, besonders mit folgendem y, daher 
Kid reich = III 21. 4, G8. 23, half =* III 17. 6 u. dgl) - 
dann (i/hcr .Kralle* G3. 10 aus (i/Ar , in Mehri {aifir u. dgl., daher z. B. 
auch Tmehen .Wahrheit*, z. B. 51. 8, 51. 2G, 112. 12 auf eiu hign oder 
(»\Sn = ar. znrQckgchcn muß, ebenso lilhen Zunge I 85. 19 s* 

Mehri lUtiu Ursprüngliche Zweisilber mit & in dev zweiten Silbe, wie 
qaläl, qitdl , quUU, die im Mehri als qatöl erscheinen, s. Mchri-Studien I, 
§ 7, worden im Soqotri zu qAUMol, (qÜehti), z. B. Jlddion (ftdthon) .Berg* 
31. 19 (42. 21/22) = Shauri fedtin .Stein* über ein Mehri *fcdbn, 
wovon Plural auf -I» s. Mehri-Studicn I, § 45, weil qalMYotm, daher 
im Soqotri ßdenhin (= fidtn ihin für fiden-Un resp. ftdenln), wie auch 
42. 20 statt fidendhin zu lesen ist; ebenso ist lirehom (iirhovi) Baum 
42. 20/24 (4. 3) als Saröin oder iiröm-turbm anzuschen, im Sh&uri herum, 
im Mehri dicht. Ijevbm mit unregelmäßigem Wechsel von i und h (4), da 
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6 IV. Abhandlung: Bittnor. * 

* 

Betrachten wir zuerst die nominale Feminincnclung au 
Substantiven und Adjektiven, deren Mehri- und §b*Tiri-Äqui* 
valente auf betonten (laugen oder kurzen) oder unbetonten 
Bindevokal der verschiedensten Art und darauf folgendes, wort¬ 
schließendes -t auslautcn. Beispiele aus dem Soqotri, die auf 
unbetontes -ah oder -eh ausgehen, bieten, wenn wir uns das 
Vulgärarabische oder das Hebräische vergegenwärtigen, weiter 
nichts Auffallendes, wohl aber sind sic vom Standpunkte des 
Mehri und des Öjjauri zu beachten, wenn hier die Femininen¬ 
dung betont und im ersteren gelängt ist, und zwar als -dt (ut, 

-et, allenfalls auch 4t), resp. im §ba»ri als -dt (-dt oder auch 
-Ü) auftritt. Man betrachte z. B. qdymeh (qimeh) , Entgelt, Er¬ 
lös' 10. 11 (13. 5), bdgeh , Sache' 75. 22, hdyleh ,List' 10. 17, 


man sonst im Soq. und Mehri h, im ßhanri * erwartet, gleichfalls mit 
Süßerem Plural HremJiin, Itrmehin , Umhin, cf. z. B. III GG. 2, 4. 10; 
natürlich auch digehon Kinnbart III 26. 10 ebenfalls als qitdl zu fassen, 
cf. Ji'i, ebenso wio llbehon .weiß* III 2G. II — Mehri labön, s. Mehri, 
Studien I, § 108 und daher möchte ich wohl auch ibhor ( tbehor) 
.Brunnen 4 7. 3, 7. 5 u. ü. gegen Präterius 1. c., S. 718, Z. 11 und 12 ; 
.sehr häufig ebeltor „Brunnen“, nur daß dieso Pluralform in Singular- 
bedeutung gebraucht wird' als Singular fassen (= ’ib&r oder ’ubär, zur 
Wurzel ’br, cf. Mehri abril ,das überwogende Meer 4 , odor etwa ’br = 
gier, cf. Sb aur * S or ™ gaur ar. .Brunnen 4 ), umsomehr als der Plural 
zu diesem ‘cbehor in der Stelle 48, 17 be-fey min aber ,in einem von den 
Brunnen 4 als aber vorkommt. Es gibt aber auch (a)gtäl resp. qiläl- 
Plurale im Soqo|ri mit eingeschobenem h, z. B. ri(ehtl ,Pfunde' (neben 
arfäl) I IGO. IG wohl ans r/iil oder egdohor .Töpfe 87. 12 aus aqdor, 
ebenso Uhohor .Bienen 4 18. 17 (cf. liebr. min) ans adbor, ibehon ,St«ino 4 
32. 11 aus iib&n, erchon ,Schaf.. 4 (nicht Sing. .Schaf 1 ) 71. 28 = Mion 
146. 13 (trhon 61. 17) (= Mehri häron aus ha’rdn, Sljnnri Min — auf 
die Etymologie werde ich noch hier sub 3. Porsischc Lehnwörter zurück* 
kommen) n. dgl., natürlich analog >aberhon .Frist 4 49, 19 aus j abrön = 
*ahr&n (ad^-_o, mit h wie das häufige ;Afehan .Sultan 4 26. 13, 33. 21 u. ö. 
— lAflJian). Zu dem angedcutctcn Vorschlag eines h vor vokalischem Aus¬ 
laut vgl. z. II. Arho ,Redc‘ 8. 12, .Stimme 4 15, 26 (= Mehri garby, Sbauri 
gartl) = ’airbfy). — NB. Herr Dr. H. Torczyner verglich zur Wurzel 
gry (Vy) .reden 4 das talnmdischo ’IK, das Lcvy zu tJpai stellt, g =* * »» ’ 
ist möglich, vgl. z. B. Mehri-Studicn I, § 3 gabt .Achselhöhle 4 ar. kj), 
hei Landberg, Etudes, ebenso k*.e neben kJe — dann insbesondere das 
Pron.-Suff. d. 1. Per». SiDg., z. B. in minhi ,von mir 4 — mini, (tthi .mir* 
= fnl (Mehri Mm) u, dgl., worauf ich noch im Artikel 2 sub Prono* 
minalsnffixo zurückkommen werde. 
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sieh (styehy .Schmuck' 36. 2«, mandrah ,Turm‘ 6. 9 u. dgl., 
welche" Ausdrücke im Mehri und Soqotri insgesamt auf unbe¬ 
tontes -ät (■ät , -6t, allenfalls auch At) enden bezw. enden 
müßten und nichts Besonderes an sich haben, gegenüber z. B. 
lüqmeh (Idqemeh) .Bissen' 99. 18 (I S. 15), miihele(h) ,Frist' 
I 76. 26, qtnjeh Stadt 31. 4, mdhnch Schaden 11. 15 u. 17, 
ruhseh Erlaubnis’ 49. 27, 2 Idhyeh Bart 89. 7, wedde(h) Zeit 
I 81. 6, fddjlah ,Gcld‘ I 151. II 3 u. dgl., sogar qdijah .Richter' 
(Plural) 11. 16 (1.45. 1 = ar. »böS) und ähnliches, in welchen 
Füllen dem -t der Femininendung im Mehri und ini Sbauri 
als Bindevokal betontes, im Mehri sogar langes -«- (u-), -«• 
(-&-), -6- (■£-) vorangeht bezw. vorangehen müßte. 

Wir ersehen aus den vorstehenden Soqotri-Femininen, 
die vielleicht alle arabische Lehnwörter sind, 4 daß im Soqotri 
die Femininendung selbst dann unbetont ist, wenn sic im 
Mehri und im Sbauri den Ton hat, und können uns nun auch 
die ursprünglichen Formen von Substantiven und Adjektiven 
des Soqotri zurechtlegcn, die hier als Femininendung unbe¬ 
tontes -oh oder ih zeigen. Im Mehri müssen diesen beiden 
Endungen -oh und -ih folgerichtig - 5t und -Ü, im Sb«uri -dt 


X Mit P für p, welcher Wechsel auch sonst Öfter eintritt, z. B. 'aig ,Mann‘ 
K e.gen Mcl.ri gaij, S^ann gaig-, VrU, .Habe* 82. 25 - Mehri hngrdib, 
Shauri Mb = ar. ^,\1 u. dgl. In gewissen l-ällen wird auch ein 
solches p im Soqotri ‘zu c , wie im Soqotri häufig /* für ' steht, vgl. 
z. B. qiiah ,das Trockene* G. 8 (in Mehri qi', zu ar. g-Sö»), UAab — 
29, 2, X t beh - g~o\ 106. 30 (PI. asJLbtl i = ^Lol SO. 20 ) t inkah 
Sür inka'), kaus. zu nie' — cf. Mehri nükä ,«r kam* — ’&rbeb .vier- - 
3. 16, iälch .Kippe* = ^6.6, fifah .nackt* 126. 16 (Mehri /(') 
u. dgl., sowio umgekehrt auch ' für /*, z. B. »Afeeh ^Schüssel* 61.21 — 
und nebeneinander z. B. >je(fiey) und ’ey = cf. I 134. 7. 

» Im Soqotri gibt cs nur ein c = c und daher z. B. ar. als 

hdl>c 123. 16, ar. -AS als »i ä/alx 3. 14, ar. ^ als ndfrir 3. 15, ar. 
als Vyr 7. 16, C ar. als tyxil 39. 7 erscheint u. dgl. mehr. 

* D. i. ar. Silber; dafür wird im Soqotri jenes derOhim ar. 

das wie im Vulgärarabischen auch im Mehri und Shauri für .Geld* ge¬ 
braucht wird, im Sinne von .Silber* überhaupt angewendet, also auch 
um den Stoff zu bezeichnen, cf. z. B. I 94. 22. 

« Aber auch analog H&deh .Leber* I 172, Nr. 26. 8 = Mehri IcUdxl (mit i 
statt k, cf. ^S), ma'düeh .Tragbahre* 74. S als ursp. magdclit antusehen 
Nom. instr. von gdl, im Mehri g&ydel .tragen*, cf. ar. = JU^- 
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(-tit) und - it entsprechen. Beispielsweise setzt also esfdroh 
, Vogel' 50. 1 ein (e)sferbt (sferöt), mcb'eloh ,Sklavin' 9. 22 ein 
meb'eUt (meb'eldt), dinih ,schwanger' 97. 16 (d(ni 11. 14) ein 
dinit (dinü), libinih ,weiß' (fern.) 70. 4 ein libinÜ (libinit) 
voraus, indem im Soqotri der Ton eben zurückgezogen worden 
ist und das -t geschwunden, resp. zu einem dem enttonten 
Bindevokal noch nachklingenden Hauche geworden ist. ^ Dem 
Soqotri-Ausdrucke für ,Vogel', nämlich esferoh steht im .%nuri 
tatsiichlich ein sferdt gegenüber, das im Meliri ein sferut als 
Grundlage vermuten läßt, hier aber durch ‘ aqabit 1 ersetzt 
worden ist; ebenso läßt sich meVüoh ,Sklavin' auf meb elot 
zurückführen, ein Part. pass. gen. fern., cf. Mehri-Studien I 
§ 100 von der Radix b'l ; s dinih ,schwanger' ist = Mehri dinit, 
Sbauri dinü und dem libinih ,wciß' (fern.) liegt deutlich Mehri 
lebenit zugrunde (ans lebanit, zu lebbn ,weiß' = lubdn, cf. 
Mehri-Studien I, § 108).- 1 * 3 

Anm Das ursprüngliche Feminin-* kommt immer wieder ganz klar im 
Dual zum Vorschein, der zugleich auch für die Beurteilung der Nominalformen 
überhaupt von Belang ist, z. B. tri loqnu'U-i .zwei Bissen 11G. 1/2 zu löqevielt 
(tvqmeh), mcb'tldli .zwei Sklavinnen* zu mtb'iloh 39. 26 oder lebenll-i ,zwci 
weiße* (fein.) 235. 21, wo sich das oben angeführte Mehri lebenit ganz 
deutlich zeigt. — Vor Pronominalsuffixcn zeigt sich das Feminin-* gleich¬ 
falls, doch hat das Soqotri, wie ich in Nummer II dieser Vorstudien nachweisen 
werde, den Gebrauch der Pronominalsuffixe in possessivem Sinne nur auf 
eine eigene Kategorie von älteren Verwandtschaftsnamen eingeschränkt, und 
trifft man so nur fallweise einen Status pronominalis eines Femininums, der 


1 Cf. Studien I, § 55. — Soqotri e»firoh und Sjiauri »feröt gehören natür¬ 
lich zu *fr, also zu hebr. "iBä, «yr. «r. und .jjUac, ars. 

iffuru. 

* Also ,die in Besitz genommene*, cf. ba'l .Herr* (ar. Jjo, Mehri MI); 
sonst bedeutet dio Wurzel wie im Hebräischen iin Soqotri .heiraten* 
(vom Manne gesagt), z. B. 50. 27 M’al ,er heiratete*; cf. im Saho bd'elä 
.Gatte*. 

3 So ist natürlich, z. B. milnloh ,Zahn* 11. 10 u. ö. als mUntät = mittniyiyfil 
(cf. ar. <*JLo, pl. UUj .Vorder- und Schneidezalm* — zur Bildung mit 
m-Präfix cf. aus dem Mehri marjrdA .Backenzahn zu ar. s. Mehri- 

Studien I, § 21, Anm. 1), timoh Länge 74. 4 als ilvidt (cf. hebr. DH 
.hoch sein* und neupers. btdänd .hoch* und ,lang‘), r6[iboh .Breite* 
74. 6 (»•£/') als reliböt] lerqöhoh »Aufgang* {di lam ,der Sonne) 7. 2 als 
ierqo'bt, also Inf. des Kaus.-Rofi. von rq (im Mehri !crq&‘ .aufgelion*) 
anzusetzen. 
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natürlich'dann das ursprüngliche -t aufzuweisen hat, z B. e'liit-S .seine 
Schwester', bamil-i .meine Schwägerin.« 

Genau so behandelt das So<jotri auch die Endung der 

з. P. Sg. gen. fern, des Perfektums -ot des Mehri, resj». bei 
Defekten -ä des Sbauri. 8 Der Ton wird auch hier auf die Pen- 
ultima zurückgezogen und cs werden auch hier 6 zu o und 
6 zu e und -t zu - h} Wir erhalten also z. B. qefedoh ,sie ging 
hinab i * 3 4 (für qefedot), feberoh ,sic zerbrach 4 (für teberöt), Ithemoh 
,sie berührte 4 (fiir hhemot), goseloh ,sie hieb ab, durchschnitt 4 
(für geselot), aber beuch ,sie baute 4 (für honet), besah ,sic weinte 4 
(für bcsdty 

Anm. Treten an die 3. P. Sg. g. fern, des Perfektums Pronominal- 
suffixe, so kommt das ursprüngliche t natürlich wieder zum Vorschein, doch 
schließt sich das Soqotri in der Bildung des Status pronominal«* hier dem 
Sjjauri an und bildet so mit Beibehaltung des o z. B. tcbirot-6, IcMuxol-S 

и. dgl., nicht nach dem Mehri etwa tebiret-i mit e. vor dem -t — im Mehri 

würde dem UMrol-i ein UberH-h entsprechen. Hingegen hängt sich die 
Dualendiing o, die wohl dem arabischen -ä entspricht, nicht an teberot-, 
sondern an Ulxret-, daher teUrelo ,sio beide (fern.) zerbrachen* (ar. Ü-Ö). 
NB. Tcrtiao * habcu im Stat. pron. der 3. P. Sg. gen. fern, des Perfektums sche¬ 
matisch mit Vokalharmonio z. B. hemo'ot- statt hemfot- von himalj (für hhta ) 
,er hörte' = Mehri hxmü ar. in der entsprechenden Dualform aber 

hemi'eto resp. hemuato, ganz analog teMrrln (= leberet-ä). Vgl. die von D. 
H. Müller 1. c. angegebenen Formen himö'oh .sie bürte', tdooh ,sie tüteto* 
(aber passiv Ull'oh fixe wurde getötet' mit i in Harmonie mit den» charak¬ 
teristischen i des Passivums). 4 


i Als Ausnahme finde ich im Soqotri min gbhet ,was betrifft' nur mit t — 

ar. ^ 93. 6/7, 112. 21, 115. 7/11, wohl aus dem Arabischen samt 
dem Fern .-t ontlcbnt. 

3 Cf. Mehri-Studien II, § 9 und meine .Charakteristik der S))auri-Sprache‘ 
im .Anzeiger' Nr. IX vom 23. April 1913, S. 89, Mitte. 

5 Doch wird -6t, resp. - oh nicht zerdehnt, s. oben S. 8, Note 3. 

* Von biie ,er weinte', mit i für k, cf. oben 8. 7, Note 4 ilbdeh .Leber' 
(ad kbd) = Shauri beki = Mebri bekfl = ar. Man beachte, daß 

sich das Soqotri schon bei der Bildung der 3. P. Sg. g. luask. dos Perf. 
der Defekten dem Sbauri und nicht dem Mehri anschlioßt (,or banto' 
im Mebri Aenfi, s. Studien II, § 94, im Shauri aber bexxt). 

4 Zur Verwendung des Intransitiven kxteb in passiver Bedeutung cf. Mehri- 
Studien II, § C Anm. NB. Im Mehri unterscheidet sich das Imperfektum 
von einem solchen passiv gebrauchten kxtel> nicht von dem eines kxteb 
in intransitiver Bedeutung, in Soqotri hat aber lUa/f (Vxlib 10. 12) ,er 
wurde getötet' im Imperfektum ilüta/x 10. 12. 
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Im Übrigen ist der Sprache diese Substitution von -t 
durch h, resp. der Schwund eines wortauslauteudcn -t so in¬ 
karniert, daß sie in einigen Fällen auch ein zur Wurzel ge¬ 
höriges -t abfallen läßt. So erklären sich z. 13. mi ,Tod' 4. 12, 
10. 18, 15. 20 u. ö. für mit,' dann insbesondere e du (mask.) 
und x du (fein.) für et und ü (mit Ersatzdehnung für dt und 
ilt aus ent und int, im Mehri mit unorganischem h jedoch het 
gen. c., eig. jedoch het mask. und Int fern., im Shnuri het und 
hit ), s aber wohl auch ure Mond 260. 19 (auch ereli III 46. 23) 
Air er et resp. her et aus Mehri hartt* oder aus der Mehri-Neben- 
form zu diesem, d. i. werit und vielleicht Said ,dreißig' Air Salat 
cf. im Sjjauri taldt ,dreißig'. 4 


2. Der Possessivausdruck und die Verwandt¬ 
schaftsnamen. 

Zu den charakteristischen Merkmalen des Soqotri in syn¬ 
taktischer Hinsicht gehört wohl unstreitig der verhältnismäßig 
bedeutend restringierte Gebrauch der Pronominalsuffixe. Im 
Soqotri finden wir solche eigentlich nur an Verbalformen und 
an Präpositionen angehängt, während sie im pereiche des No¬ 
mens, also dort, wo sie in anderen semitischen Sprachen, an 
Substantive angefilgt, den Genetiv der persönlichen Fürwörter 
vertreten und unseren besitzanzeigenden Fürwörtern entsprechen 
— einige wenige Fälle ausgenommen, die zum Schlüsse dieser 
Notiz betrachtet werden sollen — durch andere Mittel ersetzt 
werden. 6 

1 Cf. syr. ,er starb'. 

* Cf. Mchri-Studien III, § 4. 

1 Cf. Mehri-Studien I, § 3t und Nachträge dazu, S. 120 unten und 121 
oben, wonach ha>it = höhnt aus sahrit zu syr. ,Mond‘, ar. 
.Monat' gehört 

4 Bei den Zahlwörtern ist dor Abfall des Feminin-t natllrlich besonders 
in der 1. Dekado zu beachten, daher 1. m. (ad — f. f ey (für (eyt, cf. Mchri- 
Studien III, § 70), 2. m. tro — f. tri für trit usw. 

4 Im Mehri und ira S|>auri werden die l’ronorainalsuffixe ebenso wie in 
anderon semitischen Sprachen ganz allgemein in possessivem Sinne ge¬ 
braucht, nur haben sich für ihre Anfügung speziell im Mehri oft ganz 
eigenartige Regeln gebildet, von denen ich ,Mehri-Studien UI' ge¬ 
handelt habe. 
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Die Surrogate, die das Soqotri anstatt der Pronominal¬ 
suffixe in possessivem Sinne verwendet, sind von zweierlei Art. 
Es wendet für diese entweder sogenannte freie Genetive an, 
die aus dem Relativpronomen als Genetivexponenten und dem 
betreffenden Pronomen personale separatem bestehen oder es 
gebraucht dafür — und zwar oft ohne Unterschied — die 
Präposition min in Verbindung mit den entsprechenden Prono¬ 
minalsuffixen, wozu noch besonders zu bemerken ist, daß beide 
Arten von Umschreibungen der Pronominalsuffixe immer vor dem 
Substantivum stehen, zu dem sic gehören, während das Attribut 
sonst, sei es ein Genetiv oder ein Adjektiv, seinem Substantivum 
niemals vorangeht, sondern ihm immer nur nachfolgt. 

Um diese beiden Konstruktionen richtig beurteilen zu 
können, müssen wir uns zuerst mit den Formen der Prono¬ 
mina personalia separate und suffixa des Soqotri bekannt 
machen, welche in den uns zugänglichen Sprachprol.cn 1 zu 
finden sind. 

Die persönlichen Fürwörter des Soqotri, das in beachtens¬ 
werter Weise für beide Kategorien auch solche für den Dual 
besitzt und zwar für alle drei Personen, also auch für die erste 
Person, dürften meinem Dafürhalten nach schematisch, wie 
folgt, nnzusetzen sein: 


1. Pronomina personalia separata. 



S: 

ingul 

ar: 


Dnal: 

3. P. 

(mask. 

yhe 

er 

}y hi 

sie beide (c.) 


1 fern. 

se 

sie 

2 P 

f mask. 

6 

du (m.) 


ihr beide (c.) 


1 fern. 

X 

du (f.) 

J 

1. P. 

c. 

ho 

ich 

ki 

wir beide 


Plural: 

yhei i (yhin) sie(m.) 
sen (sin) sic (f.) 

ten ( tin ) ihr (c.) 

lian wir 


Am». Da» vorstehend« Paradigma, das lediglich nur Formen bringt, 
die am den Texten im zweiten Teile von 1). H. Müllers .Die Mehr!- und 
Soqotri-Spracho' zu belegen sind, also aus jenem Bande, der das beste So¬ 
qotri bietet, weicht «um Teil wohl von jener Übersicht ab, die D. H. Müller 
selber ebenda im zweiten Teile S. 373 abgedruckt hat. Zunächst sind die 
dort für die zweite Person der Einzahl wohl auch angegebenen, aber ein- 


Und zwar zunächst im zweiten Teile von D. II. Müllers ,Dic Mehre 
und Soqotri-Spracho*, d. i. in Bd. VI der Südarabischen Expedition 
publizierten. 
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geklammerten Ausdrücke 8 und S die gebräuchlicheren und in" demselben 
Textbande einzig und allein vorkommendon Äquivalente für unser ,dn‘, 
während die dort diesen vorangestellten Formen hei und hit eigentlich wohl 
mehr dem §b*nri angeboren und in Soqofri-Texten nur in Band IV anzu¬ 
treffen sind.« Weiter fehlt dort S. 373 der Dual. Dio Dnalformen ylu, ti 
und ki folgen zwar S. 375 im Paradigma des Verbums, doch sind dortselbst ti 
.ihr beide* und ki ,wir beide* zweimal verwechselt, d. h. ea ist dort fälschlich 
ki als 2. und U als 1. P. angegeben worden. Ferner kommen in den Texten 
neben yheii* und aen für dio 3. P. der Mehrzahl die dort nicht notierten 
Nebenformen mit i, nämlich yhin und sin recht häufig vor. Dio beiden Aus¬ 
drücke für die 2. P. der Mehrzahl lin und len, von welchen das ersterr als 
gen. masc, das letztere als gen. fern, angegeben ist, werden in den Texten 
eigentlich ganz promiscue, also unterschiedslos für beide Geschlechter ge¬ 
braucht, wie ebendort, S. 373 unten sub .Pronomina possessiva* in der ersten 
Kolumne, tatsächlich auch zweimal di-Ün bihe steht (■= .euer Vater* — di-tin 
*= Rclativum + Pron. pers. sep.), für Maskulinum und Femininum, jedes¬ 
mal mit /«ii, wahrend S. 375 an derselben Unterscheidung festgehaltcn wird 
wie S. 373 oben in dor Übersicht (lin männlich und len weiblich). 

Zu «lern von mir, wie bemerkt, nach den Texten iin 
zweiten Teile d. i. Hand VI ztisnmmengestcllten Paradigma ist 
außerdem noch Folgendes zn notieren: der Singular stimmt 
genau zum Mcliri, nur ist in den nach dem Mehri anzusetzen¬ 
den ursprünglichen Formen für das Pronomen der 2. P., eigent¬ 
lich et und if, das auslautende -t abfallcn, vgl. oben S. 10. 3 
— Zu den Formen des Duals vergleiche man z. B. und zwar 
zu yhi ,sic beide' 114. 6, 236. 2 (hier feminin), zu ti ,ihr beide' 
11G. 13 (= ar. uiM) und zu ki ,wir beide' 72. 9, 121. 10/ 
Etymologisch scheinen von diesen dreierlei Dualformen yhi ,sie 

’ ,m Soqojri also nur dialektisch, so z. B. I 46. 20, 17.2.», 50. 12, 61. 1 
62. 2 u. ö., und zwar teilweis« auch als h>H, einige Male sogar als hat 
und Mt gehört, z. B. G6. 26, 67. 10, GS. 7, G8. 19/20. Daselbst sind 3 
und i etliche Male als Varianten unter dem Texte zu finden. 

* L - c S - 373 un,on > '«b »Pronomina possessiv** ist PI. 3. m. dihnn b&e 
(= ihr - coruin - Vater - di-him = Helativum -f Pron. pers. sep.) wohl 
Druckfehler für dihin Ube (mit «), nicht etwa hem mit m statt n vor 
dem b von Wie. 

3 I.u Mehri het (Ai/) ,du* (gen. c.), oig. htt m. und hU Feminin, für hell, 

heul (und hint) aus ent ar. in echt mehritischer Weise gebildet 

mit Ersatzdehnung und Anlaut-/«, wie ich in meinen Mehri-Studien III 
§ 4 gezeigt habe. 

4 Auch z. B. III 70. 3 hi tvo ,sie beide zwei* (m.) neben xhi tro 59, 19, 

Ai ,sio beide* (f.) 63. 20; di-li (Uloh .eure (auf zwei bezogen) Tante, resp 
Stiefmutter* 53. 8. 
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zwei' un'd ti ,ilu* zwei' — ähnlich wie im Arabischen U» auf 
und auf weisen — aus den Pluralformen der 3. 
und 2. P. gen. ransculini yhen (hin) und teil (tin) entstanden 
zu sein und zwar zeigen sie statt -en (-in) die nominale Dual- 
endung des Soqotri -i, ebenso wie z. B. tjaiy-i ,zwci Männer', 
loqmät-i /zwei Bissen', ßrim-i ,zwci Mädchen', 'aiit-i ,zwci 
Frauen, u. dgl., 1 während ich ki ,wir zwei' auf das Pronominal- 
suftix -ki (für die 1. P. c. des Duals) zurtlckführe und dieses 
letztere selber mir aus der verbalen Endung der 1. (und 2.) 
Person des Duals des Perfektums erkläre, die durch Anfügung 
der nominalen Dualendung -i an die Endung der 1. (und 2. m.) 
des Singulars -k entstanden ist! — Von den Plurnlformcn 
zeigen die der dritten dieselben Anlaute wie die entsprechenden 
Singulare — yhen zu yhe , s sen zu se — auch mit i statt «*, 
wobei aber auch das Maskulinum im Auslaute -n zeigt, nicht 
-im, wohl in Angleichung an das Femininum. Dieses -» erscheint 
auch in den beiden, wie erwähnt, als gen. comiu. gebrauchten 
Formen der 2. P. teil (tin). NB. Daß tin ,ihr‘ auch als mas- 
kulinum, nicht bloß als femininum vorkommt, geht z. B. aus 
324. 7 hervor — vgl. auch 257. 11». 


2. Pronomina personalia suffixn. 


3. Person 


Singular: 
f mnsk. -Ä s 
l fern, -s 


Dual: 


-hi 


Plural: 
-hen (hin) 1 
-sen (-*in) 


> Man beachte nochmals, «laß der Dual die Nominalformen immer in ihrer 
ursprünglichen Gestalt -zeigt. Besonders interessant sind firtm-i .zwei 
Mädchen* zum Sing, firehim .Mädchen* — Plur. flreham, welchen Aus¬ 
druck ich mit Mchri firhhi ,Stute* identifiziere, cf. Mcliri-Studien I, § 16 
und 82, weil die Sprache hier das A, als ob es parasitär wäre, im Dual 
verschwinden ließ, als ob firehim = firxm wäre, zu tu statt n vgl. ’iitin 
fUinJ .Himmel* = Mehri Altem, cf. Mcbri-Studicn I, § 33, Anm. oder gleich 
oben hen, ten mit n — und 'azilt .zwei Frauen* zum Sing. \üeh (also = 
Mehri <jaj'U .Männin* zu ijaij .Mann'). 

1 Zum y- vor he und hen vgl. Kcinisch, Das persönliche Fürwort und die 
Verbalfiexion in den chamito-scmitischen Sprachen, S. 15ß, 1C2 u. 165. 

5 Seltener -h, z. B. in hch .ihm* 28. 1, 40. 13, 63. 9, 02. 6 = hei, hth 28. 
11 = hi! {*S), idrh ,zu ihm* 10 . 15, 60 . 1 / 2 , 01 . 6 = idi! (f dei), 'eh 
02. 11 = ’cJ das Mchri hat nur A. 

* Seltener -im, besonders an jenen gewissen Noininibus, die sich noch mit 
Pronominalsullixcn bekleiden. 
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Singular: Dual: Plural: 

2. Person | ^ -&»' | -ken (-hin) 

1. Person c. -t -Mn 

Anm. Auch die Pronominalsuffixe des Soqofri sind, aber wieder ohne 
Dual, 1. c. S. 873 (unten sub ,Nominalsiiffixa‘) aus einem Beispiel zu ersehen, 
das eigentlich zu jenen Ausnahmen gebürt, von denen noch weiter unten 
die Rede sein wird, wo nämlich der in den Texten nur einige wenige Male 
und zwar nur in Verbindung mit Pronominalsufßxen zu findende, zwar vom 
semitischen Standpunkte aus ursprünglichere, aber im Soqotri seltenere Aus¬ 
druck für ,Vater‘, nämlich Xi/- erscheint. Man beachte, daß es anstatt des 
zweiten tif-k .dein Vater' doch entschieden Yi/S heißen muß, wenn zu einer 

2. P. gen. fein, gesprochen wird, wie auch S. 350, Z. 12 in diesem Falle 
tatsächlich k-lf-t ,mit deinem (fein.) Vater* steht, also -i (fern.), nicht -k, 
das nur mask. ist. Für die 3. P. Plur gen. mask. erscheint an 17/’-, wie 
auch in einigen wenigen anderen Fällen, wo das betreffende Pronominal- 
suffix in possessivem Sinne verwendet wird, nicht -hin , sondern -iin. Zu 
dieser .Nebenform*, die vielleicht ursprünglicher ist', vergleiche 1. filr die 

3. P. Sg. g. mask. und 2. im Sbauri selten -fum statt -Amu (im Mehri nur 
•hem zum Sg. -A) sowie daß im Soqotri in Verbindung mit min statt -J wohl 
auch -A verwendet wird. 

Im Übrigen ist zu meiner Zusammenstellung der Suffixe 
noch zu bemerken: 1. das der 3. P. Sg. g. m. ist im Soqotri genau 
so wie im S(.iauri -s (gegen Mehri -A; selten mit dem Meliri 
statt -S auch • h ) und fällt ebenso wie im Shauri mit dem der 

2. P. Sg. g. f. -S zusammen (auch im Mehri -s) und 2. die Dual¬ 
formen erklären sich ähnlich wie die der separat«: das -Ai der 

3. P. weist auf das mask. -hen (hin) des Plurals cf. nrab. U*- 
(U*) zu «A- (.*)-, ist aber gen. c. (wie lU-), das ftlr die 2. 
u. 1. Person der Zweizahl gemeinsame Pronominalsuffix -ki 
gebt bei der 2. Person auf das entsprechende Pronominnlsuflix 
des Plurals -ken (-kin) (cf. nrnb. ui- zu ^*), bei der ersten, 
genau so wie das Pron. pers. scp. ,ki wir beide', auf die Ver¬ 
balendung -ki der 1. P. des Duals des Perfektums. 

Wie bereits eingangs erwähnt, hängen sieh diese Prono- 
minulsuffixe eigentlich nur an Verbalformen und Präpositionen 
an. Die Zahl der Nomina, die mit ihnen bekleidet werden, ist 
sehr beschränkt und zwar hauptsächlich auf eine eigene einzige 
Kategorie, nämlich die älterer Verwandtschaftsnamen, die ihrer 
Mehrheit nach nur im Status pronominalis, also nur in Ver¬ 
bindung mit Pronominalsufßxen aufzufinden sind. Ich gebe im 
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folgenden, um diese in ihren Formen zum Toile überaus inter¬ 
essanten Pronomina personnlia suffixa zu belegen, Verbindungen 
mit Präpositionen, indem ich mir eine kleine Mitteilung über 
die Anfügung dieser an Verbalformen für ein anderes Mal Vor¬ 
behalte. Z. B.: 

Sing. 3. Pcrs. gen. mnsk.: meS ,von ihm' 144. 0, heS ,ihm‘ 
144. 7, ’eS ,gegen ihn 1 144. 10, III. 51. 8, t diS ,zu ihm hin' 
144. G — gen. fern, mes ,vou ihr' 35. 10, 36. 8, 45. 2, idls ,zu 
ihr hin' 106. 10. 1 

2. Pcrs. gen. mask.: tnek III 84. 11 = mak III 84. 19 
(= ar. JL), hek ,dir‘ 26. 2, bek = ar. ^ 24. 20, Sek = ar. 
^ 29. 9,' 53. 10, Vc 115. 12 (= ar. *&&), ank 233. 0 
(= ar. J-£), idelc ,zu dir' 45. 9 — gen. fern. »»<«5 III. 2. 1 
(= ar. beS = ar. 38. 1, ' anS 236. 5, I. 47. 23 (= 

ar <£&)> 

1. Pcrs. gen. c.: fi = (und zwar immer; bi ar. ^ 
24. 24, 221. 12, I 48. 2, III 56. 6, 08. 27, Sey I 40. 23 (= ar. 

NB. Sonst linden wir als Suffix der 1. P. Sg. gen. c. 
statt -I auch, weil enttont und dann zerdchut, das interessante 
-(i)hi z. B. gerade an der Präposition min, daher minhi = von 
mir (ar. l _^), cig. tnin-ihi für m6n- 1 (statt men-i) 27. 17, 115. 7, 
144. 12, 144. 15 u. ö., I. 40. 23, 125. 23, dafür auch menhe 
I 61. 7/8, 01. 14; dann an/a 31. 7, 39. 10, 153. 17, 205. 8, 
247. 2 u. ö. (cig. 'dn-ihi für 'dn-i statt ‘(in t); ähnlich idhi ,zu 
mir hin' (für idihi = idt, aber mit dem Ton auf dem aus¬ 
lautenden -f); zu beachten auch {nhi ,mir' 17. 25, 17. 30, auch 
enhi 15. 15/16 (im Mehri hini ,mir', so mit dem Ton auf der 
ersten Silbe zu heh ,ihm‘, his ,ihr' usw., zum Unterschiede von 
hini ,bei mir'), meines Erachtens nicht aus einem hini (= Mehri 

1 Es liegen hier vor dio Präpositionen men = ar. :r * 1 dann Mohri he ■*, 
ar. J (umschreibt wie dieses den Dativ), ferner id- ,zu, hinzu 1 , nach 
(ar.Vjp, z. B. id Xlin ,zum Himmel' 17. 1, id Ilind .nach Indien' 44. 6 
u. dgl., im Mehri bei Hein t ctd- {read-), z. B. tcad-ie ar. Iä II. G. 22 
wedu (wcdls) ,zu ihr* H. 51. 29 (120. 25), read-i-hem ,zu ihnen 1 II. 63. 4, 
auch mit Vorgesetztem l- (= ar. ^ M-eh ,zu ihm', Uid i ,zu mir' II. 
141. 18/19/20 (= Iwed-) — zu Mehri hc = ar.J uud le, la = ar. 
cf. WZKM., 1913, S. 49. ' 

i 'an = ar. ^ kommt im Mehri nicht vor, findet sich aber im btjauri 
und zwar oft auch dort, wo wir men (min) erwarten. 
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hinl) umgestellt, sondern = in-ihi = inl für in-i (cf. assyr. 
ina ; natürlich Soq. in - = Mehr! hin-). 1 

NB. In dom neben diesen« mMtf ,von inir‘ auch zu findenden minlho 
(innitAo) ,von mir*, z. B. 104. SO, 167. 1 stockt das von mir als für menhi 
ursprünglich aiigesetzte mein (mini, mint, nim-S) und ho ist das zur Ver¬ 
stärkung des Suffixes -1 nachgesetzte Fron. per», sop. ho = ,ich‘, also zu 
schreiben min i ho rosp. min t ho = ar. Ül Ebenso lUio .mich* = 

/i-f 7/o (ü\ ^bl), z. B. 156. 11 oder iiho ,mit mir* = il + ho, z. B. 
348.27 o<ler Jlho ,an mir* = fi + ho, i. B. I 46. 11 (= ar. U\ — cf. 
Mehri-Studien III, § 46. NB. Ar. ist lj'y — 'ey, cf. 48. 2, 50. 22. 

Dual 3. Pers. gen. comra.: mdyhi (mdyhi) ,von ihnen 
beiden' 11. 2, 123. 13, 125. 13 und zwar deutlich mask. z. B. 

115. 26, 116. 15 in tad mihi (mdyhi) ,einer von ihnen beiden' 
und deutlich fern. z. B. 119. 15/16 (114. 14/15) tey mdyhi (mihi) 
,eine von ihnen beiden', ebenso fein. I 45. 19 mchi, III 69. 19 
mdyhi und 33. 8 maihi ; hihi (hihi) ,ihnen beiden' 46. 23, 47. 10, 

116. 12 (115. 25), III 52. 6, «3. 26, auch ihi III 32. 11, deutlich 

fern. III. 67. 24/25; 'dhi ar. = 46. 21, 62. 24, 121. 6, 

122. 26; hihi = ar. U*.» III 54. 27; Sthi ,mit ihnen beiden' 
122. 25, III 83. 11 (fern. 236. 3/4); men sdbbihi ,ihrer beiden 
wegen' I 48. 11/12 (fein.); benihi ,zwischen ihnen beiden' 
III 71. 10. 

2. Pers. gen. comm. und 1. Pers. gen. comra.: mdki 
,vou uns beiden' 108. 6, III. 86. 28/29; hihi ,cuch beiden' 
III 53. 3 = iki (U&) I 46. 24, aber hihi ,uns beiden' 47. 8, 

49. 4, 59. 23, III 60. 4, und heki ,ouch beiden' 125. 2; Vy/fci 
= nr . U-wU 121. IS, 211. 13 und ’dyki (*6ki) = ar. (fern.) 

50. 21, I 46. 15; 'unlci = ar. UX-o 259. 21 (fern.); iiki ,mit uns 
beiden' 98. 22/23 = Siki I 96. 1; hiki = ar. formell = ar. 
U^_> (fern.) I 46. 13 = hiki III 54. 26/27; men sebbiki — ar. 
UXU.^ (fein.) I 47. 11; mehiniki /zwischen uns beiden' III 85. 3. 

Plural 3. Pers. gen. ransc.: mdyhin ,von ihnen' = ar. 
26. 12, 108. 12, 'dyhin = ar. 25. 3, 124. 3, 
III 12. 15, sihin ,mit ihnen' 113. 25 — fern, meysin — ar. 

241. 17, 'bin Chen) = ar. 22. 21, 22. 22, 241. 19, 
Sesen ,rait ihnen' (fern.) 123. 4/5, hitin = 109. 5. 

1 Vgl. weiter unton fatihi , meine Mutter*, hrlihi .mein Oheim 1 , genau so 
gebildet, statt dm-l, litt -1 wie dlrihe 10. 4 = dlrehi III 84. 2 oder tfrhi 
.feucht* 239. 1 aus dhi resp. (hl (ar. u. dgl. 
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2.'Fers. gen. cornrn.: me hin (mekin) ,von euch* (mask.) 
= nr. 108. 0, he hin ,euch‘ 111 58. 19, (fern.) III 11. 7, 
Zykiii 22. 11/12/18/14; 25. 26 fmnsk.), Snkin 24. 24, Mein 
,mit euch' III 58. 21, idfkcn ,zu euch hin' = nr. 112. 17. 

1. Fers. gen. coram.: Syn (in) = ur. bUA* 49. 22, 
128. 13, III 46. 14; bin = nr. ho 24. 3; hin ,uns' (Dat.) = 
nr. 19. 11; idin ,zu uns' 148. 33, tan ,uns‘ 17. 10. 

Kehren wir nun zu den mittelst dieser beiden Arten von 
Formen des persönlichen Fürwortes gebildeten Surrogaten des 
Fossessivpronomens zurück. Wir haben zu betrachten: 

1. Die Fronominn personalin sepurat.a in Verbin¬ 
dung mit dem Relativ um, dns im Soqotri nur zweierlei 
Formen gen. comm. nufweist, nämlich di für die Einzahl und 
il(i) für die Mehrzahl. Solche ,Genetive' des Personalpronomens 
finden wir wie im Mehri 1 und im Sljauri auch im Soqotri für 
sieh allein gebraucht, z. B. di-he ,dns seinige' 11. 12, 'ili-het 
,die deinigen' (fern.) I. 69. 17 (= ilU), ili-ho ,die meinigen' 
und il-tin ,die eurigen' 257. 19. Werden sie als Vertreter der 
Pronominalsuffixe gebraucht, so stehen sie, wie bereits be¬ 
merkt wurde, aber nochmals beachtet werden möge, vor 
ihrem Substantivum und zwar sollte eigentlich als Gcnetiv- 
exponeut di gebraucht werden, wenn das Substantivum im 
Singular und Ui, wenn dieses im Plural steht. Doch wird 
diese Regel — vielleicht wegen der Vornnstellung — nicht 
immer eingehalten. Bei Dualen erscheint bald der Sing, di, 
bald der Plur. ili. 

Schematisch erhalten wir folgende ,Genetivformen‘ des 
persönlichen Fürwortes — die in Klammer stehenden sollten 
eigentlich nur vor Plurnlen stehen — 


Singular: 


3. P. { 

2. P. { 
1. P. 


mask. di-he (ili-hd) \ 
fern, di-se (ili-se) I 
mask. di-i (ili-e) i 
fern, di-i (ili-i) I 
c. di-hd (ili-hö) 


Dual: 

di-hi (ili-hi) 


di-ti (ili-ti) 
di-ki (ili-ki) 


Plural: 

di-hin (ili-hin) 
di-sin (ili-sin) 

di-tin (ili-tin) 

di-hdn (ili hän) 


1 Cf. Mchri-Studien III, 8 43 und 44. 
Sitiongsber. d. pbil.-bUt. Kl. 178. Bd. 4. Abb. 
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Beispiele: (Substantivum im Singular) di-he bißt 1 * ,sein 
Vater' 5. 11 (wtl. »welcher seiner, der Vater), di-hd bioh 1 ,seine 
Mutter' 5. 12 (wtl. »welche seiner, die Mutter'), di-sd (d-se) 
‘aig »ihr Mann' 15. 11, di-e bebe 'dein (m.) Vater' 51. 3, di-e 
fdrekim- »dein (in.) Mädchen' 41. 28, di-i Sem 3 »dein (f.) Name' 
16. 25, di-i *aig »dein (f.) Mann' 40. 23/24, di-hö bioh »meine 
Mutter' 92. 12, di-hi bebe »ihrer zwei Vater* 98. 5, di-ti qaqa K 
»euer zwei Bruder' 98. 19, 99. 3/4, d(i)-Jci Ube »unser zwei 
Vater' 98. 9/10, 140. 3, III 45. 14 b, 45. 15, d(i)-ki sddeh 
,unser zwei Fische' 141. 29, di-hin bebe ,ihr (m.) Vater' 131. 2, 
III 45. 14 a, di-hin USin »ihre (m.) Sprache' 6. 14/15, di-hdn 
mibrhe »unser Kind' 95. 10, di-hdn te »unser Fleisch' III 49. 24 a 
— (Substnntivum im Plural) ili-hd megdSe »seine Söhne' III 51. 
3/4, il(i)sd fercham »ihre (Sg. f.) Mädchen' III 11. 25, 
Zqdehor »deine (f.) Töpfe' 87. 15, ili-ho embö'ile »meine Sklaven' 
III33.13, el(y)-hdfirehavi »meine Mädchen' 11116.17, il-hin erehon 
,ihre (m.) Schafe' 73. 20, 128. 1, ebenso y.aru avveoiv ili-hd efu 
»seine Leute' 133. 1/2, ili-hd äskur »seine Soldaten' 135. 25/26; 
aber auch mit dem Singular di als Genetivexponenten vor dem 
Kollektivuni efo, z. B. dhe dfa »seine Leute' I 65. 17, di-het 
äfa »deine Leute' I 78. 9, di-ho efo »meine Leute' III 92. 3 und 
vor Pluralcn di-hi erehon »ihrer zwei Schafe' 114. 27, di-hin 
edhdten »ihre (m.) Hände, 143. 6, di-han edhdten »unsere Hände' 
III 49. 22, — (Substantivum im Dual) tro di-he mugHmi »seine 
zwei Söhne' 13(5. 14, d-sd qaquihi »ihre beiden BrUder' 72. 18/21, 
di-ho idi .meine Hände' 165. 3 u. dgl. mehr. 

2. Die Pronomina personalia suffixa an der Prä¬ 
position men, deren n aber nur vor dem der 1. P. Sg. er¬ 
scheint, sonst unterdrückt wird. Schematisch lauten die meiner 
Ansicht nach besten Formen wie folgt: 

Singular: Dual: Plural: 

„ T , i m. med oder mey* \ ,, . r mdhin 

3. Person „ * } mdht ( , . 

I f. mes i 1 mdstn 


1 Zur Etymologie beider Ausdrücke vergleiche im folgenden unter Ver- 

wandtachaftsnamen. * Cf. oben S. 13, Note 1. 

3 Wie im §|jauri mit I, im Mehri aber hemm mit A (= ar. ^j\, fith. fl 4 / 1 ' s). 
* Cf. unten sub Verwandtschaftsnamen. 

8 Ähnlich auch an te- (Akkusativpartikcl) sowohl toy als auch toi 15. 4, 
20. 15, 20. 16. NB. tho heißt .mich*. 
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2. Person 
1. Person 


Singular: 

m. mek \ 

f. mei I 

c. minhi 


Dual: 

Plural: 

miki 

mtkin 

mihi 

men 


NB. I. Bei D. H. Müller, 1. c. S. 373, sind sub ,Pronomina possessiv», 
bis auf minhi für die 1. P. Sg. Formen angegeben, die in den Texten des¬ 
selben Bande» nicht za eruieren sind, hingegen in dom dialektischen Soqo(ri 
des ersten Teiles der ,Mchri- und Soqotri-Sprache* Vorkommen, nümlich im 
Singular Formen mit o und zwar für die 3. P. m. moy — f. mo», für die 2. P. 
m.mok —• f. moi 1 * und im Plural — der Dual ist dort nicht berücksichtigt — 
für die 3. P. m. miniken — f. mtnUen für die 2. P. m. u. f. minken, welche, 
Formen ich auch aus dem ersten Teile nicht zu belegen vermag, sowie für 
die 1. P. mon, wieder mit o. Dieses o scheint mir nur dialektische Variante 
für a zu seiu, indem wir die Formen für die 8. und 2. P. Sg. m. u. f. auch 
mit a finden, also may, mas , mak, mai (und neben mihi auch m&yhi und 
miyld und ebenso in den folgenden, bis auf men, für das wohl außer mon 
nur noch man Vorkommen wird). 

NB. 2. In moy (moy, mey ) neben *moi (maI, mei) scheint mir eine 
Nebenform aus man (men) -{- * h (statt -I) vorzuliegen, für manh ( vienh) —* 
Von minhi aus men- S war schon oben, S. 15 die Rede. 

Beispiele: (Formen mit o aus dem ersten Teile) moy lern .sein Name 
49. 3, 69. 4, 60. 6, moy rey * ,sein Kopf (so zu leaen statt moy rey) 62. 28, 
moy idini 3 * * 6 ,seine Ohren* (Dual) 85. I, mok i(h)em .dein Name 61. 6 — 
daneben aber dort mit a z. B. may 134. 13, may l(h)em 62. 18, sogar mät 
be-ddnafy* ,in ihrem Schoße 79, 26. — (Formen mit a und c aus dem zweiten 
und dritten Teile) mei rey ,seine Spitze (eig. .sein Kopf) 6. 6, mei eed 
,seine Hand* 140. 27, mei fern 14. 16, 17. 6 u. ö., mei diqehon 8 ,scin Kinn- 
bart III 78. 25/26, daneben may (mei) <e‘ .sein Fleisch* 12. 8/9, may dur 7 
.sein Blut* 87. 29/30; me» im ,ihr (Sg. f.) Name* 6. 18, ma ’aiy .ihr Mann* 
140. 12; male rei .dein Kopf III 95. 13, mak iart deine Bedingung IH 82. 9, 
mak mi*liboh ,dein Opfer* III 96. 11/12; minhi iem .mein Name* 139. 19; 


1 Auf o für a habe ich bereits oben S. 6 (Note) verwiesen; vgl. auch 
z. B. riho .Wasser* (pl. rihoilen) = ar. .weite Flüche* oder ol ,wo* 
= Mehri al (hat) oder di-M-h 10. 11 = di-bal-H 9. 6 .ohne etwas*. 

* rey = reh , im Sljauri {e)rÜ, im Mehri fyerih. 

3 Man beachte den Dual idin-i , wo die ursprüngliche Form für den Sin¬ 
gular idehen, d. i. idln (= iden) zum Vorschein kommt. 

* Mit Metathesis = ar. 

3 Formell auf ein daq&n zurückgehend, cf. ar. 

6 Zu *lwy .essen* — so in allen drei Mahra-Sprachen. 

’ dur ,Blut‘, im §b* ur ‘ und im Mehri fort, cf. ar. auf das 

ich bereits Mehri-Studien I, § 65 verwiesen habe. 

Sitiungsber. d. phil.-hikt. Kl. 17S. Bd. 4. Abb. 3 
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t 

mtnhi nffali 1 .mein Geschäft' 115. 7, ninhi 'aig .mein Mann' III 94 3. mbin 
/em .ihr (earom) Name 4. 20, men 'cdhilen .unsere Hände' III 49. 22/23. 

Wie man aus den Beispielen im vorstehenden ersehen 
kann, wird manchmal di + Pron. pers. sep. noben men -f- Pron. 
pers. sufF. gebraucht, vgl. z. B. vor Sem ,Name‘ einerseits di-i 
Sem ,dein (f.) Name' 16. 25, andererseits meS Sem ,sein Name' 
14. 16, 17 u. ü. oder vor ‘aig ,Mann‘ einerseits di-sd 'aig ,ihr 
Mann 4 15. 11 andererseits mes 'aig ,ihr Mann' 140. 12. Ob da 
bestimmte Regeln existieren, welche bald das eine, bald das 
andere der beiden Ersatzmittel für das Possessivum verlangen, 
konnte ich noch nicht konstatieren. Ferner läßt sich, wie ich 
glaube, aucli beobachten, daß men -|- Pron. pers. suff. nur vor 
Singulären vorkommt. Eigentümlich ist es auch, daß die 
Sprache solche aus vorgestelltem Possessivausdruck und Sub- 
stantivum bestehende Verbindungen nicht als Ganzes behandelt, 
sondern, sobald das Substantivum selber in den Genetiv zu 
stehen kommt oder von einer Präposition abhängig gemacht 
wird, sie durch den zwischen beide gestellten Genetivexpo¬ 
nenten, bezw. die zwischen beide gesetzte Präposition trennt, 
im letzteren Falle die Präposition wohl auch ein zweites Mal 
vor den Possessivausdruck setzt. Dazu ist noch zu bemerken, 
daß nur die erste Kategorie der Umschreibungen zur Anwen¬ 
dung zu kommen scheint, wenn das Substantivum in den Ge¬ 
netiv gesetzt wird. 

Beispiele für’ mit dem Possessivausdruck und zwar 
di- -f- Pron. pers. sep. versehene Substantiva in Genetiv Ver¬ 
bindung: 

Sem di-hd di-bioh ,der Name meiner Mutter' 139.21 (,dcr 
Name der Mutter' wäre Sem di-bioh , ,meine Mutter' di-hd bioh; 
das Relativum di- der Genetivverbindung Sem di-bioh bleibt 
also sozusagen an seiner Stelle), ebenso ’aziti di-hd di-bebe ,dic 
beiden Frauen seines Vaters' III 45. 12/13, erehon d-sd di-bdbe 
,die Schafe ihres Vaters' 8. 5 (b'ehon Plural, aber trotzdem 
di), natürlich *ain di-hd di-mdbeJ.iel ,das Auge seines Sklaven' 
12. 11/12, esfdroh di-e di-mvgSimi 2 ,der Vogel deiner beiden 
Sühne' III 53, 19 c/d u. dgl. 

« Ad u/. 

* Di mc* *mugiim zog D. H. Müller zur Wurzel ghn, ar. cf. weiter 

unten. 
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Beispiele fllr mit einem von den beiden Possessiv,aus- 
drllcken versehene Substantive in Abhängigkeit von Präpo¬ 
sitionen: 

n) (di + Pron. pers. sep.) di-hd Ic-qaer ,in seinem Hause' 
88. 22, 25/26, di-hd xd qd'er ,in sein Haus* (nach seinem Hause) 
39. 5, di-hd ‘a/ qa er ,bis zu seinem Hause' 87. 29, d-se ke 
bioh ,mit ihrer Mutter' 41. 29, di-hd min quer ,aus meinem 
Hause' 88. 3; (Dual) di-hd be-idi ,rait seinen Händen' 143. 16, 
de/td be 'uini ,in seinen Augen' I 49. 8, tey di-i min ’aini ,eines 
deiner (f.) Augen' III 65. 11; (Plural) di-hin min \dehdten 
,aus ihren (eorum) Händen 4 III 49. 1/2, di-lian min h'ehon ,von 
unseren Schafen' 128. 13, di-ho ke-'ewgenöten 1 ,mit meinen 
Mädchen' I 50. 11, aber auch ili-he ke-dfo ,mit seinen Leuten' 
133. 2. 

b) (men Pron. pers. suff.) mei be ed ,mit (in) seiner 
Hand' 143. 23, mes id lieh - ,in seinen Mund' 68. 28, may (mes) 
be-ndfyrir ,in seiner Nase' 3. 14/15, mes lerey ,auf seinem Kopie, 
15. 8, may mer-rey ,von seinem Kopfe' (= men rey) } mak min 
te ,von deinem Fleische' III 83. 6, mak id idi ,in deine Hände' 
98. 6, may hin be-amq 3 ,iu ihrer (eorum) Mitte' 43. 12; beachte 
mdyhin min *üdi ,aus ihren Händen' III 48. 21/22 (Dual, nicht 
Plural * edeheten) und als Beispiel für die Wiederholung der 
Präposition (ad min ilhe (min dihe) min deyltdi* ,eiuc von 
seinen Rippen' 5. 4/5. 

Anm. 1. Genau so wie dio Posscssivausdrückc stellen sich im Soqotri 
auch die Demonstrativpronomina und die Numeralia vor den Genetivexpo¬ 
nenten und vor die Präposition, z. B. di be-emed 8 ,zu jener Zeit* 116. 19 u. fl., 
deS be-qd'er in diesem Hause 124. 15 u. dg]., obenso hned tey di-enoh • ,dic 
Zeit eines Jahres* 106. 9, emed tri di-en6ti ,die Zeit von zwei Jahren 109.21, 
tri min ytmi .seit zwei Tagen* 123. 10/11, yhe ihAraq T tey U-ed ,or stiehlt 
mit der einen Hand* 122. 24, (ey be-qd’er ,iu oinom Hause 20. 2/3. 

Anm. 2. Zur Doppcltsetzung der Präposition (vor beide Teile der Gc- 
netivverbindung) vgl. z. B. le-rey le-di-’aig ,auf dem Kopfe des Mannes 116. 

» Sg. ’ewgenoh .Mädchen* stimmt zu Mehr« gajMt und zu Shauri gahgöt. 

* Im Shauri Jo und im Mehri Jd. 

3 Wie im Mehri, ar. 

4 ad 4C, ar. jLb. 

3 So mit \ nicht zu verwechseln mit ’amd .Abond*, über dessen Elymologio 
ich noch ausführlicher berichten werde. 

• Wie im Sl) auri - 

7 So hrq auch im Mehri {hiivq = ar. j/^>); >•» Sl)»»n Srq. 


22 


IV. Abhandlung: Bittoer. 


9/10, ke-firhni ke-di-'aig ,mit den beiden Mädchen de* Mannes* 119. 1, 'an 
Jfeh 'an di-Behor 1 * ,weg von der Öffnung des Brunnens* 7. 8, ebenso wie (eg 
min ilhe min 'tgehilen' .eine von diesen Frauen* 91. 29. 

NB. Die Präposition diti steht immer nur einmal und zwar vor dem 
Possessivausdrnck, z. B. divl di-i ifo ,hin zu deinen Leuten* 65. 1, di-6l di-hi 
bioh ,zu seiner Mutter* 51. 1/2, diä di-hi nftiAin Cllah ,zu seinem Herrgott* 
25. 16. Der Grund ist der, daß die Präposition dM aus id-ol ,(dort)hin, 
wo* (Mehri hat, al, eig. haU Orl) zusammengesetzt ist, also wörtl. .dorthin, 
wo deine Leute (sind); dorthin, wo seine Mutter ist usw.‘. Vgl. auch 9, 17. 
Auch ol ohne di III 92. 3 cl dihd ifo, III 92. 4 ol d*i ifo. NB. Zu o für a 
vgl. S. 19, Note 1; mit Mehri luwnl-, §b auri & ( aus lwä ) hat ^ nicbl8 zu tun - 

In possessivem Sinne hängen sich, wie bereits einigemale 
angedeutet, die Pronominalsuffixe nur an ganz bestimmte Sub- 
stantiva an, deren Zahl äußerst gering ist. Wir können diese 
wenigen selber in drei Gruppen teilen. Zunächst sind es die zwei 
Elemente nhöb- (nhöf -, auch ndfh -) und IiSe-, die nur mit Pro¬ 
nominalsuffixen bekleidet Vorkommen, dann die Grundzahlwörter, 
die mit solchen versehen werden können, und endlich die Ka¬ 
tegorie älterer gemcinsemitischer Ausdrlicke für Verwandtschafts¬ 
grade, von denen die meisten im Status absolutus nicht zu be¬ 
legen 3 4 sind, die wir größtenteils also nur im Status pronowi- 
nalis finden: 

a) nhöb- {nhöf-, auch nhdf-, und in bestimmten Fällen 
ndfh-)* und JtSe- mit Pronominalsuffixen. Das erstere, nhöb- 
(nhöf -, nhdf-, ndfh-) eig. ,Seele' und mit dem gemeinsemitischen 
nafs identisch, kommt ebenso wie z. B. ar. mit Pronomi¬ 
nalsuffixen versehen im Sinne eines Iieflexivums vor oder in 
dem von .selbst', stellt also das Mittel dar, ein betontes Per¬ 
sonalpronomen zum Ausdrucke zu bringen. So sagt man z. B. 
Idtah 1 nhöbS ,er tütete sich' 134. 24/25 genau sowie im Ara¬ 
bischen -Äi — im Imperfektum ildtah nhöb-S (oder 

nhof-S) 134. 15 = ar. — nhob-s III 53. 14 (3. P. 

Sg. fern.); von Präpositionen abhängig z. B. c nhöb-S 5. 2 u. ö. 
(= ar. eventuell auch ar. z. B. 127. 14), e nhöf-k 

1 Dieses Behor ist Singular, der Plural lautet aber. 

* Plur. zu 'dieh. 

* Auch in verschiedenen chnraitischen Sprachen kommen Verwandtschafts¬ 
namen ohne Possessiva, also für sich allein nicht vor. 

* nhob-, nhof resp. nafh und dessen Äquivalente im Mehri und Sb*uri, 
sollen demnächst genauer behandelt werden. 

4 Im Mehri lalog = ar. J_Xi‘. 
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115. 5*(= ar. *aL-JLü); be-nhob-S 9. 7/8, 9. 13 (= ar. 
eventuell auch — ar. z. B. als be-nhdf-S 15. 4); ke- 

nhöb-S 92. 8/9, 93. 30^ i'2o. 24, ke-nhöf-6 III 80 . 16 (so zu 
lesen statt ke-khöfi ); le-nhofk III 81. 31/32, le-nhob-s 16. 11 
(= u. dgl.; ,dialektisch' auch mit a statt o z. B. emor 1 

nhdf-s ,er machte sich' I 60. 20, nhdf-S ,sich' I 130. 26, auch 
ohne h I 92. 14 neben nhdf-k in Klammer naf-k. 

NB. Auf die erste Person des Singulars bezogen finde 
ich immer ohne Umstellung der Radikale nafh- und zwar mit 
dem Suffix der ersten Person des Plurals, nämlich ndfh-en 
(seltener ndfh-in ) 2 z. B. eldtah ndfh-en ,ich tüte mich' 127. 7, 
t oa-emork e ndfh-en ,ich sagte zu mir' 153. 19, rrjank 3 meS tio 
min ndfh-in, tio iey di-hd min 'alni ,ich liebe dich, wie mich 
selber, wie eines von meinen beiden Augen' 206. 1/2, ebenso 
c ndfh-en I 58. 6 ,mir‘, ndfh-en ,mieh‘ I 92. 15, be-ndfh-in 
I 134. 22; le-nafh-en III 74. 20, min ndfh-en III 88 . 24. 

U(e)- (im Mehri wab6-[ej-) 1 mit Pronominalsuffixen = 
,ich allein, du allein' usw.' z. B. hid-S ,er allein' (wtl. ,sein All¬ 
einiger') 4. 14, 9. 7 III 100. 12, &a ,du (fern.) allein' 63. 6 , 
liÜ ,ich allein' 49. 9; kdnki lia&iki ,wir zwei (fern.) waren 
allein' 20. 5. 

b) an Zahlwörtern, so hall [holl) tdd-hen ,ein jeder einzelne 
von ihnen' 26.24, 39. 14, 108. 11 (15) 5 und mit Beibehaltung 
des maskulinen Pronominalsuftixcs auch koll (eyt-hen ,eine jede 
(einzelne) von ihnen' (fern.) 96. 25, ebenso (fern.) koll t&t-hen III 
101. 4/5. Auch dddet-Sin ,sie drei' (mask.) ist zu beachten. 

So auch an dem durch Reduplikation des Ausdruckes für 
,einer' entstandenen Pronomen reciprocum, z. B. a thidithn 


1 Entspricht dem äymel des Mehri (ar. «her auch — Mehri am6r 

,er sagte* (im Sb»»» au » cf. Charakteristik der Sb»uri-Sprache, 

1. c., 8. 13, Note 1. 

* Cf. idrhen ,hinter mir* 37, 26, 39. 20 oder min tdrhen ,hinter mir* 348. 20 
(wohl für xar-e-n, zu Mehri *ai-, ter- .hinter', cf. syr. b + ?»•). 
aber nl)&{hen .unter uns* III 14. 4. 

* Zu Han ,er liebte* mit min vgl. z. B III 45. 15/16 wu-dihin bibt Ixrafl 

Han min YxUef ,und ihr (eorum) Vater Israel liebte Joseph . . .*. Dieses 
Han ,er liebte* (intransitiv = ist = Mehri jdyian ,er erbarmte sich . 

Zum Bcdeutungsllbergang vgl. z. B. ar. ^ und ayr. >Q-r 

* Cf. Mehri-Studien I, § 25 u. 99 und III, § 66. 

» 23. 18/19 kol laden (= koU fadhen). 
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,zueinander' 6. 1, liiin di thiditSin, wtl. ,ihro gegenseitige Sprache' 
6. 15 e (ehidit-sin 1 ,sic zueinander' (mask.) 24. 5, III 48. 12, 
79. 6, tehidit-ki (wir beide) ,uns einander* III 86. 28. 

c) Verwandtschaftsnamen 8 mit Pronominalsuffixen: 

1. ,Vater' und ,Mutter'; die gemcinsemitischcn Ausdrücko 3 
sind nur im Status pronominalis zu belegen und zwar ,Vater' 
= if- (Yif.) 7 . B. 1. c. S. 373 unten ,sein Vater' Xif-8 (s. auch 
III 21. 10, 22. 14), ,ihr Vater' Xifs, ,dein (m.) Vater' Xif-k, 
,dein (f.) Vater' (s. auch III 19. 14, 20. 10, 28. 9), Xif-S (nicht 
Xif-k, cf. ebendort 350. 12 if-5 ,dein [f.] Vater'), Xif-i ,mein 
Vater' (ebenso 350. 12 Yfi), Xif-sin ,eorum pater', Xif-sen ,earum 
pater', Xif-km ,cuer (gen. comm.) Vater', Xifen ,unser Vater'. 
Für den Dual, der 1. c. S. 373 fehlt, vgl. 355. 2 Uf-ki ,unser 
(beider) Vater' (und ebenso wohl auch Xf-hi ,ihrer beiden Vater', 


1 So auf -im, nicht auf -hin, vgl. oben S. 13, Note 4. 

* Ich bemerk* nochmals, daß die .gomeinsemitisclien* Verwandtschafts¬ 
namen , welche meistens nur noch mit Pronominalsuffixcn bekleidet, 
seltener im Status absolutus (in diesem Falle gewöhnlich nicht in der 
Einzahl) anzutreffen sind, im allgemeinen anderen Bezeichnungen Platz 
gemacht haben, welche ich hier in den Noten gleichfalls paarweise an- 
fnhren will. 

3 Vgl. D. H. Müller .Soqotri-Glossen*, WZKM. 1909, S. 347 — 354, wo 
Müller davon spricht, daß die Stämme ab und timm talc quäle im Sljauri 
und Soqotri beide ,gvoß‘ bedeuten, das crstcre gen. mask., das letztere 
gen. fern. ,Vater* im Mehr» frayh (licyb, A«Ä), im Sljanri cy (i) aus eh, 
cf. Mehri-Studien I, § 28, Nr. 1 — Soqo?ri if- (Uf-) .Vater* ih resp. 
(A)W mit/ statt Ä, cf. umgekehrt z. B. Mehri garob = ar. n. dgl. 

— .Mutter* im Mehri hdm, im Shauri /in (cm), cf. Mehri-Studien 1, §. 28, 
Nr. 2, 3, Noto 1; 17, Anm. 1. — Dafür gewöhnlicher bebe .Vater* und 
bioh .Mutter*, nie mit Pronomiualsuffixen: hibt .Vater* 6. 11, 41.22 usw. 
ist wohl Lall wort, erinnert z. B. auch an nenpers. bb (im Türkischen 
als haha neben nfa), 1 70. 23 auch bihe und bdha, vgl. aber auch z. B. 
im Suaheli AaAn .Vater*; sein Gegenstück ist mtmeh (cf. neupers. L.U 
und 6^» = mamma = Wärterin, also Amme I 59. 12/13 und scheint 
mir in dom von Müller I. c. S. 349 angeführten Plural zu bloh .Mutter*, 
nämlich mamhüen vorzuliegen (also meiner Ansicht nach nicht «= hah- 
hilen). Das Wort für .Mutter', bloh, selber halte ich für ein Femininum 
zu einem At (hey) = (a)Al .Vater* (vgl. vulg. ar. bdy-ak .dein Vater), 
also bioh = *biöl, welche Femininbildung deutlich in dem von Müller, 
1 . c. namhaft gemachten Dual formell hervortritt (bloli = biot-i) und 
aus den folgenden Ausführungen sich auch sprachlich als wahrscheinlich 
ergeben wird. Hingegen dürfte sich dieses bioh .Mutter* mit dem gewöhn¬ 
lichen Ausdruck für ,Vater* bihe nicht in Einklang bringen lassen. 
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lif-ki * euer beider Vater'). NB. Dem im Paradigma ange¬ 
gebenen lif-Sin ,ihr Vater' (cornm pater) entspricht aucli 47. 10 
Yf-tin mit -Sin, nicht -hen (-hin), das wir hier auch sub b) 
zweimal — dddet-Sin und (ehidÜ-Sin — gefunden haben .und 
auch hier im folgenden noch finden werden. — Als Stat. pron. 
für das Äquivalent von ,Mutter' ist ’emh — anzusehen, mit 
einem parasitischen h, das aus fonhi ,meine Mutter' 350. 3 (für 
emihi, cf. III 7. 4, aus em-t über Sm-ii) verschleppt worden ist 
(so ist auch emld ,meine Mutter' zu lesen S. 340. 24, nicht emki, 
was Druckfehler ist). Daher ,deine (m.) Mutter' emh-ak III 7. 5, 
19. 5 (deutlicher noch emeh-ak III 20. 10), ,deine (f.) Mutter' 
cmh-aS 349. 27, 350. 7. .Sonst ist noch zu belegen emhehi ,ihrer 
beiden (fern.) Mutter' III 22. 7. -Der Plural von emh- lautet 
emhöt-, daher III 80. 30 emhdt-Hn ,ihrc Mütter' (eorum raatres), 
nicht ,ihre Mutter' (Sing.) ebenso wie 241. 24 amhöt-Sin ,ihre 
Mütter', in welchen beiden Beispielen man wieder im statt 
-hin beachten möge. 1 f , , , 

2 . ,Bruder' und ,Schwester', schematisch 'aha- und ‘e [iÜ-- 
z. B. von 'd'ha- ,Bruder': '(Cha-S ,sein Bruder' 74. 15, 91. 1, 
91. 5, 91. 8, 95. 13, 123. 18, 123. (auch Yha-S 49. 17, 
123. 8/9); ’ alias .ihr (Sg. f.) Bruder' 59. 21, 60. S, 75. 18/19, 
82. 5; 'aha-k ,dcin (m.) Bruder' 134. 15, 24 (auch als V elidk 
gehört I 182. No. 52. 3); aber Vfti ,moin Bruder' 49. 12, 

‘ Auel, aus der Sbauri-Stelle tviet-4-hum ist deutlich zu ersehen, daß .ihre 
Mütter* zu übersetzen ist; der betonte Bindevokal -rf- weist nur auf 
Plurale — eriet- ist SUt. pron. des Plurals von Sm .Mutter* (Mehn häm). 

* Wohl einfach = alya- undj ehU-, vgl. dazu Mehr! gä und jU (gewöhn¬ 
lich gayt, geyl), Sljauri (etfo und (e)git, s. Mehri-Studieo I, § 28, hr. 5 
und 0. Viel hilufiger finden wir dafür qdqa, z. B. 30. 19/20, 38. 3. 
207. 11/12 uaw., cig. wohl = .Bruder* (etwa reduplizierte« qa = ga = fra; 
I 60.13 auch gaga und 63. 12 gaga) , aber auch .Schwester* 149. 28/29 
di-ho q&qa -= ar. ^\, vgl. hiezu (zu qaqa = Bruder und Schwester) 
besonders 220. 7 und 8 (zweimal) und die Erklärung von Moh .Tante* 
im folgenden. Zu qäqa findet sich auch ein Dual z. B. in <Ui WZ<KA» 72 
18/21 .ihre zwei Brüder* (aber dihö qaq&ihon .meine zwo. Brüder* 7. 11/1-) 
«nd ein Plural (Stat. pron.) qoq-, von dem noch unten sub 6 d.c Kode 
sein wird. - Für .Schwester* finde ich neben qäqa (e.g. .Bruder) wühl 
auch 243. 10 innth, das mich an Amh. Kft« (««*) -Mutter* erinnert, 
vgl. im Salto ini, imd (Mutter), im Kuba in (Mutter), (zun. Bedeutungs¬ 
wandel vgl. das albanesiscl.e m otra = .Schwester*). Den .älteren Bruder 
spricht der Soqotrancr auch alt hin .Herr* an, cf. 143. 29, 144. 5. 
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14. 16; 95. 13; dnnn wieder ’ehaki .euer beider Bruder' 99. 15 
(auch als ’alid-ki gehört 135. 27, wo es = ,unser beider Bruder' 
ist). 1 — Als Dual erscheint im Stat. abs. ’d'he z. B. 284. 23 
.zwei Bruder', 2 wohl aus ’afia-i, cf. I tirö ’eai ,zwei Brüder' 
(neben Yfa) 125. 16 — Für den Plural ist resp. ’eltd 3 

anzusetzen, so dentlich ’ ehöke ,deine Brüder' 49. 18, ’o'hd-se 
('elid-se) ,ihre (fern.) Brüder' 124. 28, 125. 13, 126. 2, hingegen 
mit Bindevokal t, der auch als y erscheint I 177 Nr. 40. 1 
’ ehd-i-he, rsp. ‘e'hdyeh ,seine Brüder' 134. 5; vgl. auch min bin 
’&'toihe 58. 8/9 und von Y#it-,Schwester': V/i it-S ,seine Schwester' 
8.18, 64. 17, 82. 1, 83. 14, 101. 26 (auch Yhet-S 100. 7), 'f/iit-s 
,ihre Schwester' 8. 18; ‘d'liit-k (’ehdt-k) ,deine (m.) Schwester' 
45. 11, 45. 16, 60. 14 (45. 13, 14. 16) bei Müller III auch Y/.its 
61.1, dann — was man beachten möge — ’e'hit-H ,ihrer beiden 
Schwester' 124. 27, 124. 29, ebenso * eliit-H 341. 16/17 {-Si, nicht 
-hi cf. -Sin, nicht -hin) und * e/iit-ki ,unser beiden Schwester' 
125. 14, 16, 30. Als Plural linden sich ‘atSte 95. 22 (auch III 63. 
20 tri atdte und 68. 7 atdte tri ,zwei Schwestern'; beachte den 
Plurale neben tri ,zwei' fern.), dazu * atdt-se ,ihre Schwestern' 
83. 27, ' atdtke ,deine Schwestern' 46. 2, 46. 8, 46. 12. 

3. ,Sohn' und ,Tochter'. Im Soqotri sind die zu erwartenden 
Ableitungen von der Wurzel brw, welche in den im Mehri und 
Sb^uri für ,Sohn' und , Tochter' allgemein gebräuchlichen Aus¬ 
drücken — im Mehri liabrl (auch ber ) und liabrit (auch bert, bort)* 

1 Dazu noch andere Transkriptionen bei Müller in III: Hhai 19. 6, 68. 22, 
98, 27; d'hat 97. 3, d'ahaS 97. 4/8, atiljai 86. 30, cfiei 54. 11; d'alian 
.unser Bruder* 49. 20/24. 

* Müller schreibt auch einfach t-fie 341. 17, dann auch d'fie 284. 23, sowie 
i'the III 9, 19 und Oö V/ie .zwei Brüder* III 54. 7/8, 96. 25; alle diese 
Sprechvarianten wohl = a/iti-i. 

3 49. 12 6'eJio ,Brüder*, cf. den Mehriplural, Stat. pron. gau-(jö-), Mehri- 
Studien I, § 89. — Varianten zu den Pluralformen mit Suffixen bei 
Müller in III: e&of he 45. 10, 49. 24, dlfolhc 47. 9, 49. 5, öhothe 45. 19, 

Afffyhc 6. 14, 46. 1, 47. 2, e/iöt/he 47. 7, öohoihe 50. 9 e/wi/ie 78. 32, 

79. 1, 6, 6; ’e'hö-se .ihre Geschwister* 153. 8; ehöke .deine Brüder* 47. 6, 
öhö-ke 47. 13. Hiezu beachte man 1. oi = 6-i (also » Biudevokal); 

2. Suff. d. 3. P. S. nicht -i sondern *A und zwar mit dem Mehri zu¬ 

sammen und 3. nicht -h, -s, - k, sondern -he, -se, -ke, weil Plurale vor¬ 
liegen; also wie iin Mehri, cf. Mehri-Studien III, § 7. 

* Vgl. Mehri-Studien I, § 28, Nr. 3 und 4. Zu Nöldeke, Neue Beiträge, 
S. 138 unten und 139 oben wäre das fett gedruckte Soqo$ri durch ein 
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im Sbauri (e)bri (auch ber) und {e)brit ( bin) — nicht nur 
noch mehr zurückgedrängt, wie andere gemeinsemitische Ver¬ 
wandtschaftsnamen, sondern es ist auch noch ihre Bedeutung 
erblaßt. Mit Pronominalsuffixen versehen finden sich: ihr hi 
357. 21 (für ihr-i resp. ibr-l , ibr-i'i ), eig. ,mein Sohn', als 
,mein Kind' und ibrüi 88. 19 (d. i. ibrit-i), eig. ,meine Tochter', 
als ,meine Nichte', I 59. 7 sehen wir eberhit-S als Übersetzung 
von ar. als ,deine (f.) Schwiegertochter', ebenso I 35. 4, 
3G. 1/2 t(i)ri ibrihöt-se ,ibrc beiden Schwiegertöchter' (= ibrl- 
hdt-se tiri 46. 7, 46. 10/11) — dazu vgl. absolut gebraucht 
ibreho ,Nichten' 123 (Überschrift) und 124. 21. Das im Mehri 
nur in gewissen Fällen verwendete her ,Sohn‘ (gewöhnlich 
frabri) treffen wir wieder als ,Sohn‘ I 176, Nr. 37. 2 in ber 
Fentti/itien ,der Sohn der Fenejiheten', aber III 87. 7 in durch¬ 
aus bemerkenswerter Weise talequalc für ,Tochter' (oder viel¬ 
leicht besser wie unser ,Kind' gen. comm.) in der Stelle: i ber 
nio/i? wtl. ,du (fern.) Kind wessen (bist du)?' (Übersetzung: 

,Wessen Tochter bist du?), so übertragen aus dem 
,hit birt ( brit ) muV und zwar dort, wo dieser Passus zum 
zweitenmale vorkommt, während der Soqotraner das erstemal 
diesen Sbauri-Satz durch: ,i firehim di-monV ,Wessen Tochter 
bist du?' wiedergab. Ebenso verwaschen ist das Genus raascu- 
linum dort, wo ber in förmlicher Komposition mit den diversen 

,$b*uri‘ zu ersetzen, da die S. 139 Z. 3ff. als ,soqotrisch‘ zitierten Bei¬ 
spiele aus der mittleren Kolumne bei Müller III stammen, welche einen 
Sbanritoxt bietet, während das Soqotri in der 3. Kolumne rechts steht 
und an den angeführten Stellen nicht chri .mein Sohn* (ist Sbauri), 
nicht eberilc .dein Sohn* (ist Sbauri), sondern und zwar ebendort III, 
S. 50, Z. 21 von oben (Kol. III Soqotri) di-ho mügiem, Z. 18 di-t mügiem 
bat. — Im Soqotri kommen Ableitungen von f>ru> verhältnismäßig nur 
selten vor; gewöhnlicher nur mibrhe ,Kind‘, z. B. 92. 6/8 (mit dem 
Dual mibroi und dem Plural evMrhje). Für .Sohn* hat das Soqotri ge¬ 
wöhnlich müg/em, wohl eigentlich da der Dnal mtigilm i z. B- 

206.16 lautet — Plur. mcg&ie und für .Tochter* jirehim, Dual firimi 
z. B. 118. 17, Plural ßrehnm — crstcres erklärte mir Müller einmal mit 
,Leib* zusammenstellen zu wollen, lotztero halte ich hier für mit 
Mehri firhxn .Stute* identisch — vgl. Mebri-Studien I, § 16 - wozu 
auch dor Plural ßreham = Mehri firhy&n = firhdn, s. ebendort § 82 
stimmt. NB. Der Dual firimi zeigt das h nicht, weil die Sprache dies 
wurzelhafte h per analogiam, cf. z. B. idehin ,Obr* — Dual idini — für 
ein parasitisches hielt I 
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Ausdrücken für ,Onkel' und ,Tante' vorkommt, welche Kom¬ 
posita dann ebensowohl ,Cousin', als auch ,Cousine' bezeichnen, 
vgl. unten sub ,Oheim' und ,Tante'. 

Zwischen Eigennamen her = Sohn und hint = Tochter (also arabisch), 
139. 19, 139.21/22: "Amer her Sfflm und Silmeh hint Oumdn. 

4.,Schwagcr (Schwiegervater, Schwiegersohn)' und ,Schwä¬ 
gerin (Schwiegermutter, Schwiegertochter)'. Im Status prono- 
minalis hem- z. B. h&m-S ,sein Schwager' 82. 9, 82. 12, 83. 10; 
hem-s ,ihr Schwager' 90. 7 und hdmit- z. B. hamit-i ,meine 
Schwägerin' 90. 5 (und ebenso wohl auch 219. 16 = ,meine 
Schwägerin' nicht = ,meine Cousine'); hdmel-s (neben luhnit-s) 
= ,ihre Schwiegermutter' I 52. 4, 52. 8 u. ö. (47. 16), aber 
,ihre Schwiegertochter' I 48. 23; hdmit-S ,deine (f.) Schwägerin' 
I 47. 19. 21, hdmet-k ,deine Schwiegermutter' I 50. 24. 

5. ,Onkel' und ,Tante'. Unter den Bezeichnungen für die 
Geschwister der Eltern herrscht im Soqolri augenscheinlich 
große Verwirrung. Wir finden für unser,Onkel' neben selteneren 
did- und hei- gewöhnlich dido (dedo ) und halüe , für ,Tante' 
aber nur Mloh. Von den Ausdrücken für ,Onkel' bezeichnet 
dido (dedo) den Bruder des Vaters, haUle den Bruder der 
Mutter — so erklärt der Soqotraner selber 126, unten: dedoh 
= ar. 1 und \ial6le — ar. 2 — und, was die beiden 

nur im Status pronominalis zu belegenden zuerst genannten 
Formen did- und hei- betrifft, so repräsentieren sie wohl nur 
die älteren Benennungen für den Bruder des Vaters und den 
Bruder der Mutter, im Mehri hadid und hei, cf. Mehri-Studien 
I, § 28, Nr. 9. Während wir nun im Mehri als Feminina dazu 
haddit und halöt finden, also für ,Tante' dortselbst zwei Aus¬ 
drücke vorhanden sind, cf. 1. c. § 28, Nr. 10 (man beachte 
aber die Bedeutungen dort), besitzt das Soqofri für ,Tante', 
gleichgiltig ob damit die Schwester des Vaters oder die der 
Mutter gemeint ist, nur das eine Wort hüoh , aus heldt = Mehri 
halöt, mit dem Status pronominalis heldt-; die doppelte Be¬ 
deutung Schwester des Vaters und auch Schwester der Mutter 
gibt wieder auch der Soqotraner selber, S. 126, unten an: 
heloh = ar. ,Schwester des Vaters oder der 


1 So dido auch 140. 4 erklärt durch ^i.1. 

* So haUle auch 111. 19/20 erklärt durch f ^\ yLl 
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Mutter'. 1 * Es ist jedenfalls sehr interessant, daß das vermißte 
Gegenstück zu helo/i (von hei), nämlich dddoh (von ded), also 
ursprünglich Femininum (aus deddt) sein Genus geändert hat 
und nur im Sinne von ,Bruder des Vaters' vorkommt. Bemerken 
will ich dazu, daß dieses dddoh ,Oheim, Bruder des Vaters' nur 
mit voraugestelltem Possessivausdrnck nachzuweisen ist, also 
mit Pronorainalsuffixen nicht gebraucht wird, wohl aber das 
Maskulinum dazu, nämlich ded- (did -), aber eigentlich wohl 
auch nur wenn es mit ber komponiert erscheint (dann = 
,Cousin, Cousine', von unten). 

Beispiele für dddo (dido) finden sich in den Texten über¬ 
all, man vgl. z. B. 74. 20, 75. 29, 114. 2, 123. 28, 124. 15/18, 
140. 4, wozu man noch beachten möge, daß auch der ,Schwieger¬ 
vater' mitunter als dido bezeichnet wird z. B. I 150. 16. Für 
den Gebrauch von hei- vgl. man z. B. 328. 19 helek ,dcin 
Oheim, 242. 7 Mihi ,mcin Oheim' (= hel-ii, t>el-i), auch 117 6 
(Nr. 30. 1), für den von haldle z. B. I 65. 25 mit Pron.-Suff. 
/ialdle-k, aber auch häufiger dihö haldle 141. 19/20, 142. 24. 
230. 1 u. dgl., also mit vorgestelltem Possessivausdruck; eben¬ 
so Dual di-hd /jaldlehi ,meine beiden Oheime' 150. 21/22. Bei¬ 
spiele für ljdloh ,Tante' (Mutterschwester) z. B. 141. 11 dihö 
lidloh (^U. = c^.1), ebenso 141. 18 u. ö., aber auch 

halöt-i .meine Base' I 174. (Nr. 33. 3), helöt-i ,meine Schwieger¬ 
mutter' 207. 6 (ebenso 219. 16, aber wohl nicht ,meine Nichte', 
sondern .meine Tante'). NB. Auch als .Stiefmutter' III 52. 13, 
53. 5/6 u. ö. 

Zu did- und hei- glaube ich Plurale gefunden zu haben 
in den Stellen 350. 8 dihö di dddhi und 349. 23/26 dihö (di t) 
m-hölehi, wörtlich, wie mir scheint, ,der mcinige von meinen 
Oheimen väterlicherseits' {dödhi = död-ii — död-l) resp. ,der 
meinige (deinige fern.) von (m- = m = men) meinen Oheimen 
mütterlicherseits' ( hölehi = hol-ii = höl-l)} Ebenso (vielleicht) 


1 Vgl. hiezu auch die Soqotn-Interprctation ad JUloh 207. 11/12: htioh 
bloh di '&zth >ru q&qa di bioh ton qüqa di bloh xcu q&qa di bibe zu 
deutsch: ,häoh ist dio Mutter der Frau und die Schwester der Mutter und 
dio Schwester des Vaters*. 

* So wohl auch 349. 11 (14) di-ho (di-5) di-qöqhi wtl. ,dcr mcinige (der 
deinige fern.) von meinen Brüdern* (= q&q- i zu qdqa) und 349.17 (20) 
di-ho (di-i) eMyt .meine (deine .Schwestern* (aus enö-i-ye, cf. oben ^n}eh). 
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von häoh (Idiot-) 350. 14 nnd 17 di-ho ( di i) ma-hlöte wtl. ,die 
meinigc (deinige fern.) von meinen Tanten'. 

Die angeführten Benennungen für ,Onkel* und .Tante* kommen in 
bemerkenswerter Weise mit ber eig. Sohn, dann Kind (gen. comm.) komponiert 
vor. Diese Komposita nämlich einerseits ber-dido, ber-did - (mit Pronominal* 
suffixen), ber-Jtaltic und btr-bd- (mit Pronominalsuffixen), andererseits /,«»•- 
lidoh (resp. auch ber-hdot- mit Pronominalsuffixen) bezeichnen also den Sohn 
oder die Tochter des Bruders des Vaters, des Brudors der Mutter oder der 
Schwester eines Teiles der beiden Eltern und entsprechen also unserem 
.Vetter; Muhmo (Base); Cousin, Cousine*. Man vergleiche III 93. 14 di-ho 
ber-dido ,mein Vetter* (wtl. ,rnein Vaterbruder-Sohn), ebendort auch 95. 27 
(im Sljauri jedesmal genau so, aber mit Pronominalsuffix fbjer-did-i), des¬ 
gleichen III 93. 16/17/18 zweimal dsf btr-dxdo ,ihr (Sg. fern.) Vetter* (im 
Sljauri jedesmal, aber wieder mit Pronominalsnffix er-did-e,)\ aber auch in 
di-hi ber-didoli 64. 17 nnd di-i her-dedo 126. 26 auf eine Frauensperson be¬ 
zogen, wohl doch .deine Cousine*, resp. .seine Cousine*, aber nicht ,deine 
Nichte' nnd .seine Nichte*; dann (Fern.) di-i ber-fydoh 126. 28 wtl. .deine 
Vator (Mutter)-schwester-Tochter', also .deine Cousine*, nicht .deine Tante*, 
ebenso 64. 17 di-he ber-Jxdoh = .seine Cousine', nicht .seine Nichte mütter¬ 
licherseits', wozu man ebendort 126. 27 die ber-fxalileh ,deine Mutterbrudeis- 
tochter* als richtig und für die Beurteilung anderer Stellen maßgebend 
vergleichen möge. 

Daß diese Komposita dem Soqotri als ein Ganzes gclton, ersieht man 
daraus, daß an das zweite Glied, also an die Ausdrücke für .Onkel* und 
.Tante* Pronominalsuffixe treten können (d. i. natürlich nur ded- resp. did-, 
Jul- und Jxdöt-), z. B. 242. 7/8 bar- hilhi (•* bar-h/Jf), bar-didehi (= bar- 
did-i) and bar- heUli, alle drei = .meine Cousine', d. i. .Tochter meines 
Oheims mütterlicher-, resp. väterlicherseits und Tochter meiner Tante*. 

Nur mit Pronominalsuffixen, also nicht mit vorangestelltem 
Possessivausdrack werden auch konstruiert die Ausdrtlcke fttr 

6 . ,Iierr‘ und .Ilerrin 4 , nämlich bal- (auch ba-) 1 z. B. 
baS .sein Besitzer 12. 12/14, 13. 2/8, 113. 18, 19, 23 und balit- 
z. B. bd'lit-S 103. 30 ,seine Herrin 4 , baUt-Si ,ihrer beiden Herrin 4 
103. 26/27 (beachte -Si, nicht -hi). Auch Plural bihöl-i-sen 370.35, 
371. 1, 371.8. 


1 So ba' vor Suffixen, also bat .sein Besitzer* für bd'U mit verschliffenem l, 
zu welchem Vorgänge man aus dem Mehri (bei Ilein) vergleichen möge 
kad (ked) jeder, der* aus kal-d (kd-d) für volleres kall-dc (kell-de) 73. 
24, 73. 28, 74. 4, 74. 11, 74. 13, 74. 26, 77. 16, 151. 2/3; kallil jede 
Nacht* aus kalt Ul(a)t 150. 22 (cf. Ixat ,Nacht* für lilat 134. 22); Ufa, 
,ibr Bauch* = hdfl-as 147. 13, jemmQ’ai .Kameltreiber (Mehrzahl) für 
jemmfUal (Koll.-Pl. v. jemmöl — Jl^.-*), nicht für janxmoölel 106. 16 
gadä, = gaddl, 135. 11/12, 135. 23/24.' 
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Anmerkungswcisc sei auch der Vollständigkeit halber auf 
Itdbeh (hdbbek) ,Großmutter' und ,Herrin* aufmerksam gemacht 
140. 8, I 59. 3, 59. 17, 77. 33, I 116. 20 ( di-ho lidbba). 

3. Persische Lehnwörter. 

In meinen Mehri-Studien I habe ich — in den Vorbe¬ 
merkungen, S. 6, Note 2 darauf aufmerksam gemacht, daß 
sich in den drei Mahra-Sprachen, wie ich das Mehri, $bauri 
und Soqotri mit ciuem gemeinsamen Schlagworte bezeichnen 
möchte, Lehnwörter aus dem Persischen nnchweisen lassen, 
die nicht alle erst durch Vermittlung des Arabischen, sondern 
zum Teil gewiß auch direkt in sie cingedrungcn sind. Im 
Mehri fand ich: 

nriz ,Tisch', 1. c. § 70, d. i. neupers. miz (miz) ,Tisch', 
welches Wort so eingebürgert ist, daß es, als ob es von 
einer Radix myz herkäme, den echten Mehriplural kam- 
yez bildet. 1 

rundet ,Hobel', 1. c. § 48, Note 2 d. i. neupers. wi, rändd 
,Hobel', vom Mehri für ein arabisches Femininum ge¬ 
halten, daher auf •t auslautend, mit dem Mehriplurale 
randot , im Arabischen nur als rdndaj vorkoramend 
(also aus einem älteren randak) mit dem denomioativen 
Verbum £53; — 

rüiön ,Fenster', 1. c. § 79 d. i. wohl doch eigentlich soviel als 
ein rautan , woraus neupers. rouzän (auch rözdn, 
rüzdn) — neben — .fenestra', 8. Vullers. lex. pers. 

lat., sub v., also nicht = &&& roxtSdn ,heU f , vgl. Fränkel, 
Die aramäischen Fremdwörter, S. 13 (14), mit dem Mehri- 
plurale ruwösent. 

SiSt ,Sanduhr', 1. c. § 35 d. i. neupers. ttfä .vitrura et 

vas vitreum', mit dem Zusatz von cUeL*, nämlich als 
SUd-i sä'dt ,horologium arenarium', wtl. 
,Stundenglas', wie neupers. rändd ,Hobel“ vom Mehri 
wieder für ein arabisches Femininum gehalten und daher 


« Man beachte auch .Tisch' im Bedauye bei Reinisch II, S. 4 unten 
und S. 5 oben, mit Übergang von d in t = ar. äth. * 

im Bilin mfrf. 
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auf •t auslautend, dabei in echt mchritischer Art aus HSet 
in HU zusammengezogen. 

Dazu gesellt sich aus dem feb^uri: 
dehrü ,Rüstkammer' 91. 23, wohl = neupers. } «L*» datdiz 
,spatium inter portam et mediam partem domus i. e. at- 
rium, vcstibulum; tentorium magnum', im Arabischen als 
dxhliz PI. dahäliz ,Vorhaus, Korridor; Souter¬ 
rain, Katakomben', auch ,Viadukt'. 

Andere von mir im Mehri nachgewiesene persische Lehn¬ 
wörter wie nühadd ,Kapitän', tumböku ,Tabak,' küS ,Schuh* 
und wustad ,Zimmerraann‘ habe ich auch im Soqolri wieder¬ 
gefunden. Die Anzahl persischer Elemente, die sich aus dem 
Soqolri belegen lassen, ist verhältnismäßig ziemlich groß. Ara 
interessantesten sind sicherlich jene, die wir in den arabischen 
Dialekten der Umgebung vergeblich suchen und die also allem 
Anscheine nach unmittelbar ins Soqojri gelangt sind. Da ich 
einerseits eine möglichst vollständige Zusammenstellung bieten 
möchte, andererseits nichts behaupten will, was ich nicht beweisen 
kann, wähle ich für die folgende Liste die alphabetische Reihen¬ 
folge und verzeichne auch solche persische Elemente, die als 
im Arabischen jener Distrikte oder auch sonst im Arabischen 
gebräuchlich angegeben werden. Wir finden: 

*frehon , Schafe 1 — so im Soqotri gewöhnlich (auch erhon z. B. 
51. 17, aus «frön, dichterisch erän 123. 15 — im Mehri 
hUron, im &(jauri erän, ein in allen drei Mnhra-Sprachen 
gebräuchliches Plurale tnntum, deutlich für ’ arun , also 
Plural der Form JUii von Vn, cf. syr. P’l ,hoedus, caper 
silvestris', v. Brun, dictionarium syriacum s. v. — ,caper 
montanus', v. Brockelmnnn, lexicon syriacum und =* 
rsp. v. Paync-Smith, Thesaurus syriacus. 

Das Wort selber ist wohl doch iranischen Ursprungs, 
vgl. arm. ^ gani ,Lamm‘ = gr. att. 'aqty (für faQijv), 
skr. urana- ,Widder, Lamm', neup. S/J btitrd ,Lamm' aus 
*varnak ) phl. varah (so nach Hübschmann, Armenische 
Grammatik, S. 432, Nr. 86). 

*b{be ,Vater' erinnert an das neup. bäh und baba 
,pater', die Ähnlichkeit ist aber wahrscheinlich bloß zu¬ 
fällig; cf. oben S. 24, Note 3. 
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*baht im Sinn von ar. «Iso ,Glücksanteil, Glück', I 49. 12, 

= neup. bäht, Glück, Geschick', allerdings auch ira 
Arabischen als pers. Lehnwort ,Glück, Geschick, 

Horoskop', davon sogar bahit .glücklich', im Mehri 

baheyt .glücklich', vgl. auch im arab. T)ofär-Dialekt bei 
Rhodokanakis bheyt, bhit .glücklich, gut, willkommen'. 
*beng eig. .Hanf* 237. 7, dortselbst durch ar. erklärt 

und durch ,Tabak (Opium)' wiedergegeben, d. i. neup. 
cannabis sativa, allerdings auch im Arabischen vor- 


koramend als banj ,Bilsonkraut, Hyoscyamus' (so 
Wahrmund) und davon ^3 bdnnaja, jetzt soviel als .nar¬ 
kotisieren' (bei Operationen, s. Mctoula-Sprachführer, Ara¬ 
bisch 1913). 

*bcröd ,Pulver' 53. 18, 21, 27 d. i. neup. bärüd .Schieß¬ 
pulver', allerdings auch arab. ^b, bekanntlich auf frvQitr,g 
zurückgefUhrt; dasselbe ist natürlich bärüt im vulgär- 
arabischen Dialekt von ßofär bei Rhodokanakis. 

*dismal ,Turban' I 152. 20, auch ar. = neup. 


dtistmdl. 


*flngan .Tasse' I 155. 26, III 78. 24, im Mehri finj&n, im 
Shauri finjün , auch ar. = neup. ßnjdn. 

*girbag .Katze' - so 58. 22, 249. 19, 306. 21/22, 307. 1/10, 
auch 1 73. 18/19, daneben auch girbog (mit o) III 70. 5/8 
11/14/22 (an der letzten Stelle ist girbog mit q natürlich 
Druckfehler für girbog mit g) — ganz entschieden mit 
neup. gurbd identisch, muß aber den Soqolranern zu 
einer Zeit zugekommen sein, als gurbd noch gurbak 
lautete. Der Ausdruck wird auch auf die Zibetkatze be¬ 
zogen, s. 249. 19/20, wo von jener girbUg .Katze' die 
Rede ist di mes sem zbtdiye ,deren Name zbidiye ist.' 
Interessant ist wohl auch, daß das Onomatopoetikon für 
das Miauen der Katze im Soqotri genau so wie das neu- 
persische klingt, nämlich mau-mau, vgl. III 70. 11 girbag 
tsd'eq mau-mau die Katze schreit miau, miau; im Neu¬ 
persischen .miauen' = o ; _r* ^ s - Kazimirski-Bibcrstein 
Vocabulaire franyais-persan, s. v. miauler und Wollaston, 
English-Pcrsian Dictionary, s. v. to raew (as a cat) y y 
0 >/ mau-mau kardan , auch mit t geschrieben y* 

maWi-ma'ü nimüdan. — Zur Ethymologie von neup* 
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gurbä ,Katze' vgl. Friedrich Müller, Arraeniacä, Wien 
1864, S. 428 und 429, sub III 'r-w ,Biber', wo derselbe 
das neupersischc Wort mit altind. babhru, vabhru ,glan¬ 
zend, braun', dann ,Ichneumon, Biber' identifiziert. — 
NB. im Mehri und Sbauri ist dieses Wort nicht nachzu¬ 
weisen: wir haben für ,Katze' im Mehri sen(n)oret und 
im Sbauri senürt (sinurt) d. i. syr. ar. 

*h>h .Hausschuh, Sandale' 361. 10, III 86. 22, 25, 30, auch 
Plural kawdi ,Hausschuhe' I 160. 10/11, ebenso im Mehri 
küS ,Schuh', .1. c. § 70, und im Sbauri einerseits kebS 
andererseits auch ke§ ,Schuh', im ‘Omäni-arab. kßS d. i. 
neup. Icäfi, also kü§ = köS = fcawS = kafS , cf. 
arm. koSik = kauSik ; im Sbauri mit b für xc und 
ohne b ; im Mehri mit dem Plurale hakwöl 
*kot ,Turm' 6. 9 — mandrali (ar. «jU*) cf. neup. arx 
(== ar. hind. 0>S. 

*lekök ,Myriaden' 28. 21 scheint mir ein Plural nach der Art 
von Mehri kata/öf als Plural zu kdtaf ,Flügel, Feder' s. 

1 . c. § 80 zu sein von neup. cXJ lük ,numerus 100.000'. 
*m6meh ,Wärterin' I 59. 12/13, im Mehri dafür qanit von qanß, 
ist ebenso wie bebe gegenüber Lb — gegenüber neup. ^ 
mdm und UL mtlmd ,mater' zu beurteilen oder ist an 
neup. ,mamma; memelle, teton, tetin, pis' zu denken? 
*n\idän ,Spielplatz' 37. 6 (im Mehri dafür medöret = - 

im Sbauri endxirl) ,Hauptplatz' 290. 13 d. i. neup. 
mäydun , auch ar. 

*ndmo$ ,Ehre' III 2. 16 (im Mehri ndmös, im Sbauri nemus) 
d. i. neup. ndmxls (aus griech. röuog) existimatio, 

dignitas, honos. 

*mzeh ,Lanze' 111. 19, 125. 20/22 d. i. neup. syi nlzä, ira 
Arabischen nur als naizak auf älteres persisches 

nezak , cf. armen. V' 7 "^ nizak. NB. Im Soqofri auch nzk 
als Verbalwurzel, wie ar. ef'Ji (u) mit dem Speer durch¬ 
bohren (c*j^UJb *-vÄb), ebendort xou-nizok kalb di-hi be- 
nizeh ,und er durchbohrte den Hund mit seiner Lanze 
III 26/27. 

*nöhdeh ,Kapitän' 66. 17, auch ndhede di-merltab 136. 3 — im 
Mehri nvhadi, s. 1. c. § 29, Note 1, S. 39 d. i. neup. 
wörtl. ,Schiffsherr' (cf. navis, armen. *'«», griech. vavg 
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us\v.), gesprochen nähudd, ira Mehri mit -« statt ana¬ 
log § 7 unten sub NB, also nicht ohne Femininum -t, 
wie Jahn meint; im arab. Dofar-Dialekt nöljade ,Kapitän'. 
Vgl. auch Dozy — s3,i-U — U. 

*reng ,Farbe' 209. 18 ist entschieden neup. ^ rätig ,Farbe'. 
*roh ,Los' 24. 6, 14. 7 vielleicht soviel als neup. i> ruh , das 
außer ,Wange' auch den ,Turm im Schachspiel' bedeutet 
(davon bekanntlich unser ,rokicren‘). 

*sercng in ser6>uj di-hahriyeh ,Schiffshauptmann' 24. 1, wohl 
doch soviel als neup. särhdng ,ath)eta, pugnator, 

heros' aber auch ,a commander, chief, overseer', Palmer, 
A Concisc Dictionary of the Pcrsian Language (sub v. 

461 auch ,Lieutenant-coloncl'), Rosen, ,Shuma farsi 
härf mizänld ', S. 54, unten: särhüng ,Oberstlieutenant'. 
Vgl. auch Dozy, S. 650, II oben als Konjektur zu 

einer Stelle in 1001 Nacht. 

* sabhdni ,Frühstück' 163. 19 scheint mir mit neup. 

subhänd ,Frühstück' identisch — so in M. Djafar, Livre 
de dialogues pcrsans-russes-fran 9 ais, p. 53 1. Z. 3, 54 ,3. Z. 
s. v. — als Gegenstück zu 'asränd ,Vesperbrot, 

Jause' (von ar. und y** abgeleitet). 

* timbikoh .Tabak' 302. 8, auch tenehekoh 190. 17, (bloß andere 

Aussprache, also kein Dcminutivum ,Tabaklein', cf. eben¬ 
dort 190. 18 und 191. C timbekoh) mit dem Plural lenobik, 
als ob timbekoh auf ein Mehri tembekot zurückginge, im 
Mehri tumbbku ,Tabak', s. 1. c. § 46 d. i. neup. 
tumbaku (cf. engl, tobacco ), im Arabischen vulgär wohl 
auch tumbak, 1 neben tibg. NB. im vulgärarab. 

Dialekt von DofAr bei Rhodokanakis mit dem Beisatz 
,(türk.)' titen, welches Wort selber wieder auf das auch 
im Neupersischen gebräuchliche türkische tiltiln 

zurückgeht. 

* (abdngeh ,Pistole' 134. 17, 22/23 (nicht ,Flinte', wofür gleich 

auf der nächsten Seite 135. 23 binduq steht, Sg., also 
,Flinte', nicht ,Flinten', cf. im Mehri bendtiq, pl. benddeqet 

1 Aber ar. .tombac, similor*. v. Dozy, 152, III unten. Das Wort 

ist auch sonst weit verbreitet, z. B. im Suaheli tumbako, im Saho <im- 
bükö Tabak. 
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— bei Hein auch bintdget 17. 15/16 zum Sing, mindilg 
,Flinte' (mit m statt b) 17. 18, 17. 19 (das zweitemal 
minduq betont), ha<Jr. bunduq, pl. banudiq, im Sbauri 
endlq (= /bjendiq mit i für ü) 91. 7, 92. 28) d. i. neup. 
As'.iUla (abänjä ,Pistole, Revolver', im Arabischen als 
im vulgärarabischen Dialekt von Dofar bei Rho- 
dokanakis ebenso Jv>-ö f aber auch tjök (pers.) 

Flinte', in welch letzterem das neupersische tufüng 

steckt. 

*tdrbin (tförbin) ,Fernseher' I 107. 16/17 (in der Mehri-Version 
nazor), d. i. neup. därlnn ,Fernseher', dort auch in 

der arabischen Übersetzung $urbin , cf. auch Dozy 475, I 
unten cx^ 3 .^ ,longuc vue, tölescopc'. 

*vmstud ,Zimmermann' 367. 23, im Mehri wustöd mit dem 
Plurale icusdtadet, s. 1. c. § 79, d. i. neup. ustdd, 
einerseits ,Magister, Doktor' (in dieser Bedeutung auch 
im Arabischen = ,Meister, Professor'), andererseits 
auch ,artifex, opifex', so auch haijr. t oustdd, ‘omanl (u)stdd . 

Auch Lehnwörter aus europäischen Sprachen kommen im 
Soqotri vor: ich fand bertndi I 155. 25 = engl, brandy und 
vermute, daß iu imrehor, Spiegel 162. 19 vielleicht doch engl. 
mirror steckt. 1 


1 Cf. im Mehri bük ,Buch‘ = engl, book, bilten .Bleistift* = engl, jytncil 
u. dgl.; s. Mchri-Studien I, S. 6, Note 3. 
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Neben dem von E. A. Wallis ßudge unter dem Titel 
The earlicst known Coptic Psalter (London 1898) veröffent¬ 
lichten Papyrus-Kodex Orient. 5000, der das vollständige sau¬ 
dische Psalter bietet, besitzt das British Museum zu London 
mehrere unveröffentlichte sahidische Psalmenfragmente, die den 
bisher publizierten Texten gegenüber manche beachtenswerte 
Varianten bieten. Diese lege ich nun hier nach Photographien 
der Öffentlichkeit vor. Sie weisen folgende Stücke auf: (I.) IX 
32 (X 11) -X (XI) 2, XLVIII (XLIX) 12-18, CXVIII (CXIX) 
13-24; X (XI) 2-XI (XII) 5, XLVIII (XLIX) 20-XLIX 
(L) ?, CXVIII (CXIX) 24-38; (II.) XIX (XX) 3—10, XX 
(XXI) 1-4,13, 14, XXI (XXII) 1-10; (III.) XXVII (XXVIII) 
2—XXVIII (XXIX) 11, LXXXIII (LXXXIV) 4-LXXXVIII 
(LXXXIX) 15; (IV.) CV1I1 (CIX) 29-CIX (CX) 3; 6-CX 
(CXI) 4; (V.) CXVIII (CXIX) 4-36; (VI.) CXVIII (CXIX) 
37—66. Griechisch sind X 2—XI 5, XLVIII 20—XLIX 7, 
CXVIII 24-38. 

Mit diesem Hefte gelangt die Publikation der Sahidischen 
Bibclfragmcnte aus dem British Museum zum Abschluß, und 
es ist mir eine angenehme Pflicht, der Verwaltung des British 
Museum für die liberale Überlassung der ihr anvertrauten Ilnnd- 
schriftensclnltzc meinen herzlichsten Dank auszusprechen. Ebenso 
sage ich aufrichtigen Dank dem Mitglicdc der Akademie, Herrn 
Prof. C. Wessely, für die Förderung, die er dieser Arbeit hat 
zuteil werden lassen. 
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V. Abhandlung: Schleifer. 


I. 

IX 32 (X 11)-X (XI) 2, XLVIII (XLIX) 12-18, CXVIII 
(CXIX) 13-24 (koptisch); X (XI) 2-XI (XII) 5, XLVIII 
(XLIX) 20—XLIX (L) 7, CXVIII (CXIX) 24-38 (griechisch). 

Zu diesem Stücke bemerkt Cr um, Catalogue British 
Museum, p. 10, Nr. 25: Or. 3579 A (17). — Parchment; a single 
complete leaf and two fragments; fol. 3, 13 3 / 4 X10 3 / 4 io. (= 
34 1 / 4 X26 3 / 4 cm); fol. 2, 10»/ 2 Xl0 3 / 4 in. (= 26 J / 4 X26 3 / 4 cm); 
fol. 1, 13V,X5 in. (= 33 8 / 4 Xl27, cm). The text which is 
arranged in verses, is written in large uncials (cf. Ciasca I, 
tab. IV., or II tab. XXIII., though botli these are coarser). 
Initials are rarely enlarged. There are red marginal Ornaments 
at the beginning of each Psalm, the titles of which, together 
with the Sia'joAfwtTa, are in a smaller character . . . There are 
no stops. — From Ahmim. [Budge] . . . The Grcek text is 
without accents or breathings. The former (coptic) was written 
upon the right-hand, the later (Greek) upon the left-hand pages. 

Der Hilfsvokal ist korrekt bezeichnet und durch die kurze 
Linie ausgedrückt. I ist meistens nach A und O mit den beiden 
Punkten versehen. 

Der griechische Text ist sehr nahe verwandt mit der 
sahidischcn Übersetzung der Psalmen. Vgl. dazu die Stellen: 

X 4 [GIC TUN OIKOYM]GNHN = sah. GXN TOIKOy- 
M6NII gegenüber ec; tsv r.vn,-.x, 

X 7 AIKAIOCYNHN (Sing.) = sah. TAIKAIOCYNH 
gegenüber 2s-/.atscüva^ (Plur.), 

XLIX 4 GZ Yl'DYC = sah. 6BOA 2M nxiC6, 

o [kai cn gcxataic HjMepAic epeY[NHcei 

O ÖC IGPOYCAANM] MGTA AYXNOY = sah. 
AYO) 2N OAH NMG200Y riNOYTG NAMGC1)T 
elxÜH m7i OY2HBC, 

CXVIII 25 ZHCON MG = sah. MATAN20Y, Variante ftcsfxst, 
26 TAC OAOYC MOY = sah. NNA2IOOY6, Variante 

"i; cocj: ccj. 



Saliidischc Uibclfragmcntc. III. Psalmenfragmente. 




Üic Vorlage der beiden Übersetzungen war aber eine ver¬ 
schiedene, da sie in manchen Einzelheiten von einander ab¬ 
weichen, so 

XI 3 KAI KAPAIA GAAAHCGU, dagegen sah. Ay(D X't- 
ÜJAXG 2M I1GM2HT (= griech. zai evzapotxeXiAr ( cev), 
XLIX 3 OY nApACICDPHCeTAI dagegen sah. AyCD ... NA- 
KApCDM AN = griech. v.z\ *apaeu*m;cäTai, 

4 KplNAl, dagegen sah. GAJAKplNG = griech. ciay.pivat. 

IX 32—X 2 liegt vor bei W. Budge (B.), The earliest 
known Coptic Psalter, p. 11, P. de Lagarde (L.), Psalterii 
versio Memphitica . . accedunt Psalterii Thcbani fragmenta 
Parhamiana . . . (Berlin 1875), p. 107, B. Peyron (P.), Psalterii 
Copto-Thcbani specimen (in Memorie della R. Accademia di 
Torino, Ser. II, 28, Scicnze morali, Turin 1870), p. 144, A. 
Rahlfs (R.), Die Berliner Handschrift des sahidischen Psalters 
(Abhandlungen der künigl. Gesellschaft der Wissenschaften zu 
Güttingen, Neue Folge, B. IV, Nr. 4, Berlin 1901), p. 53—54 
(lückenhaft), IX 32—35 bei C. Wessely (W.), Sahidisch- 
griechische Psalmenfragmente (Sitzungsberichte der kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften in Wien, phil.-histor. Klasse, 
155. B., 1. Abhandlung Wien 1907), p. 74; XLV1II 12—18 bei 
Budge 1. c. p. 53, Lagarde 1. c. p. 128, XLV1II 13—18 bei 
Rahlfs 1. c. p. 91 (lückenhaft); CXVI1I 13-24 bei Budge 1. c. 
p. 127, CXVIII 21-24 bei Wessely 1. c. p. 187. 


Erstes Blatt. Recto. 

1X32 (X 11) AHXOOC [rAp 2M I1GM2HT XG A nNOyTG] 
PIICD[BÜ|] 

AMKTG Iie[M20 6BOA GTM<>tDÜ)T] 

GnTHpM 

33 (12) TCDoyu nxo[eic mmoytg MApec] 5 

XICG NG'I T[6KSIX] 

MnppnCDBCl) N[N2HK6] 

34 (13) 6TBG OY A nACGB[HC 'j'NOyffC] 

MnNoyTe 

AHXOOC TAp 2M HGH[2HT XG NfNAC^lNG AN] 10 
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35 (14) KNAY XG NTOK CT'}' N[2THK GY2lC£] 

MN OY<5CDNT 

6TP6YTAAY 62PAl' GN[6K<yiX] 

NTOK H6TBOH06I e[nop<|>ANOCj 

36 (15) oyo)ü)h MnecBöi' m[ npenpriOBG] 

MN nnONHpOC 

CGNACgiNG NCA n6H[NOB6 NC6TM] 

26 epOM 6TBHH[TH] 

37 (16) I1XOGIC NApppO Q)A 6[N62 AYCO Ü)A 6] 

N62 N6NC2 

N260NOC T6TMAM[CDT6 6BOA 2M n6HKA2] 

38 (17) A I1XOG1C CCDTM eil[OY<l>q) NN] 

211K6 

A IlGHMAAXG +2TH[H GHCOBTG M] 
nGYSHT 

39 (18) GKpiNG Mnop<)>ANOC [MN JlGTüBBIIIY] 

XG NNG IipCDMG OYCD[2 GTOOfM] 
GOJOYCyOY MMOM [2IXM ÜKA2] 

X (XI) 1 I GI1XCDK GBCDA üG^AAMfOC NAAY6IA] 
[A]1NA2T6 GnXOGIC NAC1) N[2G T6TNNA] 
XOOC NTA-fYXH X[6 nCDCÜNG 6BOA] 
CXN NTOOY NQ[C NOYXAX] 

2 XG GIC NpGMpMO[BG AYCCDMNT] 
NTe[Yn]?TG 

Erstes Blatt. Verso (Griech.). 

TOSON (sie) 

X (XI) . ] . . . MAN 

2 [IITOIMACAN B6AH GIC 4>Ap]GTpAN 
[TOY KATATOSGYCAI GN CKjOTOMHNH 
[TOYC GY06IC TH KAJPAIA 

3 [OTI A KATHPTICCD KAOjGlAON 
[O AG AIKAIOC TI GflOljHCGN 



Sahidisclie llibelfragmcute. 111. Psalnienfragmeutc. 
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4 (*KC 6N MX CD XRCD XYT]OY 

[kc 6N oypxn(d o opoNjoc xyroy 
[oi o<|>öxxmoi xyt]oy enißenoYCiN (sic) 

[eic TUN OIKOYMJ6NHN. 1«> 

[tx B\e<|>xpx xytoy ese]Txzei toyc y»°Y[c] 

[TCDN XNOpCDnCD]N BH (sic) 

5 [kc gxgtxzgi] ton aikxion kxi ton x[ce] 

[o ag xrxncDti x]aikixm micg? thn exy 
[TOY tY^H]N 15 

6 [enißpexei en]i xmxptcdxoyc nxriAxc 

[nyp kxi oeiON) kxi nPIx KXTXiriAOC 
[II MSpiC T]OY HOTHpiOY XYTCDN 

7 [OTI AIKXIOC] KC KXI AIKXIOCYNHN 

[HrxnuccN] 20 

[eyoYTHTx eiA6]N to npocconoN xytoy 

XI (XII) l [eic TO tgxoc Ynep] thc orAOHC 
[^XXMOC TCD AXY61A] 

2 [ccdcon mc kc ot]i CKxexoineN OCIOC 

[OTI CDXirCDOH] CXN XI XXHGGIXl _ 25 

[xno tcdm] Y'iü ),J tcdn xnepcDricD 

3 [MXTXIX CXXXH)CGN GKXCTOC lipOC 

[TON nXHC]lON XYTOY CCN (sic) 

[X6IX1I AOXIX e]N KXPAIX KXI KXPAIX 6XXXII 

4 [G50XOOP6Y]CXI KC nXNTX TX XCIXH 30 

[TX AOXIX KXI TXCDCCXN MGrXX] OpH MONX 

5 [toyc einoNTXc t]hn txcdccxn hmcd 

[M6rxxYNOYM]6N 

Z. 9. L. GniBxenOYCIN, sonst a*o&/.«cov5iv, zu iwß/.rzcuctv 
vgl. F. Field, Origiuis üexaplorum quao suporsunt II (Oxford 1875), 
p. 103. Z. 26. L. XNepCDHCDN. Z. 32. L. HMCDN. 

Zweites Blatt. Recto. 

XLVI1I (XLIX) 12 XYCD N6YTX<t>OC MG NCY»»» 

CQX GN62 



V. Abhandlung: Schleifer. 


NevMXNcycDne [xin] oyxcoM 

MN OYXCBM- 

xyeniKxxei NNey[px]N eapxY gxn 

N6YKX2 

13 oypcDMe 6M 2 n oyTxYo MnqeiMe epoM 

XyNOXM MN NTBNOOye NXT6IM6 
XM61N6 MMOOy. 

14 txi T6 TGysiH GCGpxpon NXy 
MNNCX NXI CGNXCMOy 27 j pCDOy 

ÄIX^XXMÄ 

15 XMKXXY Noe N2CN6COOy 2N AMN[T6] 

riMoy neTMOONG mmooy 
xy(D CGNXpXOGIC cpooy N<?[l NGTCOy] 
ton Mnijxy N2Too[ye] 

TGYBOH06IX NXOCK 2ll [XMNTG] 
xysoToy gbox 2M riGy[Gooy] 

16 11X11N riNOyTG NXC[OT6 NTX] 

^yXH GBOX 2[N TCIX NXMNTG] 

GH(1)XNXIT 

AIX^XXMX 

17 MlTpp20T6 6p[q)XN OypCDMG PpMMXO] 
xyo epci)XN [nGHGOoy xüjxY mn nx] 

IlGHHfYj 

iS xg 2M nfrpoMMoy nmnxxitoy] 

Tllpfoy XNJ 

OYAG M[llGMGOOY NXBOK XN] 


Zweites Blatt. Verso (Griech.). 

XLVIII (XL1X) 20 GOC XIONOC oyK O^GTXI <)>OC 

21 XNÖC GN TIMH C1)N Oy CyNHKGN NXpX 
CYN6BXH[0H TOljC KTHN6CIN TOIC 
XNOHTOIC [KXI] OMOICÜ0H XyTOlC 
XL1X(L) 1 M0 'j'XXMOC TCD [XCX<j>] 



Saliidische Bibelfragmentc. III. Psalraenfrngmcntc. 




* O 0C OCCDM KC ex[xxn]ccn KXI 6KXX6CGN 
THN THN XllO XNXTOXCON HXIOY 
MGXpi AyCMCDN 

2 6k cicon h eynpeneix thc cdpxioth 

toc xyToy >o 

3 O 0”c 6M<j>XNCDC H26I 

o ec hmcdn oy rixpxcicDrmceTXi 
[ny]p gnxmtion xyToy KxyenceTxi 
[KXI] KYKXCD XYTOY KXTXIHC C<J>OApX 

4 [lipO]CKXXGC6TXI TON oyNOM XNÜ) 15 

[KXI THN T]HN C?. yt°Y C KpiNXl TON 

[xxon xy]Toy Toy(sic) 

5 [CYNxrxrGTG] xyroj Toyc xnoyc xy 

[Toyc AIXTIOGM]6NOyC THN AIXOH 

[khm xyToy e]ni oycixic. 20 

6 [kxi xNxrr6xoyci]N 01 oypxNOi tun 

[AIKXIOCYNHN X]YTOy 

[kxi cn gcxxtxic H]Mepxic epey 
[NiicGi o oc iGpoycxxii]M mgtx xyxiioy 

[ ] AIX-'I'XXMX 25 

7 [XKOYCON XXOC MOY kxi xxx]iicco coi 

Z. 2. L. XNOpCDMOC. Z. G. Das O ist groß und steht außer 
der Zeilo, davor ist eine Verzierung. Z. 15. L. OYPXMON. 


Drittes Blatt. Recto. 

CXY1II (CXIX) [NTGKT] mW . 

14 xToy[NOH 2N T6]2IH NN6K 

[MNTMNTpG] N0G 2M 
MNTfMMXO NjM 

15 'j'NXXISpXI 2N NGKGMTOXH TXMOyüJT 5 

NM6K2IOOYG 

16 'j'NXMGXGTX NN6KAIKXICDMX 
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TATMpnCDBÜj NNOK 

ojxxe 

17 TCDCDB6 MnGK2M2AX 


fAMA 


'|-NXCpN2 TA2ApG2 6N6K 
[C1)]AXG 

18 [AOyCDM NN AB] XX 

txnxy eweKcgnupe er 2M hgk 

NOMOC 

19 XNOK eiö ÜpMNSOGlXG 2M I1KA2 
Mlfp2CDn GPOT MNGK 

6NTOXH 

20 x TX-tY^ H enieYMGi 

6NGK2XH MOYO 
610) NIM 

21 AKGniTIMX NN[X]ACI2HT 
CGC20YOPT N6“l MGTpiKG MMOOY 

GBOX NN6K6NTOXH 

22 Hl GBOX MMOI MnXNO(?N6<? 

mTi nXCOKI^ 

X6 Al'0)lN6 NCA NGKMNTMNTP6 

23 KXI TXp X NXPXÜ)N 2MOOC 

xyojxxG 

epoT 

I1GK2M2XX AG NGHXI N2pAH nG 2N 
NGKAIKXIO)MX 

24 KXI rxp NGKMNTMl^TPG 

N6 MXMGXGTH 


10 


15 


25 


:»o 


Z. 2. X in Al'OYNOH ziomlich unsicher, 6 ist es allenfalls nicht 


CXVIII (CXIX) 


Drittes Blatt. Verso (Griech.). CO y ^ 

KXI XI CYM [BOYXI] XI MOY T[A AIKXI]Q)MX[TX] 
25 6KOXXHO[H T](D GAX<|>G L r l II MOy 

ZHCON MG KXTX TO XOfl[ON COyJ 




Sahidischc Uibclfraginente. III. Psalnicnfraguieute. 
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* 26 tac OA.oyc moy eiwreixx kai enn 

Koycxc Moy 

A1AAXON MG TX AIKAICDMATA COY 

27 OAON AIKXICDMXTCDM COy CyNG 

TICON HG OlC COy (sic) 

KX1 XAOXGCXHCCD CM TOlC 0XYMXCI 

28 CCTGNXSGM H '+YXH MOY XFIO 

XKHAIAC 

BGBX1CDCOM MG GM TOlC XOI'OlC MOy (sic) 

20 OAON AAIKIXC XHOCTHCON XII GMOy 
KXI TOD HOMO) COy CX6HCOM MG 

30 OAON XXHOGIXC HpGTICXMHN 

TX kpimxtx coy oyK enexxeoMHN 

31 GKOXXHOHN TOlC MXpTypiOlC COY 
KG MH MG KXTXICXYNHC 

32 OACD 6NTOXCDM COY CApXMOM OTl 

OnXATYMAC THN KXpAIXN MOY 

33 NOMO0CTHCON MG KG THN OAON 

TCDM AIKXICDMXTCDM COy 
KXI 6K2HTHCCD XyTHN AIX I1XNTOC 

34 CyNGTI.COM MG KXI GpGyNHCCD 

TO[N] NOMON COY 

KXI <)>YXXXCD XyTON GN OXII KXPAIX Moy 

35 OAHrHCOM MG GN TpiBCD GNTOXCDN 

COY OTl XyTHN HOGXHCX 
3G KXINON THN KXpAIXN MOy GIC TX MXp 
[Typix C]OY KXI GIC CD<(>GXGIXN 

37 XHOCTPC^ON TOYC o<|>oxxMoyc 

MOY T °Y MH lA6,N MXTXIOTHTX 
6N TH OACD COY ZHCON MG 

38 cthcon tcd Aoyxco coy Tom xorö 

Z. 19/20. Zu OTl enXXTYNXC vgl. Field, Origiuis Hexapl. II, 
272. Z. 80. Vor GlC wird vielleicht MH ausgefallen sein, wenn 
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Äf4Xeia im Sinne von «Xeove^a (= sah. XINCTONC), das dio Hss. 
sonst bioten, gefaßt wird. Vgl. übrigens dazu die Vetus Latina, die hier 
ad utilitatem bietet. Z. 34. L. AOPON. 


Variae Lectiones. 

IX. V. 32. BP AHKT GI1GH20 — P IlTlipH. V. 33. Bei B. 

ist kein Stichos vor MüppnCDBÜ). V. 36. Nach 6N6K[<?IX dürfte 
GpG R2IIKG NAMOXH GpOK (= griech. cc: cuv ey/«TaXe/.8(xra[ 
o das B L P und W bieten, ausgefallen sein. Der Raum nach 

6N6K[<?IX ist für die Ausfüllung dieser Worte zu gering, dann 
beginnt mit Gp6 ÜZIIKG ein neuer Stichos. V. 37. R NAppO — 
P T6TNABCDT6, R T6TNNAHÜ1T6. V. 3S. P AyO) A tlGH- 
MAAXG. V. 39. P KpiNG — R pCDM,G, [0)0] Y,q),[OY] M.M.OH, 
B npCÜMG OYCD2 GTOOfH Gü)Oyü)OYÜ)OY (sic) MM OH, 
p npcüMG oyo2 gtooth 6q)OYü)OY- 

X. V. 1. B MÄXÄ. 

XLVni. V. 12. B L Q)A OYXCDM für mTi OY^C<I>M. V. 14. 
L Gcpxpon, R hat 6«YC,KAN [AA]<A,ON ,NA,[Y] (= griech. 
exay&tXov aoro•?) für GCGpxpon NAy. V. 16. B AlA^AÄ. V. 17. 
R ep]Q)A für 6pü)AN (1). 

CXVIU. V. 14. B eYoyuOH — B ngg 2M MNTPMMAO. 
V. 17. In B £ T1MAA vor TOXDBC. V. IS. B CMOjmipG. V. 22. 
B IIACCÜÜJH — W nGKMiTTMTlTpC. V. 20. B HG2 NNGK* 
AIKAICDMA (vermut!. Druckfehler). 


n. 

XIX (XX) 3-10, XX (XXI) 1-4, 13, 14, XXI (XXII) 1-10. 

Crum, Cataloguc British Museum, p. 10, Nr. 2G, bemerkt 
zu diesem Stacke: Or. 3579 A (18). — Parchmcnt; the inner 
top corner of a leaf; 7Xo 3 /< in. (= 17 , / 8 X14 1 / 4 cm). The text, 
in one colnmn, but no arranged in verses, is written in a up- 
right character (cf. Ciascn, I., tab. III; but the resemblance is 
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not very closc). The titles, ciTbi\\ix-x, abbreviating lincs and 
rare stops are in red. Tliere arc large initials in red and yellow. 
— Frorn Ahmim [ßudge]. 

Der Hilfsvokal, der durch die kurze Linie oder den Punkt 
ausgedrückt wird, ist nicht immer bezeichnet; manchmal wird 
er ausgeschrieben, die Ausschreibung unterbleibt aber oft dort, 
wo wir sie sonst in guten Hss. haben, z. B. 2M 2N(>OM (pl.) 
XIX 7, HM21IT XX 3. I steht immer ohne die diakritischen 
Punkte. — Beachte die Schreibungen 6BGÜ)OnK, XIX 4, Gß6*|' 
XIX 5, GB6CCDTM XIX 7, mit ß für H. 

XIX 3 -10 ist erhalten bei B u d ge 1. c. p. 20—21 und L a gar d e 
1. c. p. 112, XIX 6—10 bei Rahlfs 1. c. p. 64, XX 1—4, 13, 
14 bei Budge, p. 21, 22, Lagarde 1. c. p. 112, Rahlfs 1. c. 
p. 64, 65, XX 13, 14 bei Peyron 1. c. p. 146, XXI 1 — 10 bei 
Budge p. 22, Peyron p. 146—147, Lagarde p. 112, XXI 2 
bis 10 bei Rahlfs p. 65—66, XX 3-4, XXI 2, 8-9 bei Ciasca, 
Sacrorum bibliorum fragmenta copto-sahidica (Roma, 1SS5 bis 
1889), II, p. 78 u. 80. 


Recto. 

XIX(XX)(3) 4 xyo) eßGtyoiik epos gbox 2n [cicdm CHGpnMeeyG n] 
tgkoycix Tupc epe Nk<?[xix ajeone nxh eyKicooy] 
aixS'xxmx 

5 6B6'|' NXK KXJX T16K2HT NH[X(1)K GBOX Mri6KCl)OXNG TH|>Mj 

6 T6NNXT6XHX GXN (sic) HGKOyX[XI xyü) TGNNXXIX1 2M 11] ö 
pXN MnGNNOyTG GpG nXOG[lC X(DK GBOX NNGKXmiMX] 

7 TIIPOY TGNOY XIC1MG XG [X HXOGIC TOyXG IlGHXpC] 
GBGcorfM GPOK 2ii(sic) nMnGT[oyxxB cpc noyxxi NTGKOY] 

8 NXM 2M 2N(?OM NXI 2ti [2M2XPMX Xy(D NGlKOOyG] 

2N 2N2TCDCDP XNON A[C 6NNXXIXI 2M npXM MHXOGIC HGN] 10 

9 NoyTC ntooy xyc>xom[xm xya) xy26 xnon ag xntcd] 

10 oyN xya> xncooytn [hxogic NX2M nGKppo] 

xycp ntccdtKi epow [2M nG20oy gtnnxcdü) G2pxi GpoK] 

XX (XXI) 1 K GnXCDK GBO [X riC'l'XXMOC NAxyciA] 

2 hxogic n[ppo nxgy<|>pxn6 2N TCKG'OM] XYCD mmxtg >5 
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V. Abhandlung: Schleifer. 


3 AHA MMXTG [2M nGKOyXXI XK+ NAH MHOYCbCQ M] 

HM2HT X[Y(D MnK20YPCDCDM MHCOHC NNGHCriOTOy] 

4 XG AKTP[GMpO)Opn 2N N6CMOY NTGKMNTXpC] 

Z. 15. Das n in HXOGIC ist groß, 9teht außer der Zoilo und 
ist verziert. 

Verso. 

XX(XXI) 13 [NC6NXÜ)TX200Y epXTOY] AN’ XG GKNAKO) MMOOY GTpGy 
14 [2ÖMOY KNACOBTG Mfl]6Y20 2N NCGGflG XICG HXOGlC 
[2N TGKtfOM TNNAXCD NjTGN'f’AAXI 2N TGKSOM 
XXI(XXII) 1 [KX GHXCDK GBOA 2Ari'|']TOOTH MH NAY 

[N2TOOY6 nG'pXXMOC] NAXA 5 

2 [nNOYTG nXNOYTG MX+]2THK GPOI 6TBG OY XKKXXT 

[NCCDK CGOYHY 6BOX] M11XOYXXI Nffl NC1)AX6 

3 [NMHXpxnTCDMX nX]NOYT6 G'I'NXCDÜ) G2pXl GpOK 
[2M nG200Y NrTMCCOTM] GPOI XyCD 2N TGyG)H NGC 

4 [TMOJCDnG NXI NOyMNTXe]HT NTOK AG 6KOYH2 10 

5 [2N NGTOYXXB HTXGIO Mm]HX NTX NNIOT6 NX2TG 

6 [GpOK XYNX2T6 XyCD XKMX]2MOy XyCDÜ) G2pXl GpOK 

7 [xyoyxxi xysGxmzG.GpoK MjnoyxiajmG anok ag 
[ xnr oy^nt XNr oypcdmg x]n gio nno<?N<? nnpcdmg 

8 [NCCDCQM MflXXOC OyON NIM] 6T[N]Xy GpOl XyKCDMCQ 15 

[nccDi xya)xxG2M NGycnoTO y xy]kim ungyaniiyg 

9 [XY<J> 11GXXY xc X‘IHX2T6 GUXOGIC] MAPHNA2MH 

[MXpHTOYXOH Cü)XG MOyXO)M] 

10 [XG NTOK nCMTXKNT GBOX2N Oll NTK] TX2G[xmC] 


Variae Lectiones. 

XIX. V. 4. BL XYCD GHGOJOriK. V. 5. BL GH6'|' NXK. 
V. 0. BL GXM nGKOYXXI. V. 7. BLR 6HGCCDTM — BLR 2M 
riGMUGTOYXXB — BLR 2N 2GN6‘OM. 

XX. V.2. B nj>Ö. - BLR CMXTG. V. 1B. BP 2?4 26NCGGnG. 
V. 14. P NTM'|'AAA6I 2N NGKffOM, B Ttl^AXAGl NNGKtfOM. 
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yüxi. v. i. bp NA-xyeiA. v. 2. b akxxt. v. 3. blp 

'l-NXCDO), R eeiNA.CDQ) — AyeD vor 2NTeyü)H fehlt in B. 
V. 4. P MNICpXHX. V. 5. BLPR N6N6IOT6. V. 6. R 6pxT 
für 62PX1. 


in. 

XXVII(XXVIII)2-XXVIII (XXIX) 11; LXXXIII(LXXXIV) 
4—LXXXVIII (LXXXIX) 15. 

Crum, Cataloguc British • Museum, p. 11, Nr. 29: Or. 
3579 A (21). — Parchmcnt; one siogle and two douhle lenves; 
14V 8 X11 in. (36X27 1 /, cm); paged MX, MB; pn*-p?.X. The 
text, arranged in verses, is written in a large and fine chnracter 
(cf. Hyvernat Album & c., pH. V, 1 and VIII, 3). There arc 
about 35 lines to a page. The initials arc slightly cnlurgcd, 
whiie the titles arc in a smaller script. The lattcr, witli the 
original marginal Ornaments and somc additional paragraph- 
marks, have heen painted in red by a later hand. — Front 
Abmim. [Budge.] 

Der Hilfsvokal ist fast immer gesetzt und durch die 
kurze Linie ausgedrückt. Einigemale findet sich auf Vokalen 
am Ende des Wortes ein Häckchen oder ein Punkt. I ist nach 
, Vokalen meistens mit den beiden Punkten versehen. 

XXVII 2—XXVIII 11 ist erhalten bei Budge 1. c. p. 29 
bis 30, Lagardc 1. c. p. 11G, Rahlfs 1. c. p. 72—73 (lücken¬ 
haft), XXVII 2-4, XXVIII 1-9 bei Wessely 1. c. p. 79-80 
und p. 32-84, XXVII 2-4, XXVIII 7—11 bei Ciasca 1. c. 
p. 84-85; LXXXIII 4-LXXXVIII 15 bei Budge 1. e. p. 91 
bis 95, LXXXIV 8-LXXXVIII 15 bei Peyron 1. c. p. 176 
bis 180, LXXXHI1—5, 9 3 —13, LXXXV9—14, 17 2 , LXXXVI 
1-5, LXXXVII 1-7, 103—16, LXXXVIII 2-7, 11»—15 bei 
Rahlfs (wie immer lückenhaft) p. 119—123, LXXXIV • bis 
LXXXV 1, LXXXVII 18—LXXXVIII 15 bei Ciasca I. c. 
p. 130—133, LXXXIV 11—12 und LXXXVII bei Schwartze- 
Petermann, Pistis Sophia (Berlin 1851) p. 118, Z. 19 und 
p. 72, Z. 7— p. 73, Z. 11. 
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V. Abhanölong: Schleifer. 


Erstes Blatt. Recto. 

Pagina: MX. 

XXYII (XXYII1) 2 ccd[tJm cne2pooY Mnxconc. 

2F1 rrrpAcenccDnk tami nnacix 
ezpAi eneKpne gtoyaab. 

3 MrfpceK rxfyxH mn üpesp 

mob6. 5 

AY(D MfipTAKOT MN NGTP2CDB 
6TANOMIA. 

NGTCQAXG 2N OY6IPHNII MN N6T 
21TOYCDOY- 

epe MneoooY 2 n ngy2ht 10 

4 '|~ NAY KATA NGY2BHY6 
AYCO KATA TnONHpiA NN6Y 

M6GY6 

TCDCDB6 NAY KATA NGY2BI1Y6 

NN6YSIX. 15 

+ hay MneYTOYeio 

5 X6 MnOYGlMG 6N62BHY6 MnXO 

6IC AYCD NG2BHYG NNGHfflX 

KNACQpCQCDpOY NTTMKOTOY 

6 NXOGIC CMAMAAT XG AHCCDTM 20 

GNG2POOY MNACOlIC. 

7 nXOGIC 116 IIABOHOOC AY<1> 

TANAÜJIG 

NTA HA2I.IT KA2TIIM GpOM 

Aip20'I*G A TACAp"K |*OY<!> oyüXl) (sic) 25 

| NA6?.OMOAOr6l NAH 2M HA 

8 flXOGlC nGTTAXpO M11GMAAOC 
AY<H TNAO)TG nG NNGYXAI 

MnGMXpMCTOC. 

9 MATOYX6 nGKAAOC NTCMOY 30 

GTGKKAHPONOMIA 
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NPMOON6 MMOOY NTXACTOy 
0)A 6N62 

XXV1HQCXIX) 1 KH ne'pAXMOC NAXyGlA GBOX 2N TG2IH NT6CKHNH 
XNINC Mnxoeic NO)lipG MHMOYTe 35 


Z. 85. Das X in ANIN6 ist vergrößert, davor ist eine Verzierung. 


Erstes Blatt. Verso. 

Pagina: MB. 

XXVIII (XXIX) AMING M[n]XOGlC N26N9H 

pe Noixe _ joeic 

XN| OyTXlO MN OYT1MH Mnx 

2 xMi oyeooy MneHpxu 

oyoxÖT Mnxoeic 2N T6MXy ü 

XH GTOyXXB. 

3 T6CMH MHXOG1C 21X14 MMOOy 
x riNoyTG MnGooy cocg gbox 
nXOGlC 21X14 26I4MOOY 

GNxq)ü)oy. io 

4 TGCMH MnXOGIC 2?4 oytfOM 
TGCMH MnXOGIC 2N OyMNTNOS 

5 TGCMH' Mnxoeic 6HOYa)9H 

NNKGApOC. 

nxoeic NXoycüüjH nnkgapoc 15 

MHXIBXNOC. 

6 NqTpeypq^ix mn nxiBXNOc 

NOG MHMXCG. 

xycD nMepiT gho’ Nee Noyü)n 
pe MMONOKGpCDC. 20 

7 TGCMH MNXOGIC GHOyCDCljH 

NOyq)X2 NCXTG. 

8 TGCMH MnXOGIC GH KIM GTG 

pHMOC. 

Sitiunssbcr. d. pbil,bi*t. Kl. 173. Bd., 5. Abh. * 2 
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V. Abhandlung: Schleifer. 


nxoeic Hakim eTepHMOC 25 

NKAAHC. 

9 T6CMH MHXOeiC 6MCOBTG N 
M6610YA. 

\yCD HNASCDAH 6BOA NMMA’ NÜ)H~ 

oyon mim 6 T zm ne^pne xcd 30 

Mneneooy. 

10 ci)Ape nxoeic ging mhkata 

KYCMOC (sic) AyCD |7 hTPGM2MOC (sic) 

nxoeic Nxpppo cqa euez. 

11 nxoeic na-J*<?om Mne^xAoc. 35 

Z. 29. L. NÜ)HN. 

Zweites Blatt. Recto. 

Pagina: pÜZ 

LXXXIII (LXXXIV) 4 nnsom 

nxppo xycD nANoyTe. 

5 NA'IATOY Fioyou NIM GTOYH2 

2M neKHi* 

cewACMoy epoK ü)a 6N62 ng & 

MG2* AIA'I'AAMÄ. 

6 NAIATH MnpCDMG GTKNACIJO 

ih epoK nxoeic. 
amkcü M2eNMeeye 2 m nes2HT 

7 eneiA nnpiMe enMA €n 10 

TAHCMNTM. 

kai rxp neTCMli nomoc na'J' 

N26NCMOY. 

8 cerjAMOoege gboa zu oy<?om 

eysoM. 16 

nnoyie MNiioyre riAoycDrlä 

6BOA 2N CICDN. 


» " Saliiilischo BibclfraRincnte. III. Psalmentragmenie. 19 

9 ccdtm enxojxnx nxoeic nnoy 

T6 NN<?OM 

xicmii epoY nNoy re nixkcdb 20 

ÄIX^XXMX. 

10 xnxy riNoyTe tgnnxcqtc 

NTOCDCgT GXM H20 MH6K 
XpHCTOC. 

11 xe nxnoy oysooy noycdt 25 

2N N6KXYXH G20ye 0)0 
MI1CYBOX. 

xYcoTric mxY GTpeynoxT 2M 
nni MiiNoyTe ezoye oy 

CD? 2fl MMXNÜ)CDrie N 30 

pespnoBe. 

12 xg nxoeic nNoyTG mg mi.imx 

MN TMG xycp MNX'J* NOyXX 

pic mn [oyeooy] 

N6TMOO[q)G 2F1 OyM>lTBXX2HT 35 

Z. 22. Vor xnxy befindet sicli ein X-iihnliches Zeichen. 

Zweites Blatt. Verso. 

Pagina: pMH . 

LXXX1II (LXXX1V) MHXOCIC NXHOö'Oy XN NN 
xrxooN. 

13 nxoeic nuoyTG nn<?om 

NXfXTH MnpCDMG 6TNX26Xni 
zg epoK. 6 

LXXXIV (LXXXV) ’ l nX enxcDK cbox nc^xxMoc MNq)iipe NKope 

2 nxoeic xKoyeo) neKKXs. 

XKKTO NTXIXMXXCDCIX JJIXKCDB 

3 XKKCD GBOX NNXNOMIX MNGKXXOC 

XK2CDBC 6BOX GXN NGyNOBG TNpoy. AIX'|'.// 

2 * 
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V. Abhandlung: Schleifer. 


4 AKTAAffC TCKOprH THpc. 

AKKTOK 6BOA Üi TOpPH M 

RGKtfCDNT. 

5 MAKTON HNOYTe NN6NOYXXT 

NTKTO MRCKtfCDNT NCABOA 15 

MMON. 

G MH GKNANOy^C 6pON CQA 6N62 
H 6KNACCDMT NT6KOpi~H XIN 
OYXCDM CQA OYXCDM. 

7 HNOYT6 NTOK 6KNAKOTK 20 

NTTAN20N. 

xycD neKxxoc Nxey<|>pxNe 

62PXT 6XCDK. 

8 MATCABON RXOGlC 6n6KNÄ 

Ayci> eKef nan MneKoyxAi. 26 

9 -(-naccdtm xe epe nxoeic rnoy 

T6 NAX6 OY N2HT |OC 

xe HNAXCD NOyeifHNH MR6HAA 
AY<D 6XN NesneTOYAAB MN 

N6TKTO Mn6Y2HT 6pOM. 30 

10 HAHN nSMOY-XAT 2HN 620yM 

6N6Tp20T6 2HTH. 

6 Tpe oyeooy [oy]u>2 2 Ti r€nka2 

11 A RNA* MN T[MG TCDMjNT GNGY6PHY 

A TAIKAIO[CYNH MN] '('PHNH -J ni 35 

Z. 7. Das Fl in riXOGlC ist groß, steht am Rande und ist ver¬ 
ziert. Z. 20 und Sl. Vor RNOyTG and HAHN findet sich am Rande 


ein Z-ähnliches Zeichen. 


Drittes Blatt. Recto. 

Pagina: pN8. 

lxxxiv (Lxxxv) epri NeyepHy 

12 A TM6 -f-OYCD 6BOX 2M RKA2 
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LXXXV (LXXXYI) 


X TAIKAIOCYNH (>UXljT 6BOX 
2N me. 

13 KAI TAp HNOYT6 NX+ NOY 5 

MNTXPHCTOC. 

AYCD H6NKX2 NXf Mn6<IKApnOC 

14 TAIKAIOCYNH NAMOOCIJC 2A 

T6H2H 

NCKCD NNeMTX6“C6 GY2IH. 10 

1 ne neq)\H\ naaycia 
nxoeic pgkt neKMxxxe.NrccD 

iti epoY. 

X6 XNOK ANT OY2HK6 ANT* OY6 

BIHN. 15 

2 2XP62 eTX'l'YXH X6 fOY^XB. 
nnoYTe matoyxg neK2M2xx 

GTzexmze epoK. 

3 nx’ nxT nxoeic xe aYxicqkxk 

62pxY epoK Mne2ooY THpn. 20 

4 GY^P^ 146 NTej^XH MH6K2T12XX 
xe xYmi ntx'I'Yxh ezpxY epoK 

nxoeic. 

5 xe ntok nxoeic ntk oy*?h 

CTOC XYCD NTK OY2XK. 25 

NAcije neKNX gxn oyon nim 
6T(Dcg ezpxY epoK. 

6 nxoeic ccdtm enxqjxnx- }nc 
nT'|' 2 thk ene 2 pooY Mnxco 

7 2M n6200Y NTXOXI^IC Xl’XI 30 

CI)KAK 62pxT epOK xe XK 
CCDTM epoY 

8 mn neTeiNe mmok nxoeic 

2N NNOYTC. i2BIIYO 

XYÜ> MMN OYON KATA N€K 


35 



V. Abhandlung: Schleifer. 
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Z. 12. Das n in HX06IC ist groß, steht am Rande und ist 
verziert. 

Drittes Blatt. Verso. 

Pagina: p5T 

LXXXY (LXXXYI) 9 N260N0C Tlipoy 6NTAKTAMI 

ooy nhy NceoycDajT m 
riGKMTO 6 box nxoeic. 

Nce-|eooY MneKpAN. 

10 X6 NTK OYUOG GKeipe N2GN 5 

ü)nHpe 

ntok ne nNO(? nnoytc may xx< «- 

11 XIM06IT 2HT nxoeic 2N TCK2IH. 

XY<D -f-nXBCDK 2N TCKMG. 

M.\pe nX2HT 6Y4>P^Ne CTP-\p20 10 

re 2 htm MneKpxN. 

12 '|'NXOYa>N 2 nak nxoeic nnoYTe 

2M nA2HT THfM. 

AYC o fNA+eOOY MneKfAN 0)A GMC2- 

13 xe oynos ne neKNA’ ezpxi exotf. ir» 
ayo> AKToyxe ta^y*" 6box 2N 

AMNTC MnecHT- aia^aama 

14 nnoVTe a aeMHApAUOMOC to> 

OYH 02PAT CXCDV 

AYCD TCYN^rCDI H MMXCDCDpC *20 

ACUJINC fl CA TA'|'Y^ h - 
MnOYKAAK MneYMTO GBOA. 

15 xe ntok nxoeic mioyi e ntk 

OYO)AM2THH A y(D NTK OYNAHT' 

NTK 2ApU)2lIT eHAO)e nCMNA' 26 

AY«> NTK OYMG- 

16 6'0)C1)T eZpAl GXCDI NTNA’ NA (sic) 

OYTAXPO' M11CK2H2AA IlTTOY 

xe 110)1 ipe NT6K2M2AA. 
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17 Api OyMAGIM NM MAI GyilGTNA 

Noyn 

Aya) MApoyNAY NS» NCTMOCTG 
mm 01 NcexicgiriG 
XG.NTOK nxoeic AKBOH06I 
GpoY AKCGnCCDITT: 


Z. 27. L. NAY. 


3» 


35 


Viertes Blatt. Recto. 

Pagina: p£A. 

LXXXVI (LXXXVII) 1 Tis nei'AAMOC NTCDA.il NN0)Hp6 NKOpG 

l AAB 

GpG NGHCNTG 2N NTOOy GTOy 

2 nxoeic mg NMnyxH ncicdn 

G20YG MMANC1)CDI1G THpoy 

NIAKCDB. 6 

3 AYXCD N2GNTAGIO* 6TBHHT6 TnO 

A1C MHNOyTG. ALVfAXMA. 

4 'j'NApNMGGyG N2PAAB MN BABY 

ACDN N6TCOOYH MMOI 

nxoeic 10 

GIC NAAAO<t>YAOC MN TypOC 
MN RAAOC NNGSOOO) NAI 
NGNTAyajcDne mmay. 

5 npCDMG NAXOOC XG TAMAAy CICDN 

Aya) A PCDMG ü)CDne N2HTC 15 

NTOH HGNTAMCMNCNT6 MMOC 
<1)A GN62. 

6 nxoeic nGTXOCG naüjaxg 2n 

TGrpA<l>H NNXAOC MN NAP 

XCDN NAI GNTAycgCDne N2IITC 20 

7 xe epe uma Na>ü>ne nngtgy 

<J>pAN6 THPOY N2HTG. 
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V. Abhandlung: Schleifer. 


LXXXV1I(LXXXVII1)1Z: TCDA[H] nCfAAMOC NNCgwpe NN ~ (sic) 
nz enXCDK GBOX 2AMAGXX60 eoyCDQjß 
" TMNTpMN2HT NAMMAN niCpAHXlTHC 25 

2 hxogic nNoyre MnxoyxxY xY 

(Dü) eapxY MH6KMTO 6BOX- 

Mneaooy mn tgyojh. 

3 Mxpe nxcgxHx <ei> G20yN mhgk 

MTO 6BOX. ^ PC 30 

piKe fmeKMxxxe nxoeic enxco 

4 xe x TX'fyxH Moya Mneoooy 
x nxcDN2 2tDri 62oyN gamntg 

5 xyoiik mn ngtbhk ghgcht 

enü)HY. 35 

Z. 2 und Z. 26. Das G in Gp6 und das II in ÜXOG1C sind groß 
geschrieben, stehen außer der Zeile und sind verziert. 


Viertes Blatt. Verso. 

Pagina: p[»]. 

LXXXVII (LXXXVID) 6 xYp©6 NOypCDMG GM MN TH BOI1 
ooc Nexeyecpoc 2 n ngt 
MooyT. 

N06 N2GN2XTB6C GyNHX GyN 
Ko*rk 2 n oyTx<|>oc naY gtg • 6 

MrikpneyMGGyG ce ^ix 

xycD fiTOoy xytxkö gbox 2 n tgk 

7 XyKXXT 2N oyq>HY MIlGCHT 2N 

2GNKXKG MN OXIBGC MMMOy 

8 X HGKffCDNT TXXPO G2pxY 6XCDY 10 

xycD NGKpooyq) Tiipoy akntoy 

G2pxY GXCDY. ÄIX^XXMX. 

9 xKTpe ngtcooyn mmoY oyc 

MMOGI. 
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XYKXXT NXY NBOT6 
XYTXXT XYÜ) MT11BCDK. 

10 X I1XBXX (TBB6 6BOX 2N TXMNT 

2HK6. 

xi.xici)kxk 62 pxf enxoeic Mne 
200Y THpl 

XYnpÖ) (sic) NX61X G2pXI GpOK. 

11 MH 6KMXp NGKO)nilpe 2N N6T 

MOOYT. 

H NCX6IN NGTNXTCDOyN NCG 
G*OMO\OrGl NXK 

12 MH GYNXXCÜ MnGKNX’ 2N N 

TX<f>OC. 

xyci> T6KM6’ 2pXl 2M riTXKO’. 

13 mh GYNXGiMG eN6Kq)nnpe 

2M HKXK6. 

XYCD TGKAIKXIOCYNH 2N OY 
KX2 OXKpnGHCDBÖ) 

14 XNOK AG XYXICI)KXK 62pxY GpOK 

HXOGIC. 

xyü) nxo)\Hx NXTX20K mhnxy 


Fünftes Blatt. Recto. 

Pagina: [pxr]. 

LXXXYII (LXXXYIII) [Nü)Q)p]n 

lö GT[BG OY nX]OGlC KMXKCD NCCÜK 

[ntx]^y^ h 

MlTpKCDTG MI1GK20 NCXBOX 
MM Ol 

IG XG XNr OY2HKG XNOK Gl 27a 2GN 
21CG XIN TXMNTKOYI 
NTGPIXICG AG XIOBBIO* XYCü 
XITCOO yn . 
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V. Abhandlung: Schleifer. 


17 * NGKOpTH Gl 62PAI GXÜ)T * 10 

X M6K20TÖ 0)fpTÜ>PT. 

18 xyKCDTG epoT NOS NOYMOOY 

xyxmxztg mmoY zioycon m 

nezooY THPM. 

19 xKTpe nxcqbggp oye mmoi xy^ 16 

N6TCOOYN MMOI 6BOX 
2N TXTXXXinCDpiX. 

LXXXVIII(LXXXIX) 1 rm - TMNTPMN2HT NXIOXN niCpXHXITHC — 

2 'f-NXXCD NN NX* MflXOGlC <1)X 6N62 

q)x oyxcdm MN oyxqiM +nxxo> 20 

NT6KM6 2N TXTXnpO 

3 xe xkxooc xe cgnxkcdt n 

OYNX 0)X 6N62. }G 

CGNXCOBT6 NTCKM6 2N MTlHy 

4 XICM[IN]G NOYAIX0HKH MN 25 

NXC[CDTH] 

XICDpK NAXyeiA- nX2M2XX 

5 X6 +NXCOBTG MllGKC[nepMX] 

0)X 6N62 

fNXKCDT M[nGK]OpO[NOC XIN] 30 

OYXÜ)[M] C1)X PY[XCDM] 

AIX'f’XXMX 

6 Miinye N[x]oy[cDN2 gbox n] 

N6K[MOI2C nxocic] 

KXl rxp T6K[MriTMG 2N NGKKXHCIX] 35 

Z. 19. Das *j' in 'j'NXXCD ist groß geschriobon und steht am 
Rande, davor ist eine Verzierung. Z. 38. Vor MHHyG bofindet sich 
am Rando ein Z-ftbulichos Zeichen. 

Fünftes Blatt. Verso. 

Pagina: [pJA]. 

LXXXV1II (LXXXIX) NNGTQCY^] 

7 X6 NIM 2N N[GK]XOOX[G IIOTNX] 
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q)a>ci) oy&e nxfoeic] 

Ayo> nim n6TNxq)6j[N6 miixo] 

6IC 2N NO)HpC Mn[NOyT6] 

8 riNoyre gtxi cooy 2M [nq)Oj 

XNG NNCTOYAXB- 

oyNOß“ ne Ayco oysoTe nc 
exN oyoN nim er Mnen 
K0)T6. 

9 nxoeic nNoyre nnsom mim 

neTNAO)GlNG MM OK. 

Nfk oyxo)ü)pe nxoeic epc 

TGKMG KCDTG GpOK 

10 NTOK 6TO* MX06IC GXM MAMA 

2T6 NOAAACCA- AyO) 
riKIM NNGC206IM NTOK 
6TTp6M(?G). 

11 NTOK GNTAK0BB16 I1XACI2HT 

NOG NOY2CDTB. 

2M IIG^BOGI NTGKCOM AKXCDO) 
pG GBOA NNGKXAXG. 

12 NoyK ng Mnnye Ayo> no)K 

ne hka[2] 

NTOK n[eN]TAKCMflCNT6 N 

[Toi]KoyMeNH mn nec 

[X0)]K 6BOA- 

13 [NTOK] NTAKCNT RCM2IT 

[MN OAA]ACCA 

[OABCüp MN] 2epMO>Nl6lM NAT6 
[XIIA 2M n6K]pAN 

14 [no)K ne ne<?Boei] mn t<?om 
[MA pe TGKö'IX TA]XpO IdCXlCe 

[Ntfl TGKOyN] AM. 

15 [TAIKAIOCyNH MN H6K]piMA 6TOIMA 

(CIA) 
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V. Abhandlung: Schleifer. 


Variae Lectiones. 

XXVIL V. 2. Mit TXMl beginnt bei L ein neuer Stichos, — 
BW haben NTAMl. V. 3. R iTM (so immer für MN) pp6<lpNOB6 

- L MripTAKO - R [N]OY6ipilNH - C CpG 2Nll6000y. 
V. 4. BCL KATA N62BHYG NNGytflX, R KATA N62BHy6 

iN:N6Y[^ix] - c MnoyToyeio. v. 8. b MneMxpc, R 
MnG^xpiCiTjtoc]. 

XXVD3. Aufschrift. L NT6CKYNH. V. 21 B TGHAyxG. 
V. 8. W 2IXN N26MMOOY (2). V. 6. W NNOyü)[HpG] - L 
MMONOrCpOC. V. 7. C TGCMH MIRFc (MIKJC für MllXOGlC 
auch in den folgenden Versen 7—11) 6COyCDÜ)H 6NOyü)A2 
NCAT6. V. 8. C GCKIM. V. 9. C 6CCOBT6 - CL NNlGOyx, 
W NNI6.6IOYV V. 10. BL MnKATAKAYCMOC, C MFiriKATA 
kahcmoc - c xe nec - b NAppo. 

LXXXin. V. 6. B NAITH. V. 7. B HMA. V. 10. R <J>0 — 
b MneKxpc, r MneKXpiCTOC. v. 11 . R oyo>T - r ncy- 
BOA - B AYCOTnC NAY N20Y0 V. 12. R [Ay]CD MNA'|' 
NOyX|Aj[piC] [NjM [Oj[Y] '- • • NN1M 6TM6 [Mj[MOH] - R 
[ N,ArAO l O ) [N]. 

LXXXIV. Aufschrift. C GnXCDK 6BOA NN(l)HpC NKOpG 
ne^AAMOC. V. 3. B N6YNOBH - B AIA'pAAMA. V. 6. B 
6KNACCDMNT. V. 7. B AyCD NTTAN20N. V. 9. B OY N2I1TT 

- B CMNAXC1). V. 11. Pistis TCDMT - B '1*1161, - Pistis AyCD 
TAiKAiocyiiH mn '| phmh xy '|*ni eNeyepuy. v. 12 . 
Pistis AYCD A TAIKAIOCYIIH, B AyCD A '|'AlKA10CyNH. 
V. 18. B nGNNOYTG - BC noymntxpc. V. 14. B Ayco 

MNAKO). 

LXXXV. Aufschrift B liq)AHA. V. 5. B Oyxp*C - P HG 
KNA - B G2PA1 OyBHK. V. 8. P MMN flGTGING, B MMTlT 
NGTGING - B MN für MMN. V. 9. R MllGK.fA M GTOyAAB. 
V. 10. B XG NTOK - R M 1 M,AyAA[H]. V. 11. B 2HTT für 2HT. 
V. 12. BPR NAK GBOA - B N(1)A GNG2. V. 13. R JlCKpAN 
für I1GKNA - B AIA^AA. V. 16. B NTK Oy2ApTg2HT, P 



Sahidische Bibclfra^mente. III. Psalmenfrapnicnt*!. 


29 


NTOK* OY2Xpü)2HT. V. 16. BP NrNÄ NAI - B NrTOyXO 

MnqjHpe, p nttoyxo nci)npe. v. n . r xya) a[k]cgh- 

CiCDj[nT]. 

LXXXVI. Aufschrift. NTCDAII fehlt bei R. V. 2. P M6 
MnyxU - B NIAKOB. V. 3. R [€j[T]BHT6 - B AIA^AA. 
V. 4. R NpAAB - P NCTCOOYN MHXOCIC, R N6[T] 

[coojyN mmoci MnxiOj[eic] - b mn nn6<?ooü) - br 
6NTAyq)CDne. 

LXXXVÜ. Aufschrift. BP NNO)Hp6 NKOpG - P NT* 
MN1PMN2HT - B NNAIMAN. V. 2. Pistis 62PAT GpOK, - R 
riNoyTe miiaoyxa6i 2iM; in.62[ooy] Tiipq Aicocg eapAT 
epOK AyCD [2N TGY]C1)H. V. 4. P AytD A nX(DÜ2. V. 5. 
BPR Pistis Ayorrr. V. G. BP Pistis 6MNTM - GyNHX fohlt 
bei R - B 2N NTA«J>OC, Pistis 2N «26,NTA<|>OC - Pistis 2N 
NGKGIX. V 8. P NCKpCÜOyq), Pistis AyCl) A NGKpOOyCI) 
THpOy AyGl 62p A’l 6X0)1. V. 9. P AyKAAY NAY - Pistis 
AyKAAT für AyTAAT. V. 10. Pistis 62pAGI GpOK RXOGIC 
- BP Al'nepo), Pistis AYnCDpÖ) NNAtflX (mit AinCDpÖ) kein 
neuer Stichos). V. 11. Pistis NCG20MOAOn MAK. V. 12. Pistis 
MHCKpAN für MI16KNA - P G2pAl 2M. In Pistis fehlt von AyCD 
TGKMG bis 2M HKAK6 (V. 18*). V. 14. B Pistis MIINOY- V. 16. 
R AKKCD. Von 6T[BG OyJ bis NTA'pYXH fehlt in Pistis. V. 16. 
XG von AMT scheint bei R zu fohlen - P Gl 26N 2N21C6 XIN 
NTAMNTKOyi - R [AIT2B]iBjI[ 0], Pistis XYöBBIOT. V. 17. 
Pistis Ayü) A NGK20T6. V. 18. BC NG6 NNIMOOY, P NOG 
NNGlMOY'l' - aioycon fehlt in Pistis. V. 19. C NAClJBHp. 

LXXXVin. Aufschrift. B NNAIOAN. V. 2. B NMA, C 
N6NNA. V. 5. C MN OYXCDM für Ct)A OyXÜ)M. V. 6. R 
[MAP]6 [MnH]iyjG I1X06IC OyCDN[(G)2 GBOA N] J [NGK- 
M] 06126 - C 2N T6KKAHCIA. V. 10. AY<1> vor riKIM fehlt 
in BCP. V. 11. C 6NTAK0GBI6, V. 12. B NTOK 6NTAKCMN- 
CNT6. V. 16. BCP H2AH 116 HCOBT[6], R <|>An H6 HCOBT6 
für MCK]piMA 6TOIMA(CIA). 
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V. Abhandlung: Schleifer. 


IV. 

CVIII (CIX) 29-CIX (CX) 3; 6—CX (CXI) 4. 

Crum, Catalogue British Museum, p. 12, Nr. 34: Or. 3579A 
(24). — Parchmeut; the lower part of a leaf; 9X9 3 /* in. (= 
22 , / a X24 1 / 4 cm). The text, arrauged in verses, is written in a 
large, regulär character (cf. Hjvernat, Albuin &. c., pl. V, 1). 
At the beginniug of each Psalm tliere is a marginal scroll in 
red. — Probably from Abmim [Griffith]. 

Der Hilfsvokal ist korrekt bezeichnet. 1 ist nach A und 
O oft mit den beiden Punkten versehen. Ein Punkt findet sich 
oft auf Konsonanten und Vokalen am Ende des Wortes. 

CVIII 29—CIX 3; 6—CX 4 liegt vor bei Budge 1. c. 
p. 120—121, CVIII 29-CIX 3, CIX 7—CX 2 bei Wessely 
1. c. p. 45—46 und p. 150—151, CIX 7—CX 4 bei Ciasca 1. c. 
p. 143-144. 

Recto. 

CVIII (CIX) A.mxo6[iC] 

30 ['|'] MAOyCDNZ 6B[OA MNAXOGIC GMATG] 

[Ay] (O 'j'NACMOY £? 0 ( \ 2N TATA 

npO' NTMHT6 NOYMimO)G. 

31 XG AMA2GPATM 21 OYMAM Mn2HKG 
[GMGJ2M TA^Y^ 11 CN6TI1HT NCCDI. 

CIX (CX) l [PO nG]'pAAMOC NAAYC1A 

[ne]xc nxoeic mhaxogic xg 

2[MO]OC 21 OYNAM MMOl 
CpAN'l'KO) NNGKXAXG 2A HG 10 

CUT NNGKOYGpHTC. 

2 NTA I1XOGIC TtdNOOYK ÜGC 
PCDB NSOSl GBOA 2N CICDN 
AYÜ) KNAPXOGIC NTMHTC 

NNGKXAXG. 15 
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3 TCKXpXH NMMXK MHC200Y N 
T6K<?ort 2N Noyoein ü 

M6TOYAXB 

GBOX 2N OH XTXHOK 2X0H Mil CO Y 

(N2TOOY6) 20 


Verso. 

CIX (CX) [2IXM I1KX2 GT]OÜ) 

7 HNAC6 MOOY 2N OYMOY NC CD 
PM 21 T62IH. 

6TB6 11X1 HNXXICG NTXX[n6] 

CX(CXI) 1 pi xxxiixoyiA 5 

|'MXOY<D^2 NXfc CBOX H[XOClC] 

2M HX2HT TH pH. 

2M ncgoxNC nngtcoytE^nJ 
mn oycynxfcdth 

2 26NNO G NC MG2BHYC MHXO 10 

GIC GYMOUJ1' 2N NGHOYCDO) 

THpOY 

3 OYOYCDI42 gbox mTi oycx HG 

nGH2CDB 

XYCD TGHAIKXIOCYNH 0)0OH 15 

C^X 6N62 N6N62 \ pC 

4 xHxpGYPnMeeY6 nnghcqhh 
oynxht ne nxoeic ncqxn 

(2THH) 


Variae Lectiones. 

CVin. v. 30. w (p. 150) enxoeic gmxtg - w ( P . 150) 2N 

TMHTG NOYMHHO)G. V. 31. W (p. 150) GNOY2M NTX^Y^H. 
CIX. V. 1. W (p. 46) 2MOC — W (p. 150) CyXN'J'KCD NNGK- 

xiNxceye, w ( P . 46) o)xn'| kx ngkxixgoy - b nngk- 


V. Abhandlung: Schleifer. 
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xixe eysAnecHT - w (p. 46) nn6koypht 6. v. 2 . gbox 

fehlt in B. V. S. B MHG20Y0 (wohl Druckfehler) für MnG200y. 
V. 7. NTGHXne corr. C pro NTXAHG cod. 

CX. Die Aufschrift lautet bei C IlG'f'AXMOC NAXyClA 
(XXXHXOYIX fehlt). V. 1. C NAOYCDM2. V. 2. C 2NN06“ - 
W (p. 151) MG2B[Hye] MnXOGlC 2M I1X2HT T[npHj - c cy- 
MOyO)T. V. 4. C NO|6NG2TH‘l. 


V. 

CXVIII (CXIX) 4-36. 

Crum, Cataloguc, p. 12, Nr. 35: Or. 3579 A (25). — 
Parchment; a single leaf, almost complete; lO'^XÖ in. (= 
25 , /jX 22 , / 8 cm); paged pM6, pN. The text is arranged in verses. 
The character is a squarc uncial (cf. Ciasca, I, tab. VI., and 
II tab. XXV.). Thcre is the same mixture of formes ns in 
Hyvernat, Album & c., pl. IV, 2). — From Abmim [Budge]. 

Der llilfsvokal, der durch die kurze Linie ausgedrückt 
wird, ist fast immer gesetzt. Einigemale findet sich auf Vokalen 
am Ende des Wortes ein Hiikchen oder ein Punkt. I ist oft 
nach X und O n*t den beiden Punkten versehen. 

CXVIII 4—36 findet sich bei Budge I. c. p. 127—128, 
V. 21—36 bei Wessely 1. c. p. 187-188. 

Recto. 

Pagina: pMO. 

CXVIII (CXIX) 4 NTOK AK2CDM G2XpC2 GNGKCNTO 
XII GMXTG. 

5 NXNOyC cpc NX2IOOY6 NACOOyTM 

6TPX2XPG2 6MGKAIKAICDMX 

6 NGTNXXicgiriG xw ne 2M nTpx^cpöpr 

GXN N6K6NTOXII. jM[nX2IIT 

7 '|'Nxoya)N2 nxk gbox 2M ncooy[TN] 

2M 11TPAJCICBCD GM2AF1 NTGKAIKAI 
OCYNH. 
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8 '|'NA2Ap62 GNGKA1KAICDMA 10 

MHpKXXT NCCDK GMA[T6.] I NTCH2IH 

9 2m öy epe oycgHpeq)[nM naco]oytn 

2M nTP6H2Ap62 6N [GK] G) AXG. 

10 XfCQIN6 NCCDK 2Tl HX2HT THpM Mlip 

NOXT 6BOX N[N]6K6NTOXH. lö 

11 XT2CDH NN6KÜ)AXG 2"m 11A2HT XC N 

NXPNOB6 epOK. 

12 KCM[AM]AAT HXOOIC MATCABOY C 

NGKA1KAICDMA. I NTGKTXn[pO] 

13 aYxcd 2n uxcnoToy NN2xn Tupoy 20 

14 eiOYNOH 2N TC2IH NN6KMNT 

MNTpe Nee 2 m mntpmmxo n[im] 

15 [•j']MAXI2pxY 2N N6K6NTOA1I 

txmoyc 5r NNCK2iooye. 

Iß [|*]NXMexeTX 2N NCKAIKAICDMA TX 26 

TMpnCDBU) NN6KCQXX6. riM[AA 

17 TCDCDBC MI1GK2M2AA 
'j'NAU)N2 TX2XPG2 GNGKC1)XXG. 

18 XOYCDN GNXBXX TXNXY 6NGO)nil 

pe GT 2M nGKNOMOC. 30 

19 xnok eTo’ NpMNcoeixe ?m nKX2 
Mnp2CDn epOT NN6K6NTOAH. 

20 [x Tx^pjyxH emoyMG[i gng] K 2 xn n 

[OyojGlCQ NIM 

21 [XKGniTIMX NNXXCI2HT] 36 

Verso. 

Pagina: f TT. 

CXVIII(CXIX) CGC20Y0PT N<?l N6TPIKC M[M]OOy 

GBOX NNGKGNTOAH. 

22 qi GBOX MM Öl MflANOffNG«? MM nXCCDCQfH] 
XG XICgiNG NCX NGKMNTMMTPG 

SiUungsbcr. d. phil.-hlst. KI. 173. Bd., 5. Alb. 
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V. Abhandlung: Schleifer. 


23 [KA]I rxp A NApXCDN 2MOOC AyCl)AXA(sic) GpoY 
[fl6]K2M2AA AG NGHXI N2pAM n6 2N MGK 

AIKAICDMA. ITH 

24 [KAI] TXp N6KMNTMNTP6 NG MAMGXG 
[A]YCD NAÜ)OXNG NG NGK AIKAICDMA 

25 [A T]A^YXH TCDtfG GHKA2- AGXO 10 
MAT[AN20l’ G]TBG n6K(l)AX6 

26 AIX(ü [NNA2IOO]y6 AyCD AKCCDlTl GpOY 
MATCABO[l GN]6KAIKAICDMA. 

27 AyCD NTTAMfOl] 6TGK21H. 

AyCD fNAXI2PAY 2 Tj NGKCljnHpG 15 

28 [a] TA^pyxH poycgn FipoGic gbox 2 m 

nAMKA2 N2HT- 
[M] ATAXPOY 2N NGKÜJAXG 

29 CA2G T621H MriXINffOMC GBOX MMOI 

AyO) NTNA NAY 2M riGKNOMOC 20 

30 XG AfOyGO) TG21II NT6KM6 
[Al]K(0 NN6K2AO 2A GlAT" 

[a] ycD MmpncycDBÖ). 

31 AJTOtfT GNGKMNTMNTpe. 

nxoGic MripfqjmG naY 25 

32 [AYrijCDT 21 T62IH NMGKGNTOXH 
[NTGjpGKOyCDCLjC GBOX MHA2HT 

33 CMN NOMOC NAY nXOGlC 21 T62IH [N] 

1J GK AI KAI CDM A. 

34 MATCABOj TAMGüjT RGKNOMOC 30 

7'A2ApG2 GpOM 2M I1A2HT THpH. 

35 XI MOÖIT NT62IH NNGKGTOXH (sic) XG N 
[TOC TGNTAl]OyAü7c. 

36 [pGKT I1A2HT 6] N6 KMNTM[nTP6 

Z. 5. L. AyC^AXG. Z. 32. Das N in NT62III ist ganz unsicher, 
vielleicht 21. Zwischen dem T von MOGlT und dem T von TG2IH 
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ist höchstens für einen größeren Buchstaben oder zwei kleinere Kaum. 
- L. NNGKGNTOXH. 


Variae Lectiones. 

CXVm. V. 5. B NX2IOOY CNACOOYTM (wohl Druckfehler). 
V. 6. B 2M m pA CCDCCDdjl* (sic). V. 14. B NOG 2N MNTP* 
MMAO. V. 16. B NN6KAIKAKDMX für 2N NGKAIKAICDMA. 
V. IS. B NNABAX - B GNlCQHHpG. V. 22. W nXCCOU) - W 
nGKMNTMNTpe. V. 23. BW AYü)AX6 - B nG2 NN6KA1- 
KAICDMA (Druckfehler). V. 24. Am Rande des Verses findet sich 
bei W ein Ä und darunter AAAGO. V. 27. W NGKTAMOT. 
V. 28. W H6MKA2 N2HT. V. SO. B 6IATT. V. 81. W AITOXff. 
V. 32. B 2M T621H. Ara Rande von V. 32 steht in W ein 6 und 
darunter HZ. V. 33. Nach NNCKA1KAICDMA haben BW noch 
TACHING NCCDOY NOYOGKl) NIM (= griech. /.a: «xJ^r^cw 
aW)v cia r.Tr.ic)\ in unserem Texte ist nach [N] N6KA1KA1CDMA 
ein freier Raum (davor ein Punkt), Spuren von irgendwelchen Buch¬ 
staben sind nicht zu sehen. V. 35. B XI MOCIT 2HT NT62III 
NNGKGNTOXH, W XI MOCYT 21 IT 21 T621H NNGKGNTOXH. 


CXVni (CXIX) 37—66. 

Cr um, Catalogue British Museum, p. 12, Nr. 36: Or. 3579 A 
(26). — Parchment; a single leaf; 11 */ 4 X9 1 / 4 in. (= 29 ‘/ 4 X23 cm), 
paged Cf, CA. The text, which is arranged in verses, is written 
in a neat, rather small character. Tn the margin are floral Orna¬ 
ments and birds in red and yellow, while stops, initials, & c., 
are in red. It may have belongcd to the Borgian MS. num. XX. 
(cf. Ciasca, II, tab. XXI.), of which also a leaf in St. Peters¬ 
burg (v. von Le mm, Sah. Bibelfrag. [Bulletin de l’academie 
imperiale des Sciences de St. Petersbourg N. S. I (XXXI, 1890)] 
II, E. possibly formed a part. — Frorn Abmim [Budge]. 
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Der Hilfsvokal wird regelmäßig geschrieben und isf durch 
die kurze Linie ausgedrückt. I ist nach A und O mit den beiden 


Punkten versehen. 

CXVIII 37—66 ist erhalten bei Budgel. c. p. 128—129, 
V. 37—49 bei Wessely 1. c. p. 188—189. 


Recto. 

Pagina: CT. 

CXVIII(CXIX) 37 [K]re nabaa gbox xg nngynay eneTü)OY6iT 
MATAN2[0]Y 2N TGK2IH. 

38 MATA26 nGKCQAXG MH6K2M2AA CTXI 

620YN 6T6K20TG- l f OH 

39 Ml GBOX MMOT MnANOffNGff ntxTmggyg g 
tJGK2Xn rxp 20X6“ 

40 6IC2HHT6 Xl'OYCO) NGKGNTOXH. 

MATAN20Y 2N TGKAIKAYOCYNH. 

41 NTG H6KNA 61 62pAI CXCDI HX06IC. 

I16KOYXXY MN neKq^xxe. 

42 TXOYGCyB OYC9>>XG NNGTNOffNGff mm pf 

xe A'feexmze 6ngkü)axc- l pq 

43 Mrfpqi najxxc ntmg gbox m pcoi hth 

X6 AINA2T6 6N6K2Xn. 

44 XYCD -('NX2XP6K (sic) eneKNOMOC NOYOGIO) NIM 

Ü)A 6NG2 XYÜ) C1)A GN62 NGNG2. 

45 NGlMOOG)6 2M OYÜXÖC GBOX. 

XG Aiq)IN6 MCA N6K6NTOXH. 

40 AYÜ) NGIU)AXG 116 2N N6KMNTMNTP6 
MI1GMTO GBOX NNGpCDOY N ^OJIllG AM 

47 AYCD N6IMGAGTA H6 2N NGKGNTOXH 

NAY GN6IMG MMOOY GMATG. 

48 [AlMlj NN Af>LX 62pAI GN6K6NTOXH MT Al’ 

oyaojoy- 
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• [Ayco] Neixi Nzpxi ne 2N n6kajkaicdma 

49 [Api nM]eeye MneKO)Axe MneK2M2A\ 

eNTx'i'aexmze epoM 

50 [nxT n]6NTAMCnc(DnT 2 M haobbiö 
[ xe a n]6KO)Axe TAN 20 Y. 

51 [NXA]CI2HT AyilApANOMei 6MAT6. 
[MI1I]PAKT 6BOA MriGKNOMOC. 

Z. 8. Das M in MATAN20Y ist groß geschrieben und steht außer 
der Zeile; davor ist eine Verzierung. Z. 15. L. '|'NA2Ap62. 


Verso. 


Pagina: CA.. 


CXVIII(CXIX) 52 [A]ipnMeeyc nn6K2Ah xin gn 62 [njxoeic 
AyCD aTcoacä. 

53 AYMKA2 N21IT AMA2T6 MM Ol [6]TB6 NpC[H] 

PNOBC CTKCD NCCDOy MnCKNOMOC. 

54 epe N6KAIKAKDMA 0)0011 NAI M'j'AAMOC 

2M nAMANtfOIAG. 

55 AipnMeeye miickpan NTeyq)H nxoeic 

AI2AP62 eneKNOMOC 

56 nta hai cgcone nai xe aTci)in[6 n]ca 

N6KA.IKAICDMA. I OJAXG 

57 NTK TAMGpiC I1XOGIC AIXOOC G2AP62 ONCK 

58 Aiconc MneK2ö 2M nA 2 iir tiipm. 

59 nä nai kata neKq)Axe xe AfMeeye 

6N6K2IOOY6. 

peicr NAoyepiiTe eNeKMNTMNTpe 

60 AICBTCDT MneiO)TOpfp C2AP62 6N6K 


6NTOAH. 

61 MM"ppe NNpenpNOBG AyffAOMÄM epOI. 
MIlGlpnCDBO) MHCKNOMOC. 
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62 NOÜ)ATTÜ)OYN NTHAÜ)6 NT6Y<9 H 20 

6Oy0)N2 6BOX NNÜ)AX6 NT6KA1KAI 

CDCYNH. 

63 '(-Hfl 60Y0M NIM 6TP20T6 2HTK 
AYCD GT2ApG2 6N6K[e]NTOXH. 

64 nKA2 M62 MflGKNA HXOGIC. *25 

MATCABOI 6NGKAIKAICDMA. 

65 nxoeic AKeipe noymüt*P h cto[c mn -j 

I16K2M2A2 (sic) 

66 nxocic ka.ta, neKO)Axe matcaboY [gy] 

MMTXIICTOC (sic) MTl OYCBCD [Mlvl] 30 

OYCOOYN 

Z. 11. Das M iu NTK ist groß und gegen den lland gerückt; 
davor steht ein Vogel. Z. 27. Großes H in nXOGlC, davor eino Ver¬ 
zierung. Z. 28. L. U6K2M2AA. Z. SO. L. MNTXpHCTOC. 

Variae Lectiones. 

CXVin. V. 87. B ennGTCgOYSlT. v. 38. W MATAN 2 G. 
V. 40. Am Bande von W S darunter OY^Y- V. 41. B nOYXAY. 
V. 4a BW GHTHPH. V. 44. BW |'NA 2 ApC 2 . V. 4ö. B 2Ü OY* 
OYCDCgC. V. 46. W NNGpptDOY- v - 48. Am Rande von W 
steht Z, darunter ZAI. - W NGIXY 2pAI. V. 49. W NTAfeGAHIZG. 
V. 66. HXOGIC nach NTGYQ)H fehlt in B. V. 57. B 6nGKÜ)AXG. 
V. GO. B AICBTCDTT. V. G2. B NTGKAIKAIOCYNH. V. 65. B 
I1GK2M2AX. V. 66. B GYMNTXpHCTOC. 
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Anmerkung. 

Während meines Aufenthaltes zu London im Frühling 
1905 hatte ich mir im British Museum u. a. auch eine Kopie 
von den Bihelfragraenten Or. 3579 A, 11 und 13 (Crum, 
Cntalogue Nr. 14 und 17), enthaltend Richter XII 7—XIII 0 
und I Könige XXX 5—24, die von Oskar v. Lemin, Sahi- 
dische Bibelfragmente III (Bulletin de l'Academic impöriale 
des Sciences de St. Pdtersbourg, Vc. Serie, T. XXV, Nr. 4, 
St. Pdtersbourg 1906), p. 0105—0106 und p. 0109—0110 publi¬ 
ziert worden sind, angefertigt. Meine Kopie stimmt sonst mit 
der von Le mm überein, nur hat meine Abschrift Richter XII 
V. 8, Z. 3/4 XBI | CAM (wie später V. 10, Z. 2) für XBX | CXN 
und V. 12, Z. 2/3 iicxboy I xcdnTthc für nexy | xcdnTthc 
bei Lcmm; I Könige XXX V. 8 ist bei Lernm zwischen Z. 6 

(ne | xe nxoeic nxm xe |) und Z. 7 (2N oyTxzo 

KNXTX I 209) eine ganze Zeile: I1CDT NCCD<I XG (= griecl». 
zata8tü)xs, ctc) ausgefallen; der Ausfall dieser Zeile konnte umso¬ 
mehr unbemerkt bleiben, als der Sinn des Textes dadurch schein¬ 
bar nicht gestört wird; die zweite Hälfte von V. 8 lautet also: 

ne | xe nxoeic nxm xe | narr nccdm xe i 2 n oyTX2o 

KNXTX | 20M (=■ griech. vm z't.vi aow /.a-a^uze, Z-.i /.»'»- 
AajAßavwv 


Berichtigungen. 


Teil I, 

„ in, 
„ ni, 


S. 27, Z. 3 v. u. vor zu streiche: auch; 

„ 12, Variae Lectiones, Z. 0, streiche: R NXppO; 


IS, 


„4, „ R epxi für G2pXI. 


n 
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Übersicht der Fragmente. 

Scito 

IX 82 (X 11) —X (XI) 2.5-G 

X (XI) 2-XI (XII) 6 (grieoh.).6-7 

XIX (XX) 8—XX (XXI) 4, 18, 14.18-14 

XXI (XXII) 1-10. 14 

XXVII (XXVm) 2—XXVIII (XXIX) ll.16-18 

XLVIII (XLIX) 12-18.7-8 

XLVIII (XLIX) 20—XLIX (L) 7 (griech.).8-9 

LXXXU3 (LXXXIV) 4-LXXXVIII (LXXXIX) ln . . . 18-27 

CVIU (CIX) 29-CIX (CX) 8, G—7.80-31 

CX (CXI) 1-4. 81 

CXVIII (CXIX) 18-24.9-10 

CXVIII (CXIX) 24- 88 (grioch.).10-11 

CXVIII (CXIX) 4—8G .82-86 

CXVIII (CXIX) 87-66 3G-38 
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Im Sommer 1912 hatte ich das Vergnügen, am ,Phono- 
gramm-Archiv der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien* 
über deutsche Mundarten Westungarns Dialektstudien zu machen. 
Nur mit dem Gefühle der aufrichtigsten Dankbarkeit kann ich 
dessen gedenken, denn die Leitung des genannten akademi¬ 
schen Institutes, namentlich die Herren: Ilofrat Dr. Sigmund 
Exner, Hofrat Dr. Josef Seemüller, Privatdozent Dr. Rudolf 
Pöch und Assistent Dr. Ilans Pollak sind mir in jeder An¬ 
gelegenheit aufs freundlichste und bereitwilligste entgegenge¬ 
kommen. — Ich nahm es für eine Auszeichnung, als mir zur 
selben Zeit von der Leitung des Archivs die Arbeit ,magya- 
rischer Phonogrammnufnahmen* anvertraut wurde. Gerne 
ging ich zu Werke und löste die Aufgabe so gut ich nur 
konnte. Ich richtete mich dabei möglichst nach dem üblichen 
Verfahren des Archivs. Nicht nur von sprachwissenschaftlichen, 
soudern auch von literatur- 1 und allgemeinen kulturhistorischen 
Gesichtspunkten ließ ich mich leiten. Daraus erklärt sich die 
Auswahl der Aufnahmen sowie auch ihrer Texte. 

Bevor ich aber zur Mitteilung dieser Phonogrammtexte 
gehe, sei es mir auch hier gestattet, allen jenen, die mir bei 
den Aufnahmen gütigst zu Dienste standen, meinen herzlichsten 
Dank auszudrücken; hier namentlich den Herren Dr. Siegmund 
Simonyi, Prof, der ungarischen Sprachwissenschaft an der 
Universität in Budapest, und Josef Nemcth, Pfarrer in Bö, 
zu deren Nennung innerhalb der Textmitteilung sich keine Ge¬ 
legenheit bietet. 

i Siehe das vortreffliche Werkchen: .Geschichte der ungarischen Literatur. 
Von Dr. Jos. Katona und Dr. Franz Szinnyci*. Sammlung Göschen 
1911. Im Anhänge ausführliche Bibliographie und Angabe der Über¬ 
setzungen. Zusammengestellt v. Dr. K. Gragger. 

I* 
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Es wurden 15 ungarische, d. i. magyarische Phonogramme 
fertiggestellt, 9 Sprach- und 6 Gesangsaufnahmen; 4 Sprach¬ 
aufnahmen geschahen inmagyarischerümgangs- und Litera¬ 
tursprache, 5 in verschiedenen magyarischen Mundarten. — 
Die erste Aufnahme der magyarischen Schriftsprache (Phono- 
grnmm Nr. 1972) diene durch den Textinhalt zugleich zur 
schwungvollen Charakteristik der ungarischen Sprache selbst; die 
Artikulation des Phonographierten war die der deklamatorisch ge¬ 
hobenen Sprache. Nr. 1981 sei ein Beleg magyarischer Prosa 
und der gegenwärtig nicht seltenen R -Aussprache höherer Kreise. 
Phonogramm 1983 zeigt den Klang der magyarischen Um¬ 
gangssprache aus weiblichen Sprechorganen; 1974 die etwas 
mundartlich getobte Umgangssprache. 

Es sollten auch »einige typische Mundarten des ma¬ 
gyarischen Sprachgebietes' phonographiert werden. In 5 Phono- 
grnmmen sind also verschiedene magyarische Mundarten auf¬ 
genommen: auf Nr. 1977 die sogenannte Gücsei-Mundart aus 
dem westlichsten, auf 1978 die Szdkcly-Mundarten aus dem 
östlichsten Teile des magyarischen Sprachgebietes; 1976 gibt 
die sogenannte Paldc-Ma. aus dem nördlichen Gebiete bei 
Eger (Erlau), 1982 die Ma. von Kecskcmdt im Zentrum des 
Magyarischen, 1973 enthält einen Text in der Ma. des oberen 
rechten Donau-Ufergebietes; es ist die transdanubische (dundn- 
luli) Ma., welche auf die Artikulation der gebildeten Umgangs¬ 
sprache den größten Einfluß übte. 

Von den 6 Gesangaufnahmen ist Nr. 1984 die unga¬ 
rische Nationalhymne: Szözat von Vörösmarty; 1979, 1980, 
1975 enthalten ungarische Volkslieder, 1985 und 1986 aber so¬ 
genannte Kcgös-Liedcr, welchen man heutzutage sehr großen 
folkloristischen Wert beizulegen pflegt, 1 der Rhythmus ihrer 
Melodie aber entspricht dem ungarischen Sprachgeiste ganz 
und gar nicht; er scheint vielmehr an die germanische Lang¬ 
zeile zu erinnern! 

Tm folgenden teile ich nun die Texte dieser gruppierten 
Phonogrammaufnahmen mit, und zwar gebe ich für jedes Pho- 
nogramm unter n) den Text phonetisch transkribiert, unter b) 


' I)r. Julius Sebestydn: 1. Rego's dnekek, 2. A rep."«bk. Budapest (Athe¬ 
näum) 1902. 
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denscl&cn Text in den Lantzeiohen der lieutc üblichen ungari¬ 
schen Orthographie, unter c) die deutsche Übersetzung der 
Texte. — Wie bei jeder phonetischen Transkription, so 
kann auch liier nur eine annähernde Genauigkeit angestrebt 
werden. Diesem Mangel einigermaßen abzuhelfen dienen ja 
gerade die Phonogramme; das ist ja eben einer der wichtigsten 
Zwecke eines Phonogramm-Archivs! Viele, große Schwierig¬ 
keiten machen in bezug auf die Transkription besonders 
die Gesangaufnahmen. Erstens sind die magyarischen Volks : 
lieder fast nie in einem Dialekt gehalten; ihre Artikulation 
nähert sich außerdem sehr der allgemeinen Umgangssprache. 
Ein noch größeres Übel für treue Transkription liegt in dem 
Umstand, daß sonst kurze Vokale durch die Melodie oft ge¬ 
dehnt werden und lange verkürzt. Ich ließ diese bloß durch die 
Melodie verursachten Längeverhältnissc außer acht, freilich mit 
dem bedauernswerten Bewußtsein, daß ich so den iext der 
Phonogramme doch nicht treu wiedergebe; ich mußte aber das 
Musikalische der Phonogramme iu vorliegender Veröffentlichung 
ganz beiseite lassen. Das Musikalische ist bei erstem Abhören der 
Phonogramme ohnehin stets deutlich zu vernehmen, nicht aber 
der gesprochene Text! Der muß deshalb unbedingt auch 
schriftlich fixiert werden. 

Als Zeichen für die Transkription wählte ich solche, die 
in deutschen Gclchrtenkrciseu allgemein bekannt sind und 
auch in der deutschen Dialektforschung ungefähr denselben 
Lautwert haben. Ich richtete mich hierin nach den sehr 
empfehlenswerten Werken, welche ncuestens deutsch 
Uber die ungarische Sprache geschrieben wurden: ,Die un¬ 
garische Sprache. Geschichte und Charakteristik/ Von 
Dr. Siegmund Simonyi, o. ö. Professor der ungarischen 
Sprachwissenschaft an der Universität Budapest. Straßburg- 
Trübner 1907. — In diesem Werke ist zu jedem Abschnitte 
eine ausführliche Angabe der übrigen Literatur vor 1907 ent¬ 
halten. - Seither sind erschienen und daher hier besonders 
anzuführen zwei vortreffliche, in deutscher Sprache geschrie¬ 
bene kleine Werke von Dr. Josef Szinnyei, Professor der 
vergleichenden ungarischen Sprachwissenschaft an der Um. 
versität in Budapest: 1. ,Finnisch-ugrische Sprachwissen¬ 
schaft.' Sammlung Göschen. Leipzig 1910. — 2. ,Ungarische 
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Sprachlehre/ Sammlung Göschen, Berlin-Leipzig, 191*2. Auf 
Grund dieser Werke sind nun die hier benützten Transkrip¬ 
tionszeichen folgende: 

1. Für Vokale. 

a hat in der Transkr. den Wert des schriftdcutschcn 1 
«-Lautes in , Schatz 1 , r hatte*. Diesen Laut kennt die muster¬ 
gültige magyarische Umgangssprache nur in Fremdwörtern; 
die nördlichen magyarischen Mundarten kennen ihn aber 
sehr wohl. 

ü ist die entsprechende Llinge; in der üblichen ungarischen 
Orthogr. mit d bezeichnet; wird gesprochen wie « im 
deutschen ,Tal‘ f jca/ir 1 , ,Saal etc. 

A ist ein sehr dunkelge&rbtcs a mit Lippenrundung, dem 
offenen schriftdeutschen o nahe stehend. In der üblichen 
ung. Orth, mit bloßem a bezeichnet. 

« der vorige Laut gedehnt; der Laut ist in Mundarten 
und mundartlich gefärbter Umgangssprache häufig; die 
mustergültige Umgangsspr. kennt ihn aber nicht. 

o, ö, «, ü haben ungefähr den Lautwert der ähnlich bezeich¬ 
nten schriftdeutschen Laute, nur sind 9ie etwas ge¬ 
schlossener und mit streng durchgeführter Labialisierung 
zu sprechen; im Magyarischen ist nachlässige Artikulation 
unerlaubt. 

ö, 8, ü, fl, die entspr. Längen sind noch geschlossener und 
labialisierter als- die Kürzen und werden mit Zungen¬ 
spannung gesprochen; ihre übliche orthographische Be¬ 
zeichnung: 6, !>, n, ü. 

e bezeichnet einen kurzen, etwas geschlosseneren Laut als 
schriftdeutsehes e in ,Eck(e) ( , Jetzt 1 etc; orthogr. e ge¬ 
schrieben. 

e ist langes, geschlosseneres e als das deutsche e in ,See l , 
, sehen 1 . Orthographisch im Ung. mit 6 bezeichnet. 

ä ist sehr offenes kurzes e; etwa wie in den österreichisch, 
aber kurz, mit gerolltem r gesprochenen Wörtern: ,«r‘, ,icer‘, 


1 Ich verstehe unter «Schriftdeutsch* nicht eine lokalgefarbto deutsche 
•Schriftsprache, sondern die von Wilhelm Victor beschriebene «Aus- 
spräche des 8chriftdentschen', Leipzig 19U9. 
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,der', , Ärger 1 etc. In der üblichen Ungar. Orthogi-, wird 
dieser Laut gerade so wie der entspr. kurze geschlossenere 
mit e bezeichnet. 

a ist die Länge zu ä. Mundartlich häufig; aber in muster¬ 
gültiger Umgangssprache gemieden, daher orthogr. auch 
nicht bezeichnet. 

i, ä, A etc. bezeichnen den konsonantischen (schwächeren) 
Komponent eines fallenden oder steigenden Diphthonges. 

2. Konsonantenzeichem 

b, d, g sind stets stimmhaft zu sprechen; d hat gewöhn¬ 
lich koronale Zungenartikulation, unter Einfluß benach¬ 
barter Konsonanten manchmal auch praedorsale. g ist wie 
im Deutschen teils palatal, teils velar, je nach dem be¬ 
nachbarten Vokal. .. 

p, t, k, sind stimmlose Fortes, ohne Aspiration! Uber t, k 
ist dasselbe zu bemerken, was Uber die entspr. Mediae. 

m, n, f haben denselben Lautwert wie im Schriftdeutschen. 
n bezeichnet den palatalen, bezw. velaren Nasal vor ent¬ 
sprechendem g- oder LLaute; wie im deutschen ,bang', , ge¬ 
lingen', nur muß im Magyarischen dieses g nach guttu¬ 
ralem n stets mit entschiedener Explosion gesprochen 
werden. In üblicher Orthographie nur wie n geschrieben, 
v ist stimmhafter dentilabialcr Reibelaut wie deutsches u>. 
h ist der Hauchlaut wie deutsches h im Anlaut; nur ist 
es im Magyarischen von einem ganz milden Reibungsele- 
ment begleitet. Es darf nie für bloßes Dehnungszeichen 

angesehen werden. _ 

8 z bezeichnen die dental-praedorsalen Spiranten: « den 
’ stimmlosen wie deutsches/, z den stimmhaften wie deut¬ 
sches • intervokalisch: ,lesen',,Besen' etc. Der stimmhafte 
Laut wird auch in der ung. Orthogr. mit z bezeichnet, 
der stimmlose aber mit sz. 

5, &, sind die alvcolar-koronalen Spiranten. S ist stimmlos, 
zu artikulieren wie deutsches sch in ,scharf etc., i ist 
stimmhaft zu sprechen wie; im Französischen: jour, 
jardin) i wird in der üblichen ung. Orthogr. mit bloßem 
s, l mit zs bezeichnet. 
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j bezeichnet stimmhaften palatalen Frikantcn mit dorsaler 
Zungenartikulation, wie deutsches j im Anlaut: Ja 1 , ,Jahr‘ 
' etc. Orthographisch ebenso bezeichnet. 

} i s t Halbvokal, wird sonst an denselben Stellen artikuliert, 
wo vorhergehendes j. 

X ist palataler stimmloser Frikant wie deutsches ch in ,ich‘, 
,wich ( , ,Strich 1 etc. 

I ist alveolar, teils mit koronaler, teils mit praedorsaler 
Zungenartiknlation gebildet, wie deutsches stets sym¬ 
metrisch: nie palataldorsal wie süddeutsch nach k. 

»• ist ein gerollter Alveolar-koronallaut. 
r = gerolltes Zäpfchen-ß; ist fremden Ursprunges; in 
höheren Gesellschaftskreisen nicht selten zu hören. 
h ist ein sogenannter mouillierter Laut; zu artikulieren wie 
französisches gn in ,Vignette 1 , ,gagner‘. Die ung. Orthogr. 
schreibt ny. 

1 1 ist ein mouillierter stimmhafter d-Laut, fast mit derselben 
Zungenstellung zu sprechen wie mouilliertes it, natürlich 
ohne Nasalierung, und mit Implosion sowie Explosion; 
das englische d in } duJce ( , ,dupe { klingt gerade so wie <7. 
In der ungar. Orthographie teils mit gy, teils mit dj be¬ 
zeichnet. 

f ist der dem d entsprechende stimmlose Laut, wie im 
englischen ,tune ( , ,tulip e zu sprechen. Landläufig mit ty, 
seltener mit tj geschrieben. 

7 ist mouilliertes l\ kommt nur in Palöc-Mundartcn vor. 
Es ist ein palatal-praedorsaler i-Laut; am nächsten kommt 
man seiner Artikulation, wenn man Ij möglichst simultan 
zu sprechen sucht. 

— bezeichnet Nasaliertheit eines Vokals; nur gesetzt, wenn 
dem Vokal kein Nasal (m, n, ?j) folgt; denn in diesem 
Falle ist Nasalierung des Vokals ausnahmslos. 

Doppelt geschriebene Konsonanten sind intervokalisch (auch 
nach langem Vokal) immer als Geminata auszusprechen, 
mit Druck- und Silbengrenze innerhalb des geminierten 
Lautes; ebenso wortauslautend, wenn innerhalb des Satz- 
taktes ein vokalisch anlautendes Wort folgt. Am Ende 
eines Satztaktes aber bedeutet Doppelkonsonunz nur län¬ 
gere und stärkere Artikulation. 
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Der Wortakzent ist immer auf die Anfnngssilbc des mehr¬ 
silbigen Wortes zu legen. Von dieser Wortbetouungsrcgel 
gibt es im Magyarischen keine Ausnahme: darum be¬ 
zeichne ich im folgenden den Akzent nicht. — Die dritte 
Silbe pflegt schwachen Nebenakzent zu tragen. 

Innerhalb der Satz takte werden die einzelnen Wörter natür¬ 
lich auch im Magyarischen verbunden (mit sogenannter 
Liaison) ausgesprochen. Ich schreibe die einzelnen Wörter 
aus praktischen Gründen doch getrennt und verweise 
in diesem Punkte auf das Abhören der Phonogrammc. 


A. Sprachaufnahmen. 

I. Aufnahmen der Literatur- und Umgangssprache. 

1. Phonogramm 1972. Sprecher: Josef Vadüsz, Gymna¬ 
siast aus Szombathely, 18 Jahre alt. 

a) Der Phonogrammtext transkribiert. 1 

reslätek 

äbrCnii ämil: ,nu\JAr ftäW ts'imü költämSfiüböl. 

0 söp mäiCär iiiilv! &lci eltser tPgild 
AilcärA i:Bn, többü näm dophat äl, 
säntSög dänänt, hod bäfogttddil elväd , s 
Brzö oltGrrü vülik ä käbäl! 

päizän , dllrflS vad, mint nöink sämä , 

5 UrBS, silärd, mint kBSük jlilUimä! 
düifgüd väd es läd } mint mäubolti kek, 

5 dörügni üC tutts, mint villämoS eg! 

blr e maS nälv fld üpädni , 
äntii baijöl, änni kSjjälf 
olvAdöbb, mint lAndzünejä 

» Wo nicht anders angegeben, sind Transkription, Abschrift in der üb¬ 
lichen ungarischen Orthographie, sowie Übersetzung vom Phonogra- 
phisten selbst. 

a So deklamiert; der authentische Text lautet: (ked. 
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holdvilägoi lAndoS öjjäl, 
müj, virägot ZdAlt türüm. 

hat A tsäpojjgö 
dorS sAvu trcfäk 
jdttsi söJcöSet 
fästi e mäs nlilo 

öj ränäkül ? 

m&gAitoZ däsnäg bänAddültä häijgjä 
üd zändiil bännü, mint ethäz hArAifgjA, 
m'di müssä hinti mej., komor sAvät. 

tsiklojys pörölä, hothA tSAtät fdU, 
tSätäkilrtök bös riadäSa. 

hAtAlmAS s£p hälv 
mädAmAk iiülvüf 
mArAdd ürökke 
näd es virägzü! 
kiSerjen aldds 
Amig viläg all 
§ leden megäldott 
Az iS, ki tegäd 
Alkära ves mAid 
äUÜt räbägvä 
vükSöt 5ohA\tvA! 

b) Phonogrammtcxt 1972 in der üblichen ungarischen 
Orthographie. Vgl. ,Äbriinyi Emil költemdnyei‘ Budapest bei 
Singer und Wolfner, ohne Jahreszahl, Seite 168. 

Rdszletek 1 

Abrrfnyi Emil: ,Magyar nyelv* cimü költcmdnydböl. 

Ö szep magyar nyclv! Aki egyszer tegcd 
Ajkära vön, tübbd nem dobhat el, 


1 A kciltcnieny cgdgzdbcn nom fdrt ra a lemezre. 



Magyarische Sprach- und Gesaiigaufnahmen. 


11 


* Szentsdg gyanAnt, liogy befogadja 6kcd, 

Orasö oltArrA vnlik n kclicl! 

PnjzAn, derfts vagy, mint ndink szeme, 

S erös, szilArd, mint liusük jelleme! 

Gyenged vagy es lagy, mint mennybolti kok, 
S dörügni ugy tudsz, mint villamos dg! 


Bir-e mds nyelv ugy epedui 
Annyi bdjjal, annyi kejjel? — 
Olvadöbb, mint lant zcneje 
Iloldvildgos langyos djjel, 

Mcly virAgot s dalt terem 


Hdt a csapongd 
Gyorsszavu trcfAk 
JAtszi szökeset 
Festi-c mris nyelv 
Oly remekül? 

Magnsztos gyasznak biinatdulta hangjn 
Ugy zendftl bennc, mint egyhriz harangja, 
Mcly messzc liinti mcly komor sznvdt. 


Ciklopsz purülye, hogyha csatAt fest, 
Csatakttrtök busz riaddsa! 

Hatalmas, szep nyelv 
Magyarnak nyelve! 

Maradj örökkd 
Nagy 6s virAgzd! 

Kisörjcn Aid As 
Araig vildg All! 

S legyen mcgAldott 
Az is, ki tdged 
AjkAra vesz majd: 

Elsut rebegve, 

Vdgsüt sdhajtva. 






VI. Abhandlung: Bird. 
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c) Übersetzung. 1 
Stellen 8 aus Emil Äbränyis Gedicht: ,Magyarensprache‘. 

Wie schön bist Du, oh Sprache der Magyaren 1 
Wer Dich vernahm, Dich lassen nimmer mag. 

Als Heiligtum wird Dich das Herz bewahren, 

Den Wunderklang genießend Tag ftlr Tag! 

Bist neckisch, froh, wie unsrer Frauen Blick, 

Und mächtig, fest, wie unsrer Helden Tritt! 

So zart und mild, wie heitern Himmels Blau, 

Und dröhnst, wie Donnerschlag aus Wolken grau! 


Kann denn eine andre Sprache 
Schmachten so nach Lust und Wonne? — 
Rührend ist s’, wie Harfenklang in 
Stiller Nacht bei mildem Monde, 

Wenn das Lied und Blümchen keimt... 


Lustige Scherze 
Heitere Worte 
So zu beflügeln, 
Welche der Sprachen 
Ist es im stand? 


Der tieferhabnen Trauer Schmerzenstüne 
Da klingen, wie der Glocken ernst Gedröhnc, 
Das weit hinaus vom Kirchenturme schallt. 


Wuchtig sind ihre Worte von Kampf, Krieg, 
Wie des Schlachthorns grimmiges Schmettern! 


Du kraftvoll schöne 
Magyarensprnche! 

So groß und blühend 
Behalte Gott Dich, 
Solang die Welt stellt! 


Es sei gesegnet, 
Wer je magyarisch 
Das Erste lallet 
In seiner Wiege, 
Das Letzte seufzet 
Vom Leben müde! 


1 Metrische Texte werden möglichst iin Rhythmus des Originals übersetzt. 
’ Für das ganze Gedicht war die Platte zu klein. 
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2. Phonogramm 1981. Sprecher: Graf Johann Zichy, 
damals Minister für Kultus uud Unterricht. 

a) Transkribiert: 

d tudomäh u jövö cfsäzädok , Söt Eväzrädclc tämUPA tifs- 
lämäzeken dkdrjd megörökltäni d mdddr uälvüt. — dä cn hisem, 
ES dm? kei-etn iS d mindänhäiö iStänt, hod cdeS mäddf hAxOtjh 
nälvä ä jövö Eväzrädegbän iS netSdk EHslämüzen leden meg, hä- 
näm hod ed nep äjAkän iS iljen, hä vältozott häggzdSSäl iS, dä 
nünt kävEzbt söpän, mint ä hod moStän tSäi]g. — fiälvEbän el ä 
nämzät! nälvebän Bl ännäk jällämä , mindän äsmCiä, töMkvtill, 
söväl äges lälkä. — äz ä nämzät BS äz ä liälv cljen ES vihiljon 
d jövö säzädogbän , Söt d jövö Eväzrädegben iS! 

b) A tudomAny a jövö dvszdzadok, sut evezredek szäraära 
drclemezeken akarja megürökiteni a mngyar nyelvet. — De dn 
hiszem, ds arra kdrem is a mindenhatd Istent, hogy ddes magyar 
hazänk nyelve a jövö dvezredekben is necsak drclemezen legyen 
meg, hanein hogy egy ndp ajakAn is dljen, ha vdltozott hang- 
zdssal is, de nem kevdsbbd szdpen, mint ahogy mostan eseng. 
— Nyelvdben dl a nemzet! Kyelvdbcn dl ennek jelleme, minden 
eszmeje, törekvdse, szdval egesz lelke! — Ez a nemzet cs ez 
a nyelv dljen ds viruljon a‘ jövö szdzadokban, sut a jövö ev- 
ezredekben is! 

c) Die Wissenschaft will für kommende Jahrhunderte 
und Jahrtausende die ungarische Sprache in Metall platten ver¬ 
ewigen. — Ich glaube aber und bitte Gott den Allmächtigen, 
daß die Sprache unseres lieben ungarischen Vaterlandes auch 
in folgenden Jahrtausenden nicht bloß auf Metallplatten bestehe, 
sondern auch auf den Lippen eines Volkes lebe, wenn schon 
mit verändertem Klange, doch nicht minder schön, als sic jetzt 
klingt. — In seiner Sprache lebt das Volk! In seiner Sprache 
lebt sein Charakter, all seine Ideen, sein Bestreben, kurz, sein 
ganzer Geist! — Es lebe und blühe dieses Volk und diese 
Sprache apcli in künftigen Jahrhunderten, ja in den künftigen 
Jahrtausenden! 
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3. Phonogramm 1983. Gesprochen von Irma Kontor, 
Bürgerschullehrerin aus Irsa bei Czegled. 

a) ,süptämber vlgen! 

pätSfi Sändortöl. 

mßg hllndk ä völdbän d kärti virägok, 
meg zöldäl d hdrfd dz äbldk älßtt, 
dä lätod dmottdn d tSli vildgot ? 
mär hö tdkdrd äl d bertsi tätöt. 

meg ifju sivämbän d lätjgSugarü när, 
s meg bännä virlt dz ägts kikälät, 
dä Imä Sätet hdidm özbä vüdill mär, 
d tel därä mär megiite fäiämät. 

älhull d viräg, älirdmlik dz ßlüt. .. 
ülj, hitväsem , ülj <lz ölämbä idä! 
ki moSt fäiädät kübälümrä tevcd le, 
holudp näm omols-e Sirom fölibä ? 

ö mond: hä älöp hdlok äl, tätämimrä 
ktUWtäzvä boritäs-e sämfÖdälätf 
8 rübirhät-e mäidän ed ifju särülmä, 
hod älhddod ßrtä dz tn nävämät ? 

hd äldobod dkor dz özvädi fäiolt, 
fäifämrd Sätet lobogöul dkazd! 

<jn jöljövök ertä d Hri vildgböl 
dz &i közäpSn, S odd levisem äst, 
letörläni velü könüimät vrtäd, 
ki köhnädän älfälädet hivädüt, 

S ä sif iübäid bäkötözni, ki tegäd 
meg dkkor is, ott iS, örökrä särät! 

b) Abschrift nach der kritischen Ausgabe: .Petöfi Sdndor 
üsszes költcmenyei. Vdglcges teljes kiadris. Eletrajzi beveze- 
esscl ellatta Jdkai Mör, rendezte Havas Adolf. Budapest- 
Athenaeum 1893'. Bd. III, S. 181. 

,September vegön' 

Petüti Sandortdl. 

Meg nyilnak a vülgybeu a kerti vinigok, 

Meg zöldel a nyilrfa az ablak eldtt, 
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* De liitod amottan a t<51i vilägot? 

Mir h 6 lakari el a bdrci tetöt. 

Meg iQu szivemben a lingfiugarü nynr 
S mig benne virit az egdsz kikelct, 

De ime sütöt hajam öszbc vegyül mir, 

A tdl dere mir magüti fejemet. 


Elhull a virig, eliramlik az ölet,... 

Ulj, hitvesem, Ulj az ölembe ide! 

Ki most fejcdct kebelcmre tevcd le, 

Holnap nem omolsz-e sirom folibe? 

Oh mondd: ha elubb halok el, tctemimre 
Könnyezve boritasz-c szemfödelet? 

S riblrhat-e majdan egy ifju szerelme, 

Hogy elhagyod drte az en nevemet? 

Ha eldobod egykor uz özvegyi fityolt, 
Fejfimra sötdt lobogöul akaszd, 

. ßn följövök irte a siri viligböl 
Az ij közepen, s oda leviszem azt, 

Letörleni vcle könyöiraet erted, 

Ki künnyeden elfeleded hivedet, 

S e sziv scbcit bekötözui, ki tcged 
Meg akkor is, ott is, ürökre szeret! 


e) Übersetzung nach: ,Gedichte von Alexander Petufi. 
Aus dem Ungarischen von Ladislaus v. Neugebauer. Leip¬ 
zig-Hesse, 1910/ — 

,Ende September* 

von Alexander Petöfi. 

Noch sprießen die duftigen Blumen im Hage, 

Noch grünt vor dem Fenster die Espe so schön, 

Doch siehst du dort oben des Winters Gelage? 

Verhüllet vom Schnee sind die bergigen Höhn. 

Noch fühl’ ich im Herzen den Hochsommer wogen, 
Der wonnigste Frühling blüht mir darin, 

Doch sieh’ da mein Haar schon vom Silber durchzogen, 
Den Reif schon des Winters mein Haupt überziehn! 
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Es welket die Blume, entschwindet das Leben'... 
Komm, komm meine Gattin mir her in den Arm! 

Die jetzt an die Brust mir das Köpfchen gegeben, 

Senkst morgen Du s nicht auf mein Grab voller Harm? 

Wenn früher ich sterbe, o sprich, wirst Du breiten 
Das Leichentuch tränenden Augs auf die Bahr’? 

Und könnt’ eines anderen Lieb’ Dich verleiten, 

Vom Namen zu lassen, der mein Name war? 

Doch wirfst Du von dir der Verwittwetcn Schleier, 
So pflanz’ auf mein Grab ihn als Trauerpanier, 

Ich steig’ dann empor aus dem Grabesgemäuer 
Um Mitternacht, — nehme hinab ihn zu mir: 

Die leichthin vergessen du hast deinen Mann, 

Die Wunden des Herzens damit zu verhüllen, 

Das ewig Dich liebet, selbst dort noch, selbst dann! 

4. Phonogramm 1974. Sprecher Dr. Johann Justin 
B ö d i s s, Professor aus Türje, Kom. Zala. 

a) ülBhäijg 

ärän janoS toldiiäböl. 

mint, hä pästortüs 1 Sk'Bsi 5j.ssäkäkon, 
mässiröl lobogvä tätiger pust&sägon: 
toldi miklöS ktpä üd lobokfäl nckem 
mflid kilänts-tis 1 ämberültö regiSegbän. 
rümlik, minthfl lätnäm tärmäteS növisit, 
pustitö tsfltdbän sülfuöklUMet, 
hullänäm dübörgö haggjait sävänak, 
kit mä kSbzelnetek iStän härägjänäk. 

tiz volt am az Umber, ha kellett, fl gflton, 
nem tärem mfl pärjfl hätäthet orsägon: 
hfl moSt fUltämfldnfl es äljönä közitek, 
winden dolgät sem/cnvHstästiäk lnnneUk! 


Pialcklisch; in mustergültiger Umgangssprache Ui:, t••/. 
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* hürmän Stirn birnfttoh SxtToS buzogänät , 

•päriffäköveit ölclälö kopjäiät ; 
älhülnStek, lätvä rettänüteS pAjiat 

c.f, kit A tSizmäyin vivült, SArkälifajat! 

b) Eluhang 
Arany Jdnos Toldijdhoz. 1 

Mint, ha pdsztortüz eg öszi cjszakdkon 
• Messzirßl lobogva tenger pusztasdgon: 

Toltli Miklös kcpe ugy lobog fei nekem 
Majd kilencz-tiz eraber-ültß rcgiscgben. 

Remlik, mintlm ldtndm termctes nüvßsdt, 
Pusztitö csatdban szdlfa-öklelesdt, 

Hollnndm dübörgß hangjait szavdnak, 

Kit ma kepzclnctek Isten haragjanak. 

Ez volt dm az ember, ha kellett, a gdton, 

Nem terem ma pdrja hetedhct orszdgon: 

Ha most föltdmadna, s cljßne közctek 
Minden dolgdt szemfenyvesztesnek hinnctek. 

Hdrmnn sem birndtok sulyos buzogdnyat, 
Pnrittyakövcit, üklclü kopjdjdt; 

Elhülnctek, Lltva rettendes pajzsat, 

Üs, kit a csizmdjdn viselt, sarkantyüjdt! 

c) Übersetzung nach: ,Toldi. Poetische Erzählung in zwölf 
Gesängen. Aus dem Ungarischen des Johann Arany im 
Versmaße des Originals übertragen von Armin Lemberger. 
Leipzig-Jaeger. 1903/ 

,Vorklang' 

zu ,Toldi' von Johann Arany. 

Wie ein Hirtenfeuer loht in Herbstesnächten, 
Weither von der Heide flammt in Strahlenflechtcn: 
Flammt aus grauer Vorzeit auf, ein licht Erinnern, 

Toldi’s edles Bildnis mir im tiefsten Innern. 


> ,Toldi. Költoi elbesz616s. IrU Arauy Janos. MagyarAzta Lohr Albert. 

12. KiadÄs. Budapest—Franklintnrs.* 

SiUnnpber. d. pMl.-hist Kl. 173. Bd. C. Alih. 2 
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Dünkt mich, daß ich sähe seiner Keule Schwinger, 
Seinen Hünenkörper in der Schlachten Ringen, 

Daß ich höre seiner Stimme dröhnend Rollen, 

Daß uns heut’ erschiene fernen Donners Grollen. 


Galt cs einen ganzen Mann so seinesgleichen, 

Fand man weit und breit nicht, nicht in. fernen Reichen: 
All sein Tun und Lassen, würde er erstehen, 

Möchtet Ihr für Blendwerk sicherlich nnseken. 

Eurer Drei nicht hüben seine schwere Keule, 

Seine Schleudersteine, seine Schlnchtenbeile, 

Und sein Schild, es würde Schrecken Euch einjagen, 
Auch die großen Sporen, die er hat getragen. 


II. Aufnahmen magyarischer Mundarten: 

1. Phonogramm 1973. Mundart von Györszentmdrton; ge¬ 
hört in das transdanubische (dunäntüli) Dialektgebiet. Sprecher 
Michael Theodor Horvdth, Gymnasiast aus GydrszentmArton. 

a) Transkription von Dr. Anton Klemm, Dozent der 
ungarischen Sprachwissenschaft an der Hochschule Pannonhalma. 

ämondom sämmärton rUäit. hat A köSSlk ket rlzbil äl: 
fönn A heden vän A vür. ilt läkik A föApät, meg A miSespApok, 
meg ä kiSpApok. lenn A hed Aüäbo vdn A väroS; itt vän A 
piArts, meg <t kiStämplom, mär Az öräk tämplom fönn vAn A 
värbo. ilt A piArtson vdn meg Az iSkolA, meg A bötok, meg A 
nAkkotSmA, ostän A pöStA, meg A tAkArlkphtär; A sögAbirö iS 
itt lAkik. A väroS diö vigibä vAn ket SudArASkut ; ott vAn Az 
Apiltsük häzo iS-, äzeken Allü vAn A bckAväroS ostän meg A to- 
bäli. drä vAn A tämätß iS. vän ostän mSg <1 fiiö uttsA, äSö 
uttsA , meg Az ü{ut. rän sümmdrtombA vAiut iS. Az dllomäSnäk 
A nürä pAnnöhälmä, mär Az uräk A vürt iS AnnAk hlüäk. A 
hAtäron Sok säntöföd iS vän: A sällörintsi dillön , meg u fählr- 
klpin , meg <1 käSkehen. rän ostän Sok söllö iS: A kiSvtSi Az 
urASäge ; äffölött vän A kiSpüSkom, meg Az öräkpäSkom. äz älätt 
A hed AlAtt rän Az er; ämmällält vän A ntldoS, mindüfelü diin- 
d~äS hül, meg A rit. közül A fAluhS vän Az urASägi Urdö: Az ilak. 
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&) Abschrift in den üblichen orthographischen Zeichen 
vom Sprecher selbst. 1 

Emondom SzemraArton riszeit. Hut a küssig ket riszbU 
All. Fönn a högyen vnn a vAr; itt lnkik a fuapdt, mög a mises- 
papok, mög a kispapok. Lönn a hügy ajjAbo van a vAros; itt 
van a piarc, meg a kistemplom, mer az üreg tcmplom fönn 
van a vArbo. Itt a piarcon van meg az iskola, meg a bötok, 
meg a nakkoesma, osztAn a pösta, meg a takarlkpiztAr; a szö- 
gabh'ö is itt lnkik. A vAros äs6 vfgibe vnn ket sudnraskut. 
Ott van az npAcAk bAzo is. Ezeken allü van a BeknvAros, 
osztAu meg a TobAny. Ara van a temetu is. Van osztAn meg 
a Füsöutca, Asöutca, meg az Üjut. Van SzcmmArtonba vasut 
is. Az AllomAsmik a neve Pannonhalma, mer az urak a vArt 
is annak hijjAk. A hatArou sok szAntöfüd is van: a szenlorinci 
dülön, meg a feherkipin, meg a keskenyen. Van osztAn sok 
' szöllö is: a kisecsi, ez az urasAge; effolött van a kispAskom, 
meg az örcgpAskom. Ez alatt a hegy nlatt van az er; cmmcl- 
lett van a nAdos, mindenfAle dzsindzsAs hei, meg a rit. Közel 
a faluhö van az urasAgi erdö: az Ilak. 

c) Wörtliche Übersetzung. 

Ich sage die Teile von Sanct Martin (Martinsberg) her. 
Nun die Gemeinde besteht aus zwei Teilen: oben am Berge 
steht das Schloß, 2 hier wohnt der Erzabt und die Mcßpfnffen 
und die Priesterzöglingc. Unten am Fuße des Berges liegt die 
Stadt; da ist der Marktplatz, die kleine Kirche, denn die große 
Kirche ist oben im Schlosse. Hier am Marktplätze ist noch die 
Schule und die Verkaufsgewölbe, das große Wirtshaus, dann 
das Postamt und die Sparkasse; der Stuhlrichter wohnt auch 
hier. Im unteren Viertel der Stadt stehen zwei Schwengelbrunnen, 
dort ist auch das Haus der Nonnen; unterhalb ist die Frosch¬ 
stadt und dannTobany; dorthin liegt auch der Friedhof. Dann 

1 In dieser und folgenden Abschriften der Mundarttexte werden auch 
einige in der üblichen ung. Orthogr. nicht gebräuchliche Zeichen (6, ft, 
ö, ä) benützt; ihr Lautwert erleuchtet aus der Transkripliou. 

* Das in alten Zeiten befestigte Benediktinerstift wird volkstümlich jetzt 
noch Schloß genannt; es ist das Stift Panonhalma (Martinsberg) südöstlich 
von Györ (Raab); gegenwärtig mit einer Hochschule von zwei Fakul¬ 
täten: einer theologischen und einer vollständigen philosophischen. 

2 * 


>* 
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gibt es noch eine Obergasse, Untergasse und die Neustraße. 
Es gibt in Martinsberg auch eine Eisenbahn. Die Balmstation 
heißt Paunonhalma, denn die Herren nennen auch das Schloß so. 
Auf dem Gemciudegebiet gibt es auch viele Acker; am Sankt- 
Lorenzhotter, am Weißbild- und am Engcnhottcr. Dann gibt 
cs auch viele Weinberge; der Klein-Etscher gehört der Herr¬ 
schaft, oberhalb ist der Klein-Paschkum und Groß-Paschkum. 
Unter diesem Berge fließt der Bach; daneben ist das Röhricht, 
allerhand Sumpfgewftchs uud die Wiese. Nahe dem Dorfe liegt 
der Herrschaftswald: Hak. 

2. Phonogramm 1976. Sprecher Josef Fekete, Univer- 
sitütshürcr. — Inhalt: Palöc-Mundart um Egcr (Erlau). 

a) Transkription. Durchgesehen vom Sprecher und Dr. 
Ludwig Erddlyi, Privatdozent der magyarischen Dialekte a. d. 
Universität Budapest. 

<< jnllüts dz erseki miSBn. 1 

mäzäS peSu biiment az ärieki müärä, Sokd döt ki, rätd- 
mad bera nävil 

htlt kiiäümäd mit tätotta oTtan Sokä a sen däles mdg ! 

hehäß bera! ottd lettä vaöna tSak! hdt ahod näzegätem 
a nad küpelcet meg ablakokot, hdt ettser tSak mehhgözzdlc a 
täcjjgtßt; dä oltan nad vuöt a, mint ämmi kii harapgqönk! 
arra'ästä kidot rettäntäö Sok pab derfdvqö, dä ahhi vaöt ottd, 
mint a kutäba a bqöha! Lätutaöra pädik kidott ed van mar- 
g<iS pap; ost mehharagudott, hod äö bijon näm miSazik; kapta 
magtit, leillt a säkrä. oda fei meg a hüfruSon Ulkästäk mvii- 
käni. ed nähhossqö nämet meg ott integätelt a mvzikuSok közäö 
a botval, hol UlntsoWanak mäg! dä bi a Sok nämet tSak näze- 
gätett emmdS semi közd, dä eddik Sö märte käzdäni. an Se 
vadok reit, bugrok <i közäprä, leha\tom a tSuhujjamot, räküz- 
dem a källai kättäöit, no näm iS kellelt edäb! rdm züdhü a 
rettäntäö Sok nämet, liod Im kivätnäk, mär näm sabad ittd 
täntshühi. dä an ie hattam magamot, asontam, hod näm tuttam 
a sokdit, dä ha näm sabad, ne muzikdionak! 

5 Dieser Titel wurde nicht mundartlich in den Apparat gesprochen. Die 
hier mit 5, rf bezcichnetcn Laute haben eine der Mundart eigenartige 
Färbung; ich verweise auf dns Abhörcn. 
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1)) Abschrift vom Sprecher selbst. 

A palöc a 7 erseki misdn. 

Müzes Pesu bemönt az örsöki misüre, sokä gyütt ki, rä- 
tamäd Bern ncvil fijä: 

Hat ki'ömed mit tatottä ollyän soka a szajät? szön de 
lüsz mag! 

Heh e ü Büni! ottc lütte v # önä cs:«k! Hät fihogy nczügetüm 
ä nagy kcpeket müg ablakokot, hat eccür csäk möhh*özzäk a 
cseng'öt; de ollyän nagy v*6t ä, mint emmi kis haräng a önk! 
Ami esztckigyütt röttentcö sok pap gyürtyäv‘6! de ännyi v a öt 
otte, mint ä kutyäbä ä bNShu! Letut'ör.V pcgyig kigyütt üggy ven 
mörgcs pj\p; oszt mühhärägudott, hogy f o bijon nem misczik; 
kaptä mägat, leiilt szekre. Odä föl nicg a k'öruson elkesztck 
mnzsikänyi. Bggy nähhossz‘6 nomüt mcg ott intögetütt a mu- 
zsikusok köz°u & botväl, hogy t&ncollyänäk rang! De bi ä sok 
nemet csak nezögetett ömmüs szcmi küze, de eggyik se mcrte 
kezdenyi. ßn se vägyok rüst, bugrok a közcpre, lehäjtom ä 
csuhujjämot, räkezdüm ä k&Uäi kettest! No nem is küllütt ögycb '■ 
RAm zud a ü A rettent*“ö sok nemet, hogy im kivctnek, mer nem 
szabäd ittd tanc‘<5nyi. De en se hättiim magämot, äszontiim, 
hogy nem tuttäm ä szoknst, de hä nem szabäd, ne nnizsikä- 
jonäk! 

c) Übersetzung. 

Der Palöc in der erzbischöflichen Messe. 

Pesu Mezes ging hinein zur erzbischöflichen Messe; er 
kam sehr spät heraus, weshalb ihn sein Sohn Bern anschrie: 

Nun was habt Ihr denn gar so lang herumgegafft (das 
Maul so lang aufgerissen)? Es wird ja schon Mittag! 

Hoho Bern! wenn Du dort gewesen wärest! Denn als ich 
die großen Bilder und Fenster so betrachtete, da auf einmal 
hats geläutet mit dem Klingel; das war aber so groß wie 
unsere kleine Glocke! Da kamen dann schrecklich viel Pfaffen 
heraus mit Kerzen; so viele waren ihrer aber, wie am Hunde 
die Flöhe! — Zuletzt aber kam ein alter zorniger Pfaff her¬ 
aus; der wird auf einmal böse, (und meint,) daß er heute nicht 
Messe liest, und geht, setzt sich nieder auf einen Stuhl. — 
Droben aber am Chor begann man zu musizieren. Ein recht 
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langbeiniger Deutscher aber winkte dort mit einem Stocke von 
den Musikern heraus, daß die Leute doch schon zu tanzen nn- 
fangen sollen! Die vielen (guten) Deutschen aber sahen ein¬ 
ander nur an (in die Augen), doch keiner wagte, den Tanz zu 
beginnen. — Ich aber war nicht träg, springe hinein in die 
Mitte, streife den Ärmel hinunter und beginne den Kdllacr 
Doppelschritt. — Na! mehr brauchte ich nicht! Da fallen die 
vielen Deutschen alle los auf mich: ,Sic werfen mich hinaus, 
denn hier darf man nicht tanzen'. Ich blieb aber auch nicht 
stumm und sagte, .daß ich die Sitte nicht wußte; wenn man 
nicht tanzen darf, so sollen sic nicht musizieren!“ 

3. Phonogramm 1977. Sprecher Stefan Kildr, Universitäts¬ 
hörer aus Süjtör (Korn. Zala). Text in der sogen. Gücsei- 
Mundnrt von Söjtür. 

a) Transkription. Durchgesehen von Dr. Ludwig Erdelyi 
und vom Sprecher. 

hodd ä jitzuS fülüMün ä! hümmäi kS dilnfii? mellik polcol 
fünäkibä läkärektee ollan Sokärigt äzdz ur md hüromstcr iS id- 
vuöt, hohhät mjSkSe dürx dz <1 fnOruS ? dä ippäg iddün e! 

hat ürrä-dmärd tärentette, mdS kö düwii mägänok? näm 
megmontdm-e, hottdpottät ktft ördkkor itt ledenl 

näm kö dbbü buSühi! hd ettser dz <1 püj. Idbo dlä kdptd 
<1 kü[äS utdt , hat dkko juö megnfaze dz u posüllnö, ho hommed 
utünno! ubbätärentem d tenSurät, dkär & vuSdskotsi! 

hun vette kä dst d pdfä 

ude honndon szemrävälö ällott näm vettäm\ ä mdgdm sä- 
porittGso. tsäkhommdSt ekkittint mekhiffäuodott, ndon meg vän 
görhäSüvö ; tennüp iS üvuötdm välek boroilhhi. 

ndhüt, hdmmennilgk ma! 
meätUijk, mihänti äkdrdd!. 

b) Abschrift vom Sprecher selbst. 

Iloggy a Jiezus feleggycii c! Iliimmns kö gyünnyi? Mellik 
pokol fenckibc tckcrcgtcc ollan sokärig? Az az ur md lul- 
romszer is id vöt, hohhdt mV-gsö gyüu az a f l drus? De ippeg 
itt gyiin e! 

Hdt erre-amara terentettü, mas kö gyünnyi maganokV 
Ncm megmondtam-e, hottapottat k’ct örakkor itt lcgyün? 
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Nem kö abbu busunyi! Ha cccer az a pej hibo ala kap- 
tya a küjcs utat, hat akko j a 6 megn^zzö az a poStal"6, ho’ 
hommügy utnnuo! Ubbeteröntöm a tiinsurat, akdr a vasaslcocsi! 

Hun vütte ke nszt a pejt? 

Ugyö ho'nnaon szümrevalö allot? Nein vettern, a umgarn 
szaporcttaso. Csakhommast ekkicsint mekhitfalnyodott, naon meg 
van gürhesüvü. Tenndp is evotam velck borvünnyi. 

Nahat, hammennyUnk md! 

^ Mcetünk, mihdncs akargya! 

c) Wortgetreu Übersetzt. 

Daß Dich Jesus vergesse! Jetzt erst muß man kommen? 
Wo in der Hülle hast Du Dich solange umgedroht? Jener Herr 
war schon dreimal da, ob denn dieser Fuhrmann noch nicht 
kommt? Doch sieh! da kommt er eben selbst! 

Nun sakra ... hin und her! jetzt müssen Sie erst kommen? 
Sagt’ ich ihnen nicht, daß Sie punkt zwei Uhr da sein sollen? 

Deswegen braucht man keine Angst zu haben! Wenn der 
Braune den Steinweg (Landstraße) einmal unter seine Füße be¬ 
kommt, dann muß sogar das Postpferd gut trachten um nach¬ 
zukommen!’ Wie die Eisenbahn, so schnell schaff ich Gnädigen 
Herrn hinein (in die Stadt)! 

Wo haben Sic diesen Braunen gekauft? 

Nicht wahr, ein schönes Tier? cs läßt sich anschen! Ich 
hab’ cs nicht gekauft. Es ist meine eigene Zucht. Nur ist es 
jetzt ein wenig abgemagert und abgeplagt. Auch gestern war 
ich mit ihnen (den beiden Pferden) auf Weinfuhrwerk. 

Nun so fahren wir bald! 

Wir können fahren, sobald Sie wollen! 

4. Phonogramm 1978. Text in den Szekcly--Mundarten. 
Sprecher Dr. Ludwig Erdelyi aus Uzon (Korn. Häromszek). 

fC) Transkription. Vom Sprecher durchgesehen. 

äddon iStän jö näpot kiiäteknäk! hat hod vAdndk Jatä- 
telc no? 

mind äz ittän hättet , megrAdw]k, üldegälüi)k lättätttkän. 
hat kiiäd cs* jöjjön közäläp kiiäd S iijjön le ide! nä Hätten, 
ud el älör! 
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ö lcijjadet es Vrökkc fogjd d tiuffag! hat ammi Az iStäil 
tSudäjd, ördög-e vilj. mi? 

monddsA hifid, mit es monndk ä bodokiäk d süfidSr&i 
piätton, mikö bövizät ärülnäk? 

ide A jaö bodoki baörvizrä! 

hät kovdsnän hod eS mohdak väld? 

hod oft oiAn sfcb ziiöt füödäk vddndk hod! Id bäsvlnäk 
hdromsekenn. 

hat tSigbdf 

xd ne: hat ki\äd mSg mitsinäl? hod vän? — Sn bizö mind 
- az iStän äijgUttä, megcadok mtg. hat kiiätek es hod vadnah 
mint közönSSgeSenn ? 

dmikor'ajjöttäm ägSfÜgbä hättäm ököt. 1 tuddA\e, Az Asson 
d därmekek között ud äl vdn foglälvd, hod hitvä füiä Ast Se 
tvddä, mitsinäjjon vÜUk, mät Az iStän ud eS megädd däimiek- 
väl, hod! dä mit möduifk? dmit az istän ö sentve&Sögä Ad, Ast 
jO nSven käll rennt, ähait 9ppän moit es dzStt färddozom, hod 
a fijämnAk vdlAmi läbbälit vedäk, S mSg hd A ktt küBUblmäk 
eS vdlAmil näm riltek ä ndkigbä, itt a tel, d hidäg megöli, mät 
iSkoläbd käll hod mchhänük. 

b) Abschrift vom Sprecher selbst. 

Aggyon Isten jö napot kijetöknck! Hdt hogy vadnak 
kijetök, no? 

Mind az Isten hatta, megvagyunk, eldügelünk lassacskan. 
HjU kijed ös? Jüjjün közelebb kijed s Üjjün le ide! Ne siessen, 
ugy es eler! 

Oh kijedet es ürökke fogja a csufsög! Hdt emmi az isten 
csud.-ija? ördög-c vaj mi? 

Mongyasza kijed, mit es monnak a bodokiäk a szcngyür- 
gyi j»iaconn, raikör borvizet arulnak? 

Ide n jaö bodoki baörvizrc! 

Hat Kovasznun hogy es mongyak vnla? 

Ilogy ott ojan szicb zü«t fiiüdek vadnak, hogy! — Igy 
beszelnek Hdromszekenn. 

H.-it Csikbft? 


Im Phonogramm fehlerhaft ,*< k<it‘. 
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Igy nö: hiit kijed meg rai csinal, hogy van? — Kn bizö 
mind a 7 . Isten engette, megvagyok radg. Hät kijetek es hogy 
vadnak mind közünsegesenn? 

Araikor djjüttein egessegbe kattam dkött. Tuggyajc, az 
asszon a gyermekck közütt ugy el van fogialva, hogy hitvä 
fejc aszt se tuggya, mi csindjjon völlik, met az Isten ugy es 
megiida gycrmekvel, hogy! Do mit mögyunk? Amit az Isten 
o szüntvessege ad, aszt j6 ndvün keil vünni. Ehöjt eppen most 
es j^zett färadozom, hogy a fijamnak valami hlbbelit vögyek, s 
meg ha a kdt küssebbnek ös vnlamit nem vetök a nyakikba, 
itt a tdl, a hideg mögöli, met iskoUba keil hogy münnyenck! 
(Vgl. Nyclvör 4, 471.) 

c) Übersetzung (wortgetreu!) 

(Gott gebe Euch einen) Guten Tag! Wie geht es Euch 
immerwahrend, was? 

Wie es halt Gott gibt; es geht uns erträglich, wir leben 
so langsam weiter. Und Ihr wohl auch? So kommt doch näher 
und setzt euch nieder da; eilet nicht, Ihr habt ja noch Zeit 
zum Gehen! 

Oh Ihr seit doch immer voll Scherz! Aber was ist denn 
das fUr ein wunderliches Ding (Wunder Gottes), ist’s der 
Teufel oder was? 

Saget mir nur, wie sprechen denn die Bodoker, wenn sie 
am Markte zu Szentgyörgy (St. Georg) ihr Mineralwasser (Wein¬ 
wasser) feilbieten? 

Her da zum guten Bodoker Mineralwasser! 

Und in Koväszna, wie spricht man denn dort? 

Daß dort so schöne grüne Felder wären! So spricht man 
also im Gebiete Häromszdk. 

•Und in Csik? 1 , 

Dort so: Nun was macht Ihr noch immer? Wie geht s 
Euch? — Mir ginge es durch Gotteswillen noch so ziemlich 
gut! Nun wie geht es aber Euch allen zusammen? 

Als ich fortging von zu Hause, ließ ich sie alle in Ge¬ 
sundheit zurück. Wissen sie, mein Weib ist mit den Kindern 
so sehr beschäftigt, daß die Arme nicht einmal weiß, was sie 

i Csik ist ein Komitat im östlichen Teil Siebenbürgens au der rumfiui- 

schen Grenze. 
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anfangen soll mit ihnen! Denn Gott hat uns so geseguet mit 
Kindern, daß...! Aber wozu denn klagen? Was uns Gott der 
Erhabene gibt, das muß man mit gutem Herzen (Namen) 
nehmen. Auch da bin ich gerade wieder bemüht, daß ich 
meinem Sohne Stiefel kaufe, und wenn ich den zwei Kleineren 
nicht auch etwas um den Leib (ums Genick) httnge, so kommt 
der Winter und dann erfrieren sie mir vor Killte, denn sie 
müssen in die Schule gehen! 

5. Phonogramm 1982. Mundart von Kecskemdt. Sprecher 
Valentin Felidr, Gymnasiast aus Kecskemet. 

a) Transkription von Dr. Anton Klemm. 

tS5k & je! 

Add iStän! 

nohAt hod vAn kd jänoS butSi ? 

käi ölSem, tSäk üd töifgödvk, mint A ross lö. bälSm mä 
tsAk hüni jär A Ulök! 

ne mondA ka, his üd men, mint A tAvAii tSikö, Alig bi- 
vom kddiit utöBmi! 

ha j ötSSm, te tSAk tSüfolod Az örägöt; A köiiäräm jävät 
md mögöttäm. näm er mä Az 8n Slätöm ed pipAdohänt! ostän ott 
üdn A fiiAm mög A möfiäm, hod Az ördög vinnS äl ükät! 

hat nintS välük mögäUgödvä ? 

mögäm! A mä $ mögmondom mit! A mltöäm äges äldott sänt 
nAp A kämöntsä mällätt ül jädbüdürübä. A fiiAm, Az mßg tös- 
rös vdlAmitSket, dä Ak&r hozzä Se fognA! röttänütöS bAi äz 
nSköm! uiAn sdiAbaköt mlg näm lättAm. tSAg diismeköl, tenjörög, 
da sämmit Se ländit. rögga fökäl, ä$ttt lefäksik. ba tSAk vinne 
äl Ükät A tSämAijgö! näm nAdon gäbädözik A dolog utän. ostän 
mög tAnAhAsü , Aiihit ösik, minthä mindeg alönnä kudüvä; SoSe 
Ösik A häSävd värSäSt! hat biz 5n tSAk id vAdok! ütän äldon 
mög ötScm! — 

b) Abschrift vom Sprecher selbst. 

Csdk a Je! 1 

Adj Isten! 

Nohat hogy van ke Jdnos biicsi? 

1 Abgekürzt aus: Dics£rtes*6k a Jözus! 
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Ü6j Öcsdm, csak i'igy töngudük, mint a rossz 16; belem 
mit caak hiini jdr a lelök! 

Nö inondja ke, hisz ügy men, mint a tavalyi csikö. Alig 
birom kedet utderni. 

Iiej öcsdm, tö csak csüfolod az öregötj a künyerem javiit ma 
mügöttem. Nem er mä az cn dletöm egy pipa dohdnt. Osztan 
ott van a fijam, mög a mönycm! Hogy az ürdüg viond el üket! 

Hiit nincs velük mögeldgödvc? 

, Mögdm, a maj mögmondom mit! A mönyera egesz »Udott 
szent nap a kemönce mellett öl jegybegyürübe. A fijam az mdg 
tösz-vüsz valamicskdt, de akitr kozzii se fogna. Köttenetös baj 
ez ndküm! üjan szajabdkdt mdg nem l.ittam. Csak gyüszmdköl, 
tenförüg, *dc semmit sem lendit. Röggc fukel, este lefekszik. 
Bd csak vinnd el üket a csamangdl Nem nagyon gcbedözik a 
dolog utiin. Osztdn mög tanyahasü; annyit öszik, mintha min- 
ddg dlönne kudüva. Sosü öszik a hnsdva versest. Hdt biz dn 
csak igy vagyok! Isten älgyon mög öcsdm! 

c) Übersetzung (wortgetreu!) 

Gelobt sei Jesus! 

Grüß Gott! 1 

Nun wie geht es Euch, Vetter Johann! 

llilj! Bruder 2 , ich friste nur mehr dns Leben wie ein alter 
Gaul! In mir bleibt 3 die Seele nur mehr, um zu schlafen! 

Aber redet nicht! Ihr geht ja noch wie ein jähriges 
Füllen; man kann Euch ja kaum folgen! 

. Ja, ja Bruder, 2 Du machst Dich halt immer lustig Uber 
die Alten! Weißt, ich hab’ den größten Teil meines Brotes 
schon gegessen! Mein Leben ist keine Pfeife Tabak mehr 
wert! Und dann hab’ ich einen Sohn und eine Schwieger¬ 
tochter, daß sie der Teufel holen möchte! 

Nun, seid Ihr vielleicht nicht zufrieden mit ihnen? 

Zufrieden? . . . bald hält’ ich etwas gesagt darauf! Die 
Schwiegertochter sitzt ganzen geschlagenen Tag neben dem 
Ofen im Sonntagsstaat! Und mein Sohn, der tut hie und da 


• Wörtlich: Gott gebe (guten Tag)! 

1 Wörtlich: mein jüngerer Bruder. Es ist die übliche Anrede eines jün¬ 
geren Mannes. 

3 Wörtlich: in mich kommt.. . 
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noch etwas, es wäre aber besser, wenn er gar nichts angreifen 
möchte! Das ist etwas Schreckliches für mich! Solei» einen Maulaff 
hab’ ich noch nie gesehen! Er geht ganzen Tag hin und her, 
steht dort und da, kann aber nichts vorwärts bringen! Morgens 
steht er auf, abends legt er sich nieder! Der Schinder soll beide 
holen! Er reißt sich nicht besondere um die Arbeit! Und dann ist 
er ein Vielfraß (bat er einen Magen wie Scheune), er ißt so viel, 
als wäre er immer wolfshungrig! Nie kann er seinem Magen zur 
Genüge fressen! Jaja, mir geht es halt so! Nun behüt/lieh 
Gott, Bruder! 

B. Gesangaufnahmen . 1 

2. Phonogramm 1984. Zwei Strophen des Nationalhymnus 
,Sz6zat‘ von Michael Vörösmarty. Komponiert von Beni 
Egressy.* In den Archiv-Phonograph gesungen von Georg 
Fritz, Gesanglchrer in Gyor. 

a) Transkription. 

hüzädnäk rändülätlänül 
led hlcä, ö mädär; 
böltSöd äz S miiidän Slrod iS, 
mäljäpol s ältäkär. 

ä näd vilägon äkivül 
nintSän sdmodrä häl] . 
aldon väd vflrjän SorS käzä: 
itt elned es mekhälnod käl .* 
äldon väd vürjtln SorS käzä: 
itt elned es mekhälnod käl. 

b) Abschrift. 4 

Haziidnak reudületlenül 
Ldgy hivo, oh magyar; 

1 Infolge eines technischen Fehlers zeigen lang ausgchalteno Töne ein 
unangenehmes Schwanken. 

* Vgl. .G. Bolla: Magyar Dalalbum. Album National Hongrois. Kollektion 
Litolff. Itraunsehweig.* B<1.1, Nr. I«j. 

1 Die zwei letzten Zeilen nur im Gesang wiederholt. I.etzto Zeile hat in 
kritischen Textausgaben um einen Takt weniger. Der authentische Text 
dürfte jener unter b) sein. 

* Nach der Ausgabo: ,Vilr3sm* rty összes költemdnyei. Ssjtd ala ren- 
dezte Gynlai I'nl. Budapest—M4hner.‘ Ühno Jahreszahl. 
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Bülcsod az s majdan sirod is, 

Melydpol s eltakar. 

A nagy vildgon ckivül 
Nincsen szdmodra hely; 

Äldjon vagy verjeu sors keze, 

Itt elned, hnlnod keil. 

^ c) Übersetzung nach: ,Gedichte Michael Vürösmartys. 
Übersetzt von K. M. Kertbcny. Leipzig-Schulze, 1857'. 

Dem Vaterland unwandelbar, 

Oh Ungar, bleib getreu! 

Es war Dir Wiege, wird dein Grab, 

Was auch dein Schicksal sei! 

Es gibt für Dich in weiter Welt 
Sonst keinen Ort der Ruh; 

Ob Segen oder Fluch dein Los, 

Hier lebe, sterbe Du! 


2. Phonogramm 1975. Volkslied, gesungen von Katharina 
Skerlanitz, Dienstmädchen aus Gyorpdzmdnd. 

a) Transkribiert: 

sombAt äStä kimentäm A JcBtrfi, 
kitettäm ü Säitärom Az TttrA; 

Arvä ment A värmedä h&idui&, 
hälalepett , kilukätt ä SAitdrnAk dz <‘ilj<1 . 

lcilukAtt ä SAitärnAk Az AljA, 
älhAdott A särätöm A bArnA■ 
hAiälhAdott, hAiäl iS, hA näm ü, 
mär äzutän megelek Sn mAgäm cdädfll i5! 

b) in üblicher Orthographie: 

Szombat este kimentem a kutra, 

Kitettcm a sajtdrom az ütra: 
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Arra ment a virmegye hajdüja, 

Belelepett, kilukndt a sajtirnak az alja. 

Kilukadt a sajtirnak az alja, 

Elhagyott a szeretöra, a barna; 

Ha elhagyott, ha el is, ha nem is, 

Mir czutin megelek cn magam cgyedül is. 

c) Übersetzung möglichst im Rhythmus des Originals. 1 

Simstag hbends ging ich zu dem Brünnen, 

Ließ mein Schaff am Wege stehn, am krummen; 
Kam der Hajdu* unsres Komitates: 

Tritt hinein, durchbrochen ward der Boden meines 

Schaffes. 

Brochen ward der Boden meines Schaffes, 

Brochen ist die Treue meines Schatzes; 

Hat er mich verlassen? meinetwegen! 

Denn vou nun an komm ich selber auch davon im 

Leben! 


3 . Phonogramm 1979. Volkslied; 3 gesungen von Lorand 
de Fritter, Abgeordneter. 

a) öst aällB läqgäti ä lävälät ; 

• fätSkä, göiä älhäddäk ä häiilkät. 
üd älntzem, üd älnezem; äst hisem: 
näm laihätom ökät többE SohdSem 
üd äln&zem, üd älnSzem; äst hisem: 
näm lathdtom ökät többB SohäSem! * 


b) Öszi szcllö lengeti a levelet; 

Fccske, gölya elhagyjäk a helyliket. 

Ügy elnezem, ügy elnözem; azt liiszem: 
Nem lathatom öket többd sohasem! 

Ugy clndzem .... 


1 Rhythmus: .1 I - - 1 - ! — *-• 

lotztc Zeile 1-1- I 1-1- I — 

* Der Hajduke, Gerichtadicner in Uniform. 

5 Infolge eines technischen Fehlers zeigen lang ausgchaltene Töne ein 
unangenehmes Schwanken. 
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c) Herbstes Lüfte säuseln durch das gelbe Laub; 1 
Schwalben, Störche brechen jetzt nach Süden auf. 

Ach wie lange, ach wie bange schau ich sie! 

Denn ich ahne: wiederkehren seh' ich s’ nie. 

Ach wie lange, ach wie bange schau ich sie! 

Denn ich ahne: wiederkehren seh’ ich s’ nie. 

4. Phonogramm 1980. Modernes Volkslied. Gesungen von 
Lonand de Fr Ater, Abgeordneter. Vgl.: ,FrAter LorAnd lcgu- 
jabb nötAs könyve. Budapest. Zenemükiadö tArsasug/ Seite 25. 

a) somorü ä närfäävdö, 
fodrävid ä Zotet 11 fälhö 

bävontä. 

müssä älsält u kädväsäm; 

Hrädgutom käSürväSän 

näpontä. 

Icöd läptä bä (1 nuf sämoH; 
mär minäluifk näm jäijä most 
ä nötä. 

äst Suttogjä mindän fiärfä, 
hod minnlw]k mindän ärvä 
äzötä. 

b) Abschrift des authentischen Textes. 

Szomorü a nyArfaerdö, 

FodrAval a futö felhö bevonta. 

Messzc clment a kedvesera; 

Siratgatom keservesen naponta. 

Köd lepte be a nagy Szamost; 

Itt rainAlunk nem jArja most a nöta. 

Azt suttogjä minden nyArfa 
Itt minAlunk minden Arva azöta. 


1 Rhythmus: I Iwiv I iviw 1 Ivi I- Es sei hier ergänzend be¬ 
merkt, daß der echte magyarische Rhythmus in erster Linie auf den 
Botonungsverhiiltnissen beruht; meistens hat dabei auch die Silben¬ 
länge Geltung. 

1 Sänger hielt sich nicht ganz an den Text des angegebenen Lieder¬ 
buches. Der authentische Text unter b). 
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VI. Abhandlung: Bird. 


c) Übersetzung des gesungenen Textes. Rhythmus: 



Trdurig stfcht das Pdppelwäldchen, 

Schleicrartig dUstre Wölkchen 
brüten drin; 

Weit gezogen ist mein Herzchen 

Seither wein’ ich tief in Schmerzen 
stets um ihn. 

Dichter Nebel ließ sich nieder .... 

Szamoschgcgend!' deiner Lieder 

klingt kein Wort. 

Und es flüstern Espen leise: 

Alles sei bei uns wie Waise 

in dem Ort! 


5. Phonogramm 1985. Sogen. Regöslied (spr. rdgöS). Wie 
Gebrauch, rhythmisch geleiert von Johann Peter Szabö, 
I9jftbrigem Bauernburschen in Bö (Kom. Sopron.) , Der 
musikalische Rhythmus einer Halbzeile: \ i ° l'j 

der des Refrains: I I I I ü 1 * 


a) ämodä kdlätkizVc * 
AstAt körülvlsi 
AbbAn lägältülnäk 
tSodäfelä sArvAinAk 


itti&bäS fdlövls, 
zöt SälempäSit, 
UodAfÜä säntät, 
äzer ägA-bögA; 
d'ullädvän d'ulläd'd'ck , 
Aludvän Alud'd'&k! 


äzer miSäderfA 

ä{! rägilläiiem! rägU-rägürrägülätiem! 


itt is mondänänAk ettsSp lagSnt, 

kinäk niiee cönä, bAmA jöSkä vönä; 

ai! rägilläiiem 1 rägii-rägü 3 -rägülä item! 

i Szamosch, ein linkseitiger Nebenfluß der oberen Theiß. 

* Ich bezeichne hier und in der Transkription des folgenden Regösliedes 
auch die kurz gesprochenen, aber melodisch gedehnten Vokale als Längen, 
woraus sichtbar wird, wie unnatürlich dieser Rhythmus im Magyarischen 
klingt. 

3 Sänger artikulierte statt .rUgii-rägü 1 einigemal auch ^iigül-rägül'. 


* 
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dtt iS monddnändk ettscp Udnt, 

kinäk näve vönd, ftihBr dnnd vönd; 

3$7 rägiilüjtem! rägü-rägü-rägiiläjtem! 

mit vüs näki dnnd? 

viisök näki lad'dunhüt, läd' väifkoSt fäiä älä. 
mit vüs näki jöSkd ? 

viisök näki hippet-huppot, ennämmeijkii furhözbotot 

d hdtärd. 

* rägiillük d gdzdät räle dz dssönät 

aif rägilUlitem! rägü-rägiUrägiiliijtem! 
d gdzdänäk tSärfä- hör ä botSkörd , 

ki'umpihei ä tälpd kufdhvr d sijjd. 

di! rügüläitcm! rägürägü-rägüläjtem! 

segen vAn edd’ dtSkö tälä vdn hussASSö 

fälejd gäzdäje fäleiA rUgfisökS 

dj! räguläitem! rügii-rägU-rügiilüjtem. 


b) Amoda keletkezik 
Aztat kürlllveszi 

Abban legeltctnok 
Csodafele szarvasnak 
Ezer misegyertya 

Ej 


egy sebes folyoviz, 
zöld selycmpdzsit 

csodofdle szarvnst, 
czer dga-bogn, 
gyuladvan gyuladjök 


aludvdn aludjek. 

! Regülejtem! Regü-regü-regülejtem! 


Itt is mondandnak egy szep legdnyt, 

Kinek ncve volna Barna J6ska volna; 

Ej! Regülejtem-regU-regü-regülejtem! 


Ott is mondandnak egy szep lednyt, 

Kinek ncve volna Fehdr Anna volna; 

Ej! Regülejtem! Regü-regü-vcgülejtem! 


Mit visz neki Anna? 

Viszek neki ldgy dunyhdt, lagy vdnkost fcje ald. 

Mit visz neki Jdska? 

Viszek neki hippet-huppot, egy nagy menyku furkösbotot 

a hdtdra! 

SUxongiber. d. phll.-hist. Kl. 173. Bd. 6. Abb. 3 
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VI. Abhandlung: Bird. 


RegUljük a gazddt vele az asszonydt, 

Ei! Regülejtem! RegU-regtt-regülejtem! 

A gazdtaak cserfa- bör a bocskora, 

Krumpihcj a talpn kutyabür a sz.jjn. 

Ej! Regülejtem! Regü-regü-regülejtcm. 


Szegen van egy aeskd tele van hnszassA 

Feie a gazddd a re S Usök<S! 

Ei! Regülejtem! RegUregu-regülejtem 1 



e) Übersetzung im Versmaße des Originals, dem jedweder 
Reim fehlt. 


Irgendwö entspringt hin schnell fliessend Wfcste 

Dieses ist umrdhmt vön grünem SAiderasfeo 

Darauf läßt man weiden einen Wunderhirschen; 

Wunderbaren Hirsches tausendfach Geweihe; 

Tausend Altarkerzen mögen brennend brennen 

abgebrannt erlöschen! 

Eij! ich beschwör’ 1 cs! Schwöre-schwöre, ich beschwör' ks\ 

Da auch würd’ man nennen einen schönen Burschen, 
Dessen Name wäre Barna Josef wäre ; ^ 

Eij! Ich beschwör’ ihn! Schwöre-schwöre, ich beschwör ihn. 

Dort auch würd’ man nennen ein schön Mägdelein, 
Dessen Name wäre Fehcr Anna wäre; 

Eij! Ich beschwör’ es! Schwöre-schwöre, ich beschwör’ es! 


Anna sag’, was bringst * ihm? 

Bring’ ihm eine weiche Tuchent, 3 weichen Polster unter sein 

Haupt. 

Josef sag', was bringst ihr? 

Bring’ ihr Tand wohl allerhand und einen großen Donners¬ 
knüttel auf den Rücken! 


i Di* Worte ,regülejtem* etc. sind gegenwärtig imitier. Auf Grund philo¬ 
logischer Forschung wurde von Julius Sehest jdn (A regösök. Buda¬ 
pest-Athenaeum 1302. S. 70) die Bedeutung: ,mit Gesang bezaubern, 
beschweren* wahrscheinlich gemacht. 

* Das ungarische: .vlitt* läßt sich sowohl als 2. Ter*., wie auch als 3. P. 
Sing. Auffassen. 

* Tuchent *• Bettdecke mit Flaumfedern gefüllt 
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Besingen wir den Hauswirt samt seiner Hausfrau! 

J£ij! Ich beschwör’ sie! Schwüre-schwöre, ich beschwör’ sic! 

Des Hauswirtes Bundschuh aus Eichenrinde, 

Krurabirn 1 sind die Sohlen, Ilundchnut sein Riemen! 

Eij! Ich beschwör' ihn! Schwüre-schwöre, ich beschwör’ihn! 

Geldsack hängt am Nagel ' voll ist er mit Zwanzgcrn; 

Hälfte g’iiört dem Hauswirt Hälfte g’hört den Sängerbub’n! 

Eij! Ich beschwör’ ihn! Schwüre-schwöre, ich beschwör’ihn. 

. 

6. Phonogramm 1986. Regös-(rägü$)-lied, rhythmisch geleiert 
von Paul Peszlen, Bauernbursche aus Pdsfa 2 (Korn. Vas). 
Der Rhythmus ist derselbe wie im ersten Regöslied; auch hier 
bezeichne ich die rhythmisch betonten Vokale in der ersten Zeile 
mit Akzentzeichen; der Refrain jedoch hat in der zweiten Halb¬ 
zeile hier um einen Takt weniger als in der vorigen Nummer. 


iUjötttyk äljöttujjk 
regi sokäS scrint 3 
hii! rägilräjtem, 


sänt istotin solgäji. 
s&bäd mektärtiniV' 
rägilräjtem! 


ämodä kälätkBzik 
äst körülfogjä 
Ozon lägälts ef 
tSodäßlä sArvASnAk 
üzer misäderCA 

häi! rägilräjtem, 


etmbäS folövis, 
sebzöt jtäzit, 
tSodAfelä särvAS ; 
äzer ägA-lögA, 
dullädvün d'ullüd'd’vk 
oltätvän Alud'dek! 
rägilräjtem! 


itt iS mondänänäk 
hinäk näve vunA 
häj ! rägilräjtem 
ott iS 6 mondAnänAk 
kinük näve vönA 

häj! rägilräjtem 


etts&p löänt, 
säker mArtSä vönA; 
rägilräjtem.* 
ettsöp lageut, 
horvät färi vänA: 
rägilräjtem* 


1 Krummbirn = Erdäpfel. 

* Hie, wie in d.n meint.» Ortmlialt.» wird d., Vortrag der R, E »*'-«d.r 
mit Kettenstilckon und Schellen rhythmisch begleite». 

* Siehe die Bemerkung zu , kälälkezik• des vorigen Liedes.- 

* So gesungen: für die Abschrift aber ,uäkedäile»i' diktiert. 

* So gesungen; für die Abschrift aber wurde vom Sänger anstatt ,oU 
— ,mcgii' diktiert. 


3* 
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VI. Abhandlung: Bir<S. 


I 


rägilllük d gäzdäd 
& gdzdänäk 
rütek «5 bot&körä, 

hdj! rägilräitem 
segen v&n ed'd' ävsefi 
fälej-ä gäzdäiv 
h&i rägürUilem 

b) Eljöttünk, eljöttünk 
Rcgi szokds szerint 
Haj! Regürejtem, 

Amoda keletkezik 
Azt körülfogja 
Azon legeldsz egy 
Csodafele sarvasnak 
Ezer misegyertya 

Haj! Regürejtem! 

Itt is mondandnak 
kinek neve volna 
Haj! Regürejtem, 

Ott is 2 mondandaak 
Kinek neve volna 
Haj! Regürejtem, 

Rcgüljük a gazdat 
A gazddnak 
Retclc a boeskora 

Haj! RUgercjtom, 

Szegen van egy erszeny, 
Feie a gazddd 
Haj! Regürejtem, 


gäzdä Assofiävöl! 
hA{dina köntöiä 
krumpi & Sorkä, 
repähej, ä sijjd; 
rägüi'U}tem! 
dbbän vdn siis förint 
fiileiä rägiiSÖkä; 

rägilräitem! 

r 

szent Istvdn szolgdi. 
szabad megtartani? 
regürejtem! 

egy sebes folydviz, 
szdp zöld pdzsit, 
csodafele szarvas; 
ezer dga-boga; 
gyulladvdn gyulladjek, 
oltatvdn aludjdk! 
Regürejtem! 

egy szdp lednyt, 

Szekdr Harcsa volna. 

regürejtem . 1 

egy szep legenyt, 

Horvdth Feri volna; 

regürejtem . 1 

gazda asszonydval! 
hajdina köntöse, 
krumpi a sarka 
rdpahdj a szijja. 
regürejtem! 

abban van szdz forint; 
feie a regüsüke 
regürejtem! 


1 und * wie unter ») ß, 6. 
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c) Übersetzung, möglichst 
dem ebenfalls der Reim fehlt. 

Ängekdmmen sind wir 
Altem Brauch entsprechend 
Hdj! Ich beschwöre, 

Irgendwo entspringt ein 
Dieses ist umrahmt von 
Üarauf weidet wohl ein 
Wunderbaren Hirsches 
Tausend Altarkerzen 

Haj! Ich beschwör’ es, 

Hier auch würd’ man nennen 
Dessen Name wiiro 
Haj! Ich beschwör' es, 

Dort auch würd* man nenneu 
Dessen Name wäre 
Haj! Ich beschwör’ ihn, 

Besingen wir den Hauswirt 
Des Hauswirtes 
Rettich sind die Schuhe 

Haj! Ich beschwöre, 

Geldsack hängt am Nagel 
Hälfte g’hürt dem Hauswirt 

Haj! Ich beschwöre, 


im Rhythmus des Originals, 

Diener Sdnkt-Stephäni 
dürfen wir es halten ? 1 
ich beschwöre! 

schnell fliessend Wasser, 
schön grünem Rasen, 
wunderbarer Hirsch schön, 
tausendfach Geweihe, 
mögen brennend brennen, 
abgebrannt erlöschen, 
ich beschwör’ es! 

ein schön Mägdlein, 

Szeker Mizzi wäre; 
ich beschwör’ es! 
einen schönen Burschen, 
Hörvrit Franzi wäre, 
ich beschwör' ihn! 

sammt seiner Hausfrau: 
Mantel ist aus Heidekorn, 
Krumbirn die Absätze, 
Rübenhaut sein Riemen, 
ich beschwör’ ihn! 

drinnen hundert Gulden, 
Hälfte g’hürt den Sänger- 
bub’n. 

ich beschwör’ es! 


* Die Bedeutung dieser Ualbzeile ist auch im Original nicht klar. 
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VI. Abhandlung: Bi rö. ‘ 


Zum Schlüße sei es mir gestattet, jener Hoffnung Ausdruck 
zu geben, daß die Aufnahmen magyarischer Sprach- und Ge¬ 
sangproben seitens des Wiener jPhonogramm-Archivs* mit dieser 
Publikation nicht abgeschlossen werden; denn ich muß selbst 
schon auf einen Mangel meiner Zusammenstellung bescheidenst 
hinweisen: zur systematischen Vollständigkeit der Dialektnuf- 
nahmen hätte freilich auch eine solche des oberen Theißgebictes 
gehört. Leider wurde ich dessen erst da bewußt, als nicht 
mehr zu helfen war. r 
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